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1. Einleitung 

1.1 Intentionen und Zielstellungen 

Die Stadt Berlin ist seit den frühen 2010er Jahren in einem wirtschaftlichen Aufschwung 

begriffen. Nach einem Rückgang um die Jahrtausendwende nehmen seither die Bevölke-

rungs- und Beschäftigungszahlen, die Wirtschaftskraft und das Bauvolumen in der deut-

schen Hauptstadt wieder zu. Die große Urbanität und kulturelle Vielfalt, eine hohe Lebens-

qualität und ein positives Image als Bildungs-, Wissenschafts- und Forschungsstandort 

zogen seit dem Jahr 2010 über 100.000 neue Einwohner sowie vermehrt Touristen und 

Investoren in die Stadt.1 Einen wichtigen Wachstumsbereich stellt der Berliner Nordostraum 

dar. Eine im Jahr 2012 veröffentlichte Bevölkerungsprognose geht davon aus, dass der den 

Nordosten umfassende Bezirk Pankow im Vergleich zu den elf übrigen Berliner Bezirken bis 

zum Jahr 2030 mit 16,3 % den bei weitem größten Bevölkerungszuwachs aufweisen wird.2 

Der heterogene Stadtraum im Berliner Nordosten – eine „Stadt-Landschaft“3 mit unterschied-

lichen urbanen Siedlungsgebieten, dörflichen Strukturen und diese miteinander verbinden-

den Grünzügen – bietet ausgedehnte Flächenreserven für den Wohnungs- und Gewerbe-

bau, wie sie in anderen Berliner Teilräumen kaum noch zu finden sind. Bereits in den letzten 

drei Jahrzehnten waren mehrfach Stadterweiterungsplanungen im Berliner Nordostraum 

initiiert und teilweise begonnen worden, doch hatten politische Umbrüche und die rückläufige 

Konjunktur der Hauptstadt eine großflächige Bebauung bisher verhindert. Im Gegensatz zu 

den in den 1970er und 1980er Jahren errichteten Großwohnsiedlungen im Osten Berlins – in 

den Stadtbezirken Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen – kamen weitere geplante 

Plattenbaugebiete im Norden aufgrund der politischen Wende 1989/90 nicht mehr zur Aus-

führung. Das in den frühen 1990er Jahren initiierte Projekt der ‚Neuen Vorstädte‘ wurde nur 

ansatzweise realisiert und eine für das Jahr 1999 im Berliner Nordostraum konzipierte inter-

nationale Bauausstellung kam über vorbereitende Maßnahmen nicht hinaus.4  

Warum sind angesichts der seit Mitte des 19. Jahrhunderts massiv expandierenden Metro-

pole Berlin in ihrem Nordosten heute noch immer Flächenpotentiale für Stadterweiterungen 

vorhanden? Die Antwort liegt in seiner fast ein Jahrhundert währenden Nutzung als ‚natür-

liches Klärwerk‘ der deutschen Hauptstadt. Seit den 1870er Jahren hatten die nordöstlich 

Berlins gelegenen Gemarkungen zur Entsorgung der „... unangenehmen Auswirkungen der 
                                                
1 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt, Abteilung Stadt- und Freiraumplanung, Referat 
Stadtentwicklungsplanung (Hg.): Stadtentwicklungskonzept Berlin 2030. Berlin heute: Der Statusbe-
richt kompakt, Berlin 2013. 
2 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt, Referat Stadtentwicklungsplanung, in Zusam-
menarbeit mit dem Amt für Statistik Berlin-Brandenburg (Hg.): Bevölkerungsprognose für Berlin und 
die Bezirke 2011-2030, Kurzfassung, Berlin 2012, S. 21-23. 
3 Stimpel, Roland: Entwicklungsraum Berlin-Barnim. Die neue Stadtlandschaft in Pankow und Wei-
ßensee, Hg. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung, Umweltschutz und Technologie, Referat Öffent-
lichkeitsarbeit, Berlin 1998, S. 7. 
4 Ebd., S. 18-24. – Zum Konzept der ‚neuen Vorstädte‘ und zur 1999 geplanten internationalen Bau-
ausstellung s. Kap. 7.2. 
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Großstadt ...“5 gedient, insbesondere der Rieselwirtschaft, deren Felder von Blankenfelde 

und Buch im Norden, über Karow, Malchow, Wartenberg und Falkenberg bis nach Hellers-

dorf im Osten das Landschaftsbild jahrzehntelang prägten und eine Verstädterung bis zur 

Aufhebung der Rieselflächen in den 1970er Jahren verhinderte (s. Abb. I).6 Die ab Mitte des 

19. Jahrhunderts von Berlin ausgreifende Suburbanisierung7 hatte im Nordosten zunächst 

einen inneren, an die Berliner Stadtgrenze anschließenden Ring von mittelalterlichen Dorf-

anlagen erfasst und hier – insbesondere auf den Gemarkungen Weißensee und Pankow – 

städtische Gemeinwesen mit eigener Kommunalverwaltung, Infrastruktureinrichtungen, Ge-

werbe- und Wohngebieten unterschiedlicher Ausprägung entstehen lassen. Das ‚wohlhaben-

de Pankow‘8 als Wohn- und Ausflugsort begüterter Berliner Familien mit vornehmen Villen 

und Parkanlagen und das ‚proletarische Weißensee‘ als Arbeitervorort mit vorstädtischen 

Mietshäusern, Handwerks- und Industriebetrieben haben das Image des Berliner Nordostens 

um die Wende zum 20. Jahrhundert maßgeblich geprägt. Mit dem Groß-Berlin-Gesetz von 

1920 (s. Kap. 4.1) wurden beide Gemeinden als urbane Kerne und namensgebende Orts-

teile als 18. Verwaltungsbezirk Weißensee und 19. Verwaltungsbezirk Pankow nach Groß-

Berlin eingemeindet, diese der Gesamtberliner Stadtverwaltung unterstellt und in den folgen-

den Jahrzehnten in die administrativen Strukturen und städtebaulichen Konzeptionen der 

Hauptstadt integriert. Die Metamorphose von Mitte des 19. Jahrhunderts noch ländlich ge-

prägten Vorortgemeinden zu Anfang des 21. Jahrhunderts infrastrukturell gut erschlosse-

nen, teilweise dicht bebauten, aber noch immer durchgrünten Stadtteilen Berlins vollzog sich 

in verschiedenen Phasen über unterschiedliche politisch-gesellschaftliche Systeme mit sich 

wandelnden baupolitischen Leitbildern hinweg: dem Deutschen Kaiserreich 1871-1918, der 

Weimarer Republik 1918-1933, der Nationalsozialistischen Diktatur 1933-1945, der Sowje-

tischen Besatzungszone (SBZ) 1945-1949, der Deutschen Demokratischen Republik (DDR) 

1949-1990 und der vereinten Bundesrepublik Deutschland (BRD) seit 1990. 

Das Anliegen der vorliegenden Dissertationsschrift ist es, städtebauliche und architekto-

nische Entwicklungsprozesse der nordöstlichen Berliner Randgemeinden im Zeitraum von 

1870 bis 1970 nachzuvollziehen und erstmals zusammenhängend darzustellen. Ferner 

sollen architektonische Werte und Besonderheiten im bisher in der Berliner Stadt- und Archi-

                                                
5 Peters, Günter: Historische Stadtplanungen für den Berliner Nordosten, Begleitheft zur Ausstellung 
im Heimatmuseum Marzahn vom 18.11.1997 bis zum 9.8.1998, Hg. Bezirksamt Marzahn von Berlin, 
Abt. Jugend, Bildung und Kultur, Kulturamt, Heimatmuseum, Berlin 1997, S. 5. 
6 Reste der Rieselfelder im Ortsteil Falkenberg wurden 1995 unter Naturschutz gestellt; s. Heinze, 
Katrin: Naturschutzgebiet Falkenberger Rieselfelder, Hg. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 
Umwelt, Berlin 2014. 
7 Unter dem Begriff Suburbanisierung wird die „Besiedlung städtischer Randlagen und die Entstehung 
von Siedlungskernen auf freier Feldmark“ verstanden. In der Phase des Kaiserreiches ist dieser De-
zentralisierungsprozess, also die Abwanderung von Arbeitsplätzen und Wohnstätten aus den Kern-
städten an den Stadtrand, mit dem autonomen Wachstum großstadtnaher Orte verknüpft; s. Zimmer-
mann, Clemens: Suburbanisierung – Die wachsende Peripherie, in: Harlander, Tilman (Hg.): Villa und 
Eigenheim. Suburbaner Städtebau in Deutschland, Stuttgart u.a. 2001, S. 50-63, Zitat S. 51. 
8 Einfache Anführungsstriche markieren Hervorhebungen der Verfasserin [im Folgenden: d. Verf.].  
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tekturgeschichtsschreibung wenig beachteten Untersuchungsgebiet bewusst gemacht und, 

vor dem Hintergrund der bauhistorischen Entwicklungsprozesse, Bezüge zu gegenwärtigen 

städtebaulichen Entwicklungslinien aufgezeigt werden. Im Kontext der politischen, ideolo-

gischen und städtebaulichen Gesamtentwicklung Berlins wird hierbei folgenden Aspekten 

nachgegangen: 

 
Phasen der Suburbanisierung   

In welchen Phasen vollzog sich der Suburbanisierungsprozess im Berliner Nordosten in den 

von unterschiedlichen politisch-gesellschaftlichen Rahmenbedingungen geprägten histori-

schen Perioden zwischen 1870/71 und 1970 und was wurde jeweils gebaut? Lagen den 

Stadterweiterungen koordinierte städtebauliche Planungen zu Grunde oder erfolgte die Be-

bauung der Berliner Randgebiete spontan in Form von ‚wilden Siedlungen‘? Inwieweit wurde 

der Nordosten seit der Bildung Groß-Berlins 1920 in städtebauliche Gesamtplanungen der 

Berliner Stadtverwaltung in den 1920er Jahren beziehungsweise des Generalbauinspektors 

für die Reichshauptstadt Berlin, Albert Speer, in den 1930er Jahren integriert? Welche Rolle 

spielte das Untersuchungsgebiet nach der politischen Spaltung Berlins infolge des 2. Welt-

krieges beim Ausbau Ost-Berlins zur Hauptstadt der DDR? 

 
Akteure der Stadterweiterungen  

Welche Akteure haben die Stadterweiterungen und den Infrastrukturausbau im Berliner 

Nordosten seit dem ausgehenden 19. Jahrhundert vorangetrieben? Welche Rolle spielten 

insbesondere die kommunalen Bauverwaltungen in den Landgemeinden / Verwaltungsbe-

zirken Weißensee und Pankow und wie haben sich ihre Struktur und Handlungsspielräume 

mit Blick auf die übergeordneten Verwaltungsinstanzen des Berliner Magistrats im Laufe der 

Jahrzehnte gewandelt?  

 
Städtebaulich-gesellschaftliche Zentren 

Welche städtebaulich-gesellschaftlichen Zentren haben sich im Berliner Nordosten heraus-

gebildet und haben sich diese im Laufe des Untersuchungszeitraumes verschoben? Wurden 

die seit dem Mittelalter gewachsenen Dorfanlagen und die historische Bausubstanz in die 

Stadterweiterungen eingebunden? 

 
Ausgehend von den oben formulierten Fragestellungen wird einleitend folgende These auf-

gestellt: Die Ende des 19. Jahrhunderts einsetzende urbane Erweiterung des Berliner Stadt-

gebietes nach Nordosten vollzog sich bis zu Beginn der 1970er Jahre in einem, in der Zeit 

des Deutschen Kaiserreiches 1871-1918 festgesetzten inneren Erweiterungsring. Die da-

rüber hinausgehende Erschließung der äußeren Gemarkungen der 18. und 19. Verwaltungs-

bezirke erfolgte bis 1970 weitgehend spontan in Form von suburbanen Siedlungen auf 

privatwirtschaftlichen Initiativen und ohne einen umfassenden infrastrukturellen Ausbau.  
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1.2 Literatursituation und Forschungsstand 

In Gesamtdarstellungen zur städtebaulichen oder architektonischen Entwicklung Berlins im 

19. und 20. Jahrhundert findet der Berliner Nordostraum mit seinen historischen Bauten, 

Wohnquartieren und Ortsteilen, wenn überhaupt, nur am Rande Erwähnung. Als Gegen-

stand eigenständiger Untersuchungen trat die bezirksübergreifende Siedlungsgeschichte des 

Berliner Nordostens bisher kaum in Erscheinung. Genannt seien lediglich ein 1991 ver-

öffentlichter Artikel „Zur Siedlungs- und Verkehrsgeschichte im Berliner Nordosten im 19. 

Jahrhundert“ von Wanja Abramowski und der eine Ausstellung im Heimatmuseum Berlin-

Marzahn 1997 begleitende Band „Historische Stadtplanungen für den Berliner Nordosten“ 

von Günter Peters.9  

Zur weiteren Annäherung an den Untersuchungsgegenstand lassen sich zwei Literatur-

ebenen unterscheiden: zum einen heimatgeschichtliche Literatur mit Orts- oder Bezirks-

bezug, zum anderen architektonische oder denkmalpflegerische Fachpublikationen zu ein-

zelnen Bauwerken und Bauensembles im Untersuchungsgebiet. Eine Reflektion über die 

Entstehungs- und Entwicklungsgeschichte der hier zu untersuchenden nordöstlichen Berliner 

Randgemeinden setzte Ende des 19. Jahrhunderts in Form von Ortschroniken ein und wurde 

bis in die 1930er Jahre kontinuierlich fortgesetzt. Abhandlungen zur Siedlungsgeschichte der 

Gemeinde Pankow von L. [?] May (1894), Ferdinand Beier (1922) und Carl Gießmann / Otto 

Jacobi (1936), zu Weißensee von Alexander Giertz (1905) und der Bezirksverwaltung Wei-

ßensee (1937), zu Buch und Karow von Ernst Pfannschmidt (1927) oder zu Niederschön-

hausen von Ernst Rehfeldt (1929) seien beispielhaft genannt. Nach der Gründung der DDR 

1949 kam die lokalhistorische Forschungsarbeit in den Ost-Berliner Stadtbezirken – von 

wenigen Ausnahmen wie den engagierten Ortschronisten Rudolf Dörrier10 und Günter 

Nitschke11 abgesehen – fast vollständig zum Erliegen. Dies änderte sich erst in den 1980er 

Jahren im Zuge der 1987 begangenen Feier zum 750. Stadtjubiläum Berlins, in dessen 

Folge die Geschichtsarbeit wieder verstärkt und ein heimatgeschichtliches Kabinett auch im 

kurz zuvor gegründeten Stadtbezirk Hohenschönhausen eingerichtet wurde.12 Als nach der 

deutschen Wiedervereinigung 1990 der Zugang zu den Archiven in Ostberlin wieder unein-
                                                
9 Peters konzentriert sich jedoch auf das Gebiet der ab 1979 gegründeten und bis zur Berliner Be-
zirksreform 2001 existierenden Stadtbezirke Marzahn, Hellersdorf und Hohenschönhausen. – Alle bis 
Seite 11 genannten Publikationen sind im Literaturverzeichnis nachgewiesen [d. Verf.]. 
10 R. Dörrier (1899-2002) war 1947-1965 Leiter der öffentlichen Bibliotheken in Pankow und anschlie-
ßend Leiter der Pankower ‚Stadtbezirks-Chronik‘. 1949 und 1971 veröffentlichte er Chroniken zur Ent-
wicklung des Stadtbezirkes Pankow; s. Steinhausen, Arwed: Rudolf Dörrier – ein leidenschaftlicher 
Chronist und Sammler, in: Freundeskreis der Chronik Pankow e.V. (Hg.): Pankower Kaleidoskop. Bei-
träge aus den Mitteilungsblättern der Jahre 1993 bis 2002 (Auswahl), Berlin 2002, S. 69-71. 
11 G. Nitschke (?-?) war als Leiter des Ausschusses für Ortschronik beim Rat des Stadtbezirkes 
Weißensee tätig und veröffentlichte seit den späten 1950er Jahren zahlreiche Publikationen zur Ge-
schichte des Stadtbezirkes, u.a. zum Ortsteil Malchow (1959), zur Arbeiterbewegung in Weißensee 
(1972) sowie zur Herkunft und Bedeutung der Straßennamen (1989). 
12 Meinicke, Ines: Hohenschönhausener Museumstage, in: Förderverein Schloß Hohenschönhausen 
e.V. (Hg.): Zeitenwende – Wendezeiten. Hohenschönhausen von 1985 bis 1995 (Hohenschönhausen 
Gestern und Heute), Berlin 2010, S. 94-100. 
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geschränkt möglich war, setzte in den 1990er Jahren eine intensive wissenschaftliche und 

populärwissenschaftliche Forschungs-, Publikations- und Ausstellungstätigkeit ein, getragen 

von Historikern, interessierten Hobbyforschern, den Heimatmuseen und heimatgeschicht-

lichen Vereinen, die sich 1991 in Pankow (‚Freundeskreis der Chronik Pankow e.V.‘) und 

Weißensee (‚Weißenseer Heimatfreunde e.V.‘) sowie 1998 in Hohenschönhausen (‚Förder-

verein Schloß Hohenschönhausen e.V.‘) gegründet hatten. In Monografien und regelmäßig 

erscheinenden Zeitschriften leisten sie seither einen wichtigen Beitrag zur Aufarbeitung der 

politischen, wirtschaftlichen, sozialen und baulichen Entwicklung des Berliner Nordostens. 

Stellvertretend für die Vielzahl der Autoren seien Rainer Kubatzki und Joachim Bennewitz 

genannt, die durch ihre umfangreiche Publikationstätigkeit wesentlich zur Aufarbeitung der 

Weißenseer Stadtbezirksgeschichte beitrugen. Bärbel Ruben, Thomas Friedrich und Rolf 

Meyerhöfer haben sich um die Stadtbezirksgeschichte Hohenschönhausens verdient ge-

macht, während im Bezirk Pankow unter anderem Arwed Steinhausen, Inge Lammel, Hans-

jürgen Bernschein oder Hans-Michael Schulze Beiträge zu einzelnen Bauwerken und Sied-

lungen verfassten – die Liste ließe sich beliebig fortführen. Seit der letzten Berliner Bezirks-

reform im Jahr 2001 und der daraufhin erfolgten Schließung zahlreicher Lokalmuseen in 

Berlin – in Hohenschönhausen 2001, in Weißensee 2004 – konzentriert sich nun die kom-

munale Geschichtsarbeit im Berliner Nordosten im ‚Museum Pankow‘ und im ‚Museum 

Lichtenberg im Stadthaus‘. 

Auf der Ebene der fachwissenschaftlichen Publikationen sind in erster Linie Baufachzeit-

schriften zu nennen, in denen bis zum 2. Weltkrieg regelmäßig über Neubauprojekte im 

Untersuchungsgebiet informiert wurde.13 Ab den 1950er Jahren blieb die Berichterstattung in 

der DDR weitgehend auf das offizielle Fachorgan Deutsche Architektur (DA) (ab 1974 Archi-

tektur der DDR) beschränkt. Als im Zuge der 750-Jahr-Feier Berlins die Denkmalpflege wie 

auch die Geschichte der Hauptstadt und ihrer Stadtbezirke wieder verstärkt in das Interesse 

der Öffentlichkeit rückten, wurden erstmals umfassende Übersichten bauhistorischer Denk-

male wie auch bedeutender Neubauprojekte der Nachkriegsära aller Ost-Berliner Stadtbe-

zirke veröffentlicht, erarbeitet und herausgegeben vom Institut für Denkmalpflege der DDR 

(Die Bau- und Kunstdenkmale der DDR. Hauptstadt Berlin II, 1987) und vom Institut für 

Städtebau und Architektur der Bauakademie der DDR (Berlin. Architektur von Pankow bis 

Köpenick, 1987). Nach der politischen Wende 1990 ging die Zuständigkeit für die Berliner 

Denkmalpflege auf das Landesdenkmalamt Berlin und die, diesem angeschlossenen Unte-

                                                
13 Beispielhaft seien genannt: Deutsche Bauzeitung (DBZ), erschienen 1868-heute; Zentralblatt der 
Bauverwaltung (ZDB), erschienen 1881-1931; Berliner Architekturwelt (BAW), erschienen 1899-1919; 
Der Baumeister (BM), erschienen 1902-heute; Moderne Bauformen (MBF), erschienen 1902-1944; 
Wasmuths Monatshefte für Baukunst (WMB), erschienen 1914-1932, dann umbenannt in Monatshefte 
für Baukunst und Städtebau (MBST), erschienen 1932-1942; Bauwelt (BW), erschienen 1910-1945, 
1952-heute, 1946-1952 herausgegeben unter dem Titel Neue Bauwelt; Die Baugilde (BG), erschienen 
1920-1941; Bauen, Siedeln, Wohnen, erschienen 1932-1940; der Nachweis der Zeitschriften erfolgt 
im Literaturverzeichnis. 
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ren Denkmalschutzbehörden in den Bezirken über. Zahlreiche seither erschienene Veröffent-

lichungen dokumentieren den lokalen Denkmalbestand mit ihren Baudaten, ihrer Bauge-

schichte und durchgeführten Instandsetzungsmaßnahmen, unter anderem die Publikationen 

zum Bezirk Weißensee von Christa Apitzsch 1993 sowie Christina Lindemann und Elfi 

Czaika 1998, zum Bezirk Pankow von Barbara Keil 1993 und Janina Paul im Jahr 2000. Der 

2010 erschienene Band „Berlin-Pankow – Aus der Orts- und Baugeschichte“ von Kerstin 

Lindstädt fasst erstmals Denkmale des seit 2001 bestehenden Großbezirks Pankow zu-

sammen. Wertvolle Bauensembles des seit der Bezirksreform 2001 zum Bezirk Lichtenberg 

gehörenden Ortsteiles Hohenschönhausen fanden 2006 in der Publikation „Denkmalpflege 

im Bezirk Lichtenberg“ Aufnahme. Ferner wurde 2010 in der Reihe „Denkmaltopografie 

Bundesrepublik Deutschland“ ein umfassendes Denkmalinventar des Pankower Ortsteiles 

Buch herausgegeben. 

Einige Bauten und Bauensembles des Untersuchungsgebietes waren bereits Gegenstand 

von Einzelpublikationen und universitären Qualifikationsarbeiten. Zu nennen sind der soge-

nannte Amalienpark im Ortsteil Pankow, ein frühes Beispiel des reformierten Mietshausbaus 

in Berlin, das 2007 von Helmut Engel vorgestellt wurde, oder das Mies-van-der-Rohe-Haus 

im Ortsteil Hohenschönhausen, ein Landhaus im Stil des Funktionalismus, welches von Wita 

Noak im Rahmen ihrer 2008 veröffentlichten Dissertationsschrift der Technischen Universität 

Berlin untersucht worden war. Ferner sei auf die wissenschaftlichen Abschlussarbeiten zum 

Gründerzeitviertel in Weißensee von Deniz Rönsch (Humboldt-Universität Berlin, 2006), zur 

‚Flusspferdhofsiedlung‘ in Hohenschönhausen von Jana Schöndube (Humboldt-Universität 

Berlin, 1998) und zum sogenannten Munizipalviertel in Weißensee von Alexander Kuckuck 

(Freie Universität Berlin, 1995) verwiesen. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass durch die Vielzahl der seit den frühen 1990er 

Jahren erschienenen populärwissenschaftlichen Veröffentlichungen und Fachpublikationen 

zu denkmalgeschützten Einzelobjekten vor allem die Frühphase der urbanen und baulichen 

Entwicklung des Berliner Nordostens bis zur Eingliederung nach Groß-Berlin 1920 relativ gut 

aufgearbeitet ist. Hingegen bestehen für die Zeit nach 1920, insbesondere für die Phase des 

Nationalsozialismus und der SBZ / DDR, noch erhebliche Defizite. Auch die Einbeziehung 

politischer, administrativer und wirtschaftlicher Rahmenbedingungen sowie Gesamtberliner 

Stadtplanungskonzepte in die Untersuchung des Berliner Nordostraumes fand in der Fach-

literatur bisher kaum statt. Über die im Untersuchungsgebiet tätigen Kommunalbaubeamten 

und Architekten sind – von Ausnahmen wie dem Weißenseer Gemeindebaurat Carl James 

Bühring abgesehen – bisher nur wenige biografische Informationen bekannt.  

Um bestehende Forschungslücken in diesem Bereich zu schließen, wurde im Rahmen 

dieser Dissertationsschrift neben Primär- und Sekundärliteratur auch umfangreiches Archiv- 

und Abbildungsmaterial von der Autorin neu erschlossen und interpretiert. Zu den wichtigs-
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ten Informationsquellen zählen das Bundesarchiv (BArch) in Berlin-Lichterfelde und das 

Landesarchiv Berlin (LAB). Während im Bundesarchiv vorwiegend Bestände des General-

bauinspektors für die Reichshauptstadt Berlin hinsichtlich Bauprojekten der 1930er und der 

frühen 1940er Jahre im Untersuchungsgebiet ausgewertet wurden (BArch, R 4606), erwie-

sen sich im Landesarchiv Akten der Gemeinde- und Bezirksverwaltungen Weißensee und 

Pankow aus der Zeit vor dem 2. Weltkrieg (LAB, A Rep. 048 und 049), Bestände der Räte 

der Stadtbezirke Weißensee und Pankow aus den 1950er und 1960er Jahren (LAB, C Rep. 

148 und 149) sowie Planunterlagen der Abteilung Chefarchitekt des Magistrats von Groß-

Berlin (LAB, C Rep. 110-01) als besonders aufschlussreich. Ergänzend wurde im Branden-

burgischen Landeshauptarchiv in Potsdam (BLHA) Schriftgut der Niederbarnimer Kreis- und 

Bauverwaltung, der das Untersuchungsgebiet verwaltungsrechtlich bis 1920 angehörte, 

herangezogen (BLHA, Rep. 6 B NB II). Zahlreiche Publikationen, Manuskripte, Karten, Pläne 

und Fotografien zur Entwicklung des Berliner Nordostraumes werden aufbewahrt im 

Museumsarchiv Pankow (MAP), das seit 2001 das Archivgut der früher selbstständigen Ver-

waltungsbezirke Pankow, Weißensee und Prenzlauer Berg vereint, und im Archiv des 

Museums Lichtenberg im Stadthaus (MLS), das mit der Bezirksfusion 2001 Materialien des 

früheren Stadtbezirkes Hohenschönhausen aufnahm. Ferner wurden im Landesdenkmalamt 

Berlin (LDAB) und in den Bauaktenarchiven der Stadtentwicklungsämter Pankow (BauAP) 

und Lichtenberg (BauAL) Unterlagen zu einzelnen Gebäuden eingesehen. Über die bezirk-

lichen Einrichtungen hinaus weisen auch Bestände in Architektursammlungen Bezüge zum 

Untersuchungsgegenstand auf, wie das Architekturmuseum der Technischen Universität 

Berlin (AMTUB) und die Architektursammlung der Berlinischen Galerie (BGAS) – hier insbe-

sondere das Fotoarchiv der ehemaligen Ostberliner Magistratsverwaltung für Stadtentwick-

lung, Wohnen und Verkehr (Ost-Berliner Fotoarchiv). Als weniger aufschlussreich hinsichtlich 

des Untersuchungsgegenstandes erwies sich hingegen die Recherche in den Wissenschaft-

lichen Sammlungen zur Bau- und Planungsgeschichte der DDR des Instituts für Regionalent-

wicklung und Strukturplanung in Erkner. Des Weiteren wurden von der Autorin Materialien 

der oben genannten heimatgeschichtlichen Vereine eingesehen, Lokalzeitungen14 und 

Berliner Adressbücher (BAB) ausgewertet sowie zwischen Frühjahr 2010 und Herbst 2014 

mehrfach Ortsbegehungen im Untersuchungsgebiet vorgenommen. 

 

1.3 Notwendige Eingrenzungen, genutzte kunsthistorische Grundmethoden und Strukturie-

rung der Arbeit 

Vor Beginn der Bearbeitung wurde zunächst eine räumliche und zeitliche Eingrenzung des 

Untersuchungsgegenstandes vorgenommen. 

                                                
14 Beispielhaft seien genannt: Berliner Nordost-Zeitung (BNOZ), erschienen 1920-1944; Weißenseer 
Nachrichten (WN), erschienen 1957-1965; Rund um die Panke (RP), erschienen 1956-1960; der 
Nachweis erfolgt im Literaturverzeichnis. 
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Räumliche Eingrenzung 

Die in den letzten 30 Jahren in Berlin mehrfach erfolgten Bezirksveränderungen machen 

eine genaue Definition des Untersuchungsgebietes – in der Arbeit als Berliner Nordostraum 

bezeichnet – notwendig. Dieser bezieht sich auf die Berliner Verwaltungsbezirke Weißensee 

und Pankow, wie sie mit Gründung der Einheitsgemeinde Groß-Berlin 1920 gebildet und –

abgesehen von kleineren Revisionen der Bezirksgrenzen 1938 und in den 1970er Jahren – 

bis 1985 Bestand hatten (s. Tab. 1). Zum 18. Verwaltungsbezirk Weißensee gehören die 

Ortsteile Weißensee, Hohenschönhausen, Malchow, Wartenberg und Falkenberg, zum 19. 

Verwaltungsbezirk Pankow die Ortsteile Pankow, Niederschönhausen, Wilhelmsruh (ab 

1938), Rosenthal, Blankenfelde, Buch, Karow, Blankenburg, Heinersdorf und Französisch 

Buchholz (s. Abb. II). Durch die Neubildung des Stadtbezirkes Hohenschönhausen 1985 und 

die daraus resultierende Abtretung eines Teiles des Stadtbezirkes Pankow an den Stadt-

bezirk Weißensee war der Berliner Nordosten kurzzeitig in drei kommunale Verwaltungsein-

heiten gegliedert. Die Berliner Bezirksfusion vom 1.1.2001 ordnete den Nordostraum noch 

einmal neu, sodass er nunmehr den jeweils nördlichen Teil der Großbezirke Pankow und 

Lichtenberg umfasst (s. Abb. III). 

 
Zeitliche Eingrenzung 

Den Beginn des Untersuchungszeitraumes markieren die infolge des Deutsch-Französi-

schen Krieges 1870/71 und der Ernennung Berlins zur Hauptstadt des Deutschen Kaiser-

reiches 1871 einsetzenden sogenannten Gründerjahre. Durch den Expansionsschub wurde 

erstmals auch der Berliner Nordosten von größeren strukturellen und baulichen Verände-

rungen erfasst, die sein bisher ländliches Erscheinungsbild grundlegend veränderten. In den 

folgenden Jahrzehnten – der Weimarer Republik, der Nationalsozialistischen Diktatur und 

der DDR – wurde sein Ausbau weiter vorangetrieben. Als Endpunkt der Untersuchung wurde 

das Jahr 1970 gewählt. Die Zäsur oriertiert sich – abweichend von der politischen Ge-

schichtsschreibung des 20. Jahrhunderts – an der in der jüngeren Berliner Städtebaufor-

schung vertretenen dreiteiligen Periodisierung dieses Zeitraumes.15 Die erste, von 1870/71 

bis 1918 währende Phase des Deutschen Kaiserreiches war durch ein schnelles Flächen-

wachstum Berlins unter Manifestation unterschiedlicher finanzieller und sozialer Verhält-

nisse in den Berliner Vorortgemeinden, eine weitgehend privat organisierte Bauwirtschaft 

und das Leitbild einer kompakten, repräsentativen Stadt charakterisiert. Die zweite, mit 

Gründung der Weimarer Republik 1920 einsetzende Phase wird von sozialdemokratisch-

progressiven Architekten und Stadtplanern getragen, die die Missstände der alten ‚Miets-

kasernenstadt’ des Kaiserreiches durch radikale Neuordnung des kompakten Stadtgefüges, 

                                                
15 Vgl. Bodenschatz, Harald; Düwel, Jörn; Gutschow, Nils; Stimmann, Hans: Vorwort der Autoren, in: 
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Berlin (AIVB): Berlin und seine Bauten (BusB). Teil I Städtebau, 
Berlin 2009, S. 9-14. 



14 
 

durch öffentlich geförderte Wohnungs- und Sozialbauprojekte, durch Auflockerung, Begrü-

nung und verkehrsgerechten Ausbau des gesamten Stadtgebietes zu überwinden suchten. 

An das Konzept der radikalen Stadterneuerung als Ausdruck einer angestrebten neuen 

Gesellschaftsordnung wird auch im Nationalsozialismus in den 1930er Jahren und im so-

zialistischen Städtebau ab Mitte der 1950er Jahre angeknüpft. Erst in den 1970er Jahren 

wird ein erneuter Wandel städtebaulicher Leitbilder spürbar, der zu einer Rückbesinnung auf 

die historisch gewachsenen Stadtstrukturen führte. Die Stadtsanierung und Stadtverdichtung 

traten nun auf beiden Seiten des geteilten Berlins in den Fokus kommunaler Baupolitik. 

Gleichzeitig wurden in Ost-Berlin im Rahmen zunehmender Typisierung und Standardisie-

rung des Bauens auf Basis der neu entwickelten Wohnungsbauserie 70 großflächige Stadt-

erweiterungen an der östlichen Peripherie vorangetrieben. Die vorliegende Untersuchung 

konzentriert sich auf die ersten beiden oben genannten städtebaulichen Phasen Berlins 

zwischen 1870 und 1970, in denen das Stadtgebiet zunächst erheblich erweitert und 

anschließend – unter wechselnden gesellschaftlich-ideologischen Vorzeichen – ausgebaut 

wurde. Die erneute Erweiterungswelle am Ost-Berliner Stadtrand ab den 1970er Jahren 

sowie Stadterneuerungs- und Stadtsanierungsprojekte der jüngeren Zeit sind nicht mehr 

Gegenstand der Dissertation. 

 
Zur Bearbeitung der Thematik kommen drei kunstwissenschaftliche Methoden zur Anwen-

dung: der sozialhistorische Ansatz, der städtebautheoretische Ansatz und die Bauanalyse. 

 
Sozialhistorischer Ansatz 

Ohne die Einbeziehung politischer, wirtschaftlicher, ideologischer und gesellschaftlicher 

Spezifika der jeweiligen historischen Periode lassen sich die urbanistischen und baulichen 

Entwicklungen im Untersuchungsgebiet kaum verstehen. Somit werden der Ausbau der 

Infrastruktur und der Verkehrssysteme, die Bevölkerungsentwicklung sowie politische, admi-

nistrative und baurechtliche Rahmenbedingungen in die Betrachtung einbezogen. Ebenso 

sind die unterschiedlichen Organisationsformen der Bauwirtschaft zu berücksichtigen, die im 

Untersuchungszeitraum von den privatwirtschaftlich-profitorientierten Bauunternehmen und 

Terraingesellschaften der Jahrhundertwende, über die gemeinnützig-genossenschaftlichen 

Wohnungsbaugesellschaften der Weimarer Republik, den zentralistischen Planungs- und 

Umsetzungsstrukturen während der nationalsozialistischen Herrschaft bis hin zur von Plan-

wirtschaft und Volkseigentum geprägten Baupolitik der Nachkriegsära in Ost-Berlin steten 

Wandlungen unterworfen waren. Besonderes Augenmerk richtet sich hierbei auf die Pan-

kower Heimstätten-Gesellschaft mbH (PHG), eine seit ihrer Gründung 1919 bis zu ihrer Auf-

lösung 1936/37 im Berliner Nordostraum tätige städtische Wohnungsbaugesellschaft, deren 

Existenz und Unternehmensgeschichte heute kaum mehr bekannt sind. Auch die den 

Wohnungsbau im Berliner Nordosten in den späten 1950er und frühen 1960er Jahren domi-
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nierenden Arbeiterwohnungsbaugenossenschaften (AWG) werden in einem Überblick zu-

sammengetragen. 

 
Städtebautheoretischer Ansatz 

Ausgehend von einem kurzen Blick auf internationale Entwicklungstendenzen des Städte-

baus im 19. Jahrhundert werden die sich im Untersuchungszeitraum mehrfach wandelnden 

Stadtbaukonzepte Berlins nachgezeichnet. Das Hauptaugenmerk richtet sich zunächst auf 

die bauliche Ausdehnung der 1920 nach Berlin eingemeindeten Außenbezirke, die sich vor 

dem 1. Weltkrieg im Spannungsfeld zwischen Mietshausbauten für minderbegüterte Bevöl-

kerungsschichten, bürgerlich-reformorientierten Geschosswohnungsbau und Stadterweite-

rungen in Form von Villenkolonien und Gartenvorstädten bewegte. Ab den 1920er Jahren 

wird der Wandel von der kompakten zur aufgelockerten, begrünten und von Zeilenbauten 

geprägten modernen Stadt bestimmend, ein Konzept, das, nach kurzer Unterbrechung in 

den 1930er Jahren, in der Nachkriegszeit wiederaufgegriffen und in der sozialistischen 

Städtebautheorie der späten 1950er Jahre bis zur Auflockerung und Hierarchisierung des 

gesamten Ost-Berliner Stadtgebietes gesteigert wird. Inwiefern diese unterschiedlichen urba-

nistischen Ansätze im Berliner Nordosten ihre Umsetzung fanden, ist zu klären. 

  
Bauanalyse  

Neben den städtebaulichen werden in der Arbeit auch die architektonischen Entwicklungs-

linien in Berlin vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis in die 1960er Jahre hinein heraus-

gearbeitet: Historismus, früher Funktionalismus, Expressionismus, Neues Bauen, Industriali-

sierung und Typisierung. Aufgrund der außerordentlichen Größe des Untersuchungs-

gebietes und der Vielzahl an Gebäuden liegt der Schwerpunkt der Bauanalyse auf dem 

Wohnungsbau, insbesondere dem öffentlichen, genossenschaftlichen und gemeinnützigen 

Wohnungsbau, während der private Miets- und Einfamilienhausbau nur am Rande Erwäh-

nung findet.16 Von der Entstehung erster Villenkolonien im späten 19. Jahrhundert, wie 

Wilhelmsruh oder Hohenschönhausen, über den mehrgeschossigen Reformwohnungsbau 

vor dem 1. Weltkrieg in den Ortsteilen Pankow und Weißensee bis zu den Stadtrandsied-

lungen der 1930er Jahre in Malchow und Blankenfelde wird die Suburbanisierung im Berliner 

Nordosten nachvollzogen. Ab den 1950er Jahren rücken unter sozialistischen Vorzeichen 

                                                
16 Der private Mietshausbau hatte in Berlin vor dem 1. Weltkrieg seinen Höhepunkt erreicht. Mit 
Beginn des öffentlich geförderten, gemeinnützigen Kleinwohnungsbaus 1924 (vgl. dazu Kap. 4.1) war 
er unrentabel geworden und wurde fast gänzlich eingestellt. Auch der private Einfamilienhausbau 
erfuhr während des 1. Weltkrieges einen Abbruch, erlebte jedoch um 1930 eine erneute, kurze Blüte-
zeit; s. Posener, Julius; Bergius, Burkhard: Individuell geplante Einfamilienhäuser 1896-1968, in: AIVB 
(Hg.): BusB, IV, C Die Wohngebäude – Einfamilienhäuser, Berlin u.a. 1975, S. 1-42. In der zentralis-
tischen Wohnungspolitik der DDR spielte der private Eigenheimbau zur Deckung des Wohnungs-
bedarfs in Großstädten, wie Ost-Berlin, nur „eine untergeordnete Rolle“; s. Jessen, Johann: Suburba-
nisierung – Wohnen in verstädterter Landschaft, in: Harlander, Tilman (Hg.): Villa und Eigenheim. 
Suburbaner Städtebau in Deutschland, Stuttgart u.a. 2001, S. 323. 
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entstandene Neubauprojekte in den Mittelpunkt der Betrachtungen, wie die sogenannten 

Intelligenz-Siedlungen in Niederschönhausen, die ersten Wohnkomplexe der Wohnungsbau-

serien 57 und Q3A oder die Planungen zum ‚sozialistischen Musterdorf’ Wartenberg. Neben 

den Wohnsiedlungen werden auch im Untersuchungszeitraum entstandene öffentliche Bau-

projekte – Verwaltungseinrichtungen, Schulen, Sozial- und Gesundheitsbauten, Sport- und 

Unterhaltungsstätten – mit ihren Baudaten erfasst sowie die Grundzüge der öffentlichen 

Grünplanung herausgearbeitet, wenngleich hierbei, wie auch bei den Wohnbauten, kein 

Anspruch auf Vollständigkeit erhoben wird. Ferner werden geplante und bereits projektierte 

Bauprojekte vorgestellt, deren Umsetzung durch politische Umwälzungen oder Geldmangel 

verhindert wurde, die jedoch ebenso über die Bedürfnisse der Bevölkerung und die 

Baupolitik der jeweiligen Zeit Auskunft geben. 

 

Während der Existenz des Deutschen Kaiserreiches zwischen 1871 und 1918 gehörten die 

nordöstlich Berlins gelegenen Landgemeinden dem Landkreis Niederbarnim im Regierungs-

bezirk Potsdam der preußischen Provinz Brandenburg an. 1920 wurden sie als Bestandteil 

des 18. Verwaltungsbezirkes Weißensee und des 19. Verwaltungsbezirkes Pankow der 

Hauptstadt Berlin einverleibt, nach dem 2. Weltkrieg dem sowjetischen Sektor und 1949 der 

Deutschen Demokratischen Republik zugeordnet. Diese vergleichbaren politischen Rahmen-

bedingungen machen eine Gegenüberstellung der städtebaulich-architektonischen Entwick-

lung der Bezirke Weißensee und Pankow im Untersuchungszeitraum möglich. Methodische 

Begrenzungen ergeben sich dahingehend, dass Vergleiche mit weiteren Berliner Bezirken 

oder anderen deutschen oder europäischen Metropolen aus Gründen des Umfangs nur 

punktuell vorgenommen werden können. Als inhaltliche Einschränkung ist die weitgehende 

Ausklammerung der Industriearchitektur zu nennen; diesbezüglich wird auf vorhandene 

Literatur verwiesen. Architektonische Analysen der im Untersuchungsgebiet entstandenen 

infrastrukturellen Nachfolgeeinrichtungen sowie eine ausführliche Untersuchung der bezirk-

lichen Grünplanung können im Rahmen dieser Dissertation nicht geleistet werden und 

bedürfen weitergehender Forschungsarbeit. Auch die Innenstruktur der untersuchten Wohn-

bauten wird lediglich anhand ausgewählter, repräsentativer Beispiele belegt. Durch die 

Autorin wurden keine Gebäudemaße aufgenommen. Diesbezüglich wurde auf Angaben in 

der Literatur sowie den verwendeten Bau- und Planzeichnungen zurückgegriffen.  

Die Dissertationsschrift gliedert sich in vier Hauptkapitel, die der politisch-ideologischen 

Periodisierung deutscher Geschichte des späten 19. und des 20. Jahrhunderts folgen. In 

jedem Hauptkapitel werden, nach einem kurzen Überblick über die Entwicklung der Gesamt-

stadt Berlin, in zwei weiteren Unterkapiteln die Bezirke Weißensee und Pankow untersucht, 

jeweils wiederum untergliedert in die drei Abschnitte politische, wirtschaftliche und gesell-

schaftliche Rahmenbedingungen, öffentliche Bauprojekte und Wohnungsbau. Dem Kapitel 
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zur Entwicklung in der Phase der DDR ist ein viertes Unterkapitel mit Anmerkungen zur 

Denkmalpflege in den 1950er und 1960er Jahren hinzugefügt. Jeweils ein kurzes einleiten-

des beziehungsweise ausblickendes Kapitel zur Entwicklung des Berliner Nordostraumes vor 

1870 und nach 1970 bis in die Gegenwart runden die Betrachtungen ab. Der Text wird 

ergänzt durch einen umfangreichen Anhang, der neben fotografischen Abbildungen, Karten 

und Bebauungsplänen auch Tabellen, ein Personenregister und Kurzbiografien ausge-

wählter, im Untersuchungsgebiet tätiger Privatarchitekten, Kommunalbaubeamter und Grün-

planer umfasst. Ferner ist ein Baukatalog angefügt, in dem die von der Autorin ermittelten 

Siedlungen des öffentlichen, genossenschaftlichen und gemeinnützigen Wohnungsbaus mit 

ihren Baudaten, kurzen Baubeschreibungen sowie Abbildungs- und Literaturverweisen zu-

sammengefasst sind. Auf die jeweiligen Objektnummern (Obj.) wird im Text verwiesen. 

Ferner wurden diese in einer Objektkarte lokalisiert und entsprechend ihrer jeweiligen Ent-

stehungszeit farblich markiert (s. separate Objektkarte in Band II).  
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2. Märkische Dörfer: Kurzer Abriss der Entwicklung des Gebietes nordöstlich 

von Berlin bis zur Reichsgründung 1871 

2.1 Geografische Gegebenheiten zwischen Berlin und seinem Umland 

Der Städtebau ist stets von geologisch-topografischen Rahmenbedingungen abhängig. Da-

her soll einleitend der Blick auf die geografischen Gegebenheiten der heutigen Stadt Berlin 

und ihrer Umgebung gerichtet werden. Berlin ist dem Gebiet der brandenburgischen Platten 

und Urstromtäler zuzuordnen, dessen Relief in der Phase des Pleistozäns durch mehrma-

liges Vorstoßen des aus Skandinavien kommenden Inlandeises geprägt worden war (s. Abb. 

IV). Die bereits während den Elster- und Saaleeiszeiten (480.000-130.000 v. Chr.) entstan-

denen Grund- und Endmoränengebiete im norddeutschen Raum wurden durch die letzt-

malige Vergletscherung in der Weichseleiszeit (120.000-10.000 v.Chr.) erneut überformt. 

Das Abschmelzen des Gletschereises und damit einhergehend die Ablagerung des mitge-

führten Geschiebes ließen den heute charakteristischen Wechsel der brandenburgischen 

Jungmoränenlandschaft aus flachwelligen Hochplateaus sowie diese voneinander trennen-

den Urstromtälern, kleineren Schmelzwasserrinnen und Seen entstehen.17  

Die heutige Stadt Berlin wird von Nordwest nach Südost vom Warschau-Berliner Urstromtal 

mit der Spree als wichtigem Wasserweg durchzogen und im Südwesten von der Hochfläche 

des Teltow, im Nordosten von der Hochfläche des Barnim flankiert. Die späteren Berliner 

Bezirke Weißensee und Pankow sind am südwestlichen Rand des Barnimplateaus zu loka-

lisieren. Die durchschnittlich 50-60 m über dem Meeresspiegel liegende Barnimer Grund-

moränenplatte weist im Untersuchungsgebiet kaum nennenswerte Geländeerhebungen18 

und nur wenige natürliche Wasserquellen auf. Im Westen erstreckt sich in nordsüdlicher 

Richtung die Panke-Niederung, die mit der nahe der Stadt Bernau entspringenden und in 

Berlin in die Spree mündenden Panke das längste Fließgewässer des Untersuchungs-

gebietes aufnimmt. In der Übergangsphase von der Kalt- zur Warmzeit (12.000-7.000 v. 

Chr.) auftauende Toteislöcher19 hinterließen ferner eine Reihe von kleinen Seen und Pfuhlen. 

Die größten natürlichen Seen sind der Weiße See im heutigen Ortsteil Weißensee mit 8,5 ha 

Wasseroberfläche, gefolgt vom Malchower See im Ortsteil Malchow mit 6,3 ha, dem Faulen 

See im Ortsteil Weißensee mit etwa 5 ha und dem Orankesee in Hohenschönhausen mit 

                                                
17 Zur Landschaftsformung durch Gletscher und Schmelzwässer in Brandenburg s. Marcinek, 
Joachim; Sadler, Wolfgang; Zaumseil, Lutz: Von Berlin in die Mark Brandenburg. Geografische Exkur-
sionen (Geografische Bausteine, Neue Reihe, H. 41, Exkursionsführer, H. 1), Gotha 1995, S. 12-18. 
18 Zu den höchsten natürlichen Erhebungen zählen der Steener Berg im Ortsteil Buch (rd. 83 m über 
dem Meeresspiegel), die Arkenberge im Ortsteil Blankenfelde (rd. 70 m) und der Rollberg im Ortsteil 
Rosenthal (rd. 59 m); s. Dörrier, Rudolf: Pankow. Chronik eines Berliner Stadtbezirkes, Hg. Rat des 
Stadtbezirks Berlin-Pankow, Berlin 1971, S. 2. 
19 Hierbei handelt es sich um Eisblöcke unterschiedlicher Größe, die beim Rückzug des Gletscher-
eises zurückgeblieben waren und nach dem Auftauen des Dauerfrostbodens Hohlformen hinterließen, 
die sich mit Wasser füllten; s. Marcinek / Sadler / Zaumseil 1995, S. 18, 30f. 
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rund 4 ha Wasseroberfläche.20 Durch den Seen- und damit verbundenen Fischreichtum 

sowie die ursprünglich vorhandenen, ausgedehnten Waldgebiete waren für die Menschen 

günstige Ansiedlungs- und Lebensbedingungen in der Region gegeben. 

 

2.2 Von den Anfängen der Besiedlung bis zur frühen Neuzeit um 1500 

In den späteren Bezirken Weißensee und Pankow ist durch zahlreiche im 19. und 20. Jahr-

hundert gehobene archäologische Funde eine seit der Steinzeit kontinuierliche, jedoch 

periodisch und regional unterschiedlich intensive Besiedlung nachweisbar.21 In der Alt- und 

Mittelsteinzeit (400.000-5.500 v. Chr.) wurde die Region von umherziehenden Jägern und 

Sammlern bevölkert. Diese frühesten Siedlungsspuren sind durch einige am Malchower See 

entdeckte Feuersteingeräte belegt.22 In der Jungsteinzeit (5.500-2.200 v. Chr.) setzte sich mit 

der Einwanderung neuer Völkerstämme ab dem Ende des 4. Jahrtausends v. Chr. und der 

Einführung von Ackerbau und Viehzucht allmählich eine sesshafte Lebensweise durch. Die 

neolithischen Bauern wohnten in Pfostenhäusern mit lehmverstrichenen Flechtwerkwänden 

und verfügten über neue handwerkliche Fähigkeiten, wie die Herstellung von Tonwaren.23 Im 

Untersuchungsgebiet datieren nur wenige Einzelfunde aus jener Zeit, beispielsweise am 

Malchower See entdeckte Pfeilspitzen und Feuersteingeräte und in Falkenberg geborgene 

Tonscherben.24 

Die folgende Bronzezeit (2.200-800 v. Chr.) markiert einen ersten Besiedlungshöhepunkt in 

der gesamten Oder-Elbe-Region, der sich auch im Untersuchungsgebiet durch archäologi-

sche Funde, vor allem aus der Jüngeren Bronzezeit (ab 1.400 v. Chr.), widerspiegelt. Die 

kunstfertige Verarbeitung von Bronze zu Gebrauchsgegenständen, Schmuck, Werkzeugen 

und Waffen, der Bau von Pfostenhäusern und die Bestattung der Toten in Urnengräbern sind 

für die Lebensweise der sich im Berliner Raum ausbreitenden Lausitzer Kultur25 kennzeich-

                                                
20 Zu den Größenangaben der Seen s. Abramowski, Wanja: Chronik zur Geschichte des Stadtbezirks 
Berlin-Hohenschönhausen, Teil 1 (Von den Anfängen bis 1920), Hg. Rat des Stadtbezirks Hohen-
schönhausen, Berlin 1990, S. 7. 
21 Siehe dazu: Michas, Uwe: Feuer, Stein und Eisen. Pankower Siedlungsgeschichte von 9.000 v.u.Z. 
bis zum Mittelalter, Hg. Bezirksamt Pankow von Berlin, Berlin 1996; Museum Lichtenberg im Stadt-
haus (Hg.): Faszination Archäologie. Funde aus Ur- und Frühgeschichte in Lichtenberg und Hohen-
schönhausen, Begleitheft zur Ausstellung des Museums Lichtenberg im Stadthaus vom 25.8.2012 bis 
zum 13.1.2013, Berlin 2012. – Die folgenden Datierungen der ur- und frühgeschichtlichen Perioden 
sind entnommen aus der Publikation Museum Lichtenberg im Stadthaus (Hg.) 2012, S. 8-33. 
22 Die Feuersteingeräte wurden 1937/38 bei einer Ausgrabung entdeckt, die von dem Oberstudiendi-
rektor Fritz Hölzel und dem Bodendenkmalpfleger Gustav Berg geleitet wurde; s. ebd., S. 10, 39-41. 
23 Entsprechend der Form und Verzierung der Tonwaren erhielten die Siedler der Jungsteinzeit unter-
schiedliche Bezeichnungen, beispielsweise Trichterbecher- oder Kugelamphorenkultur; s. dazu Kirsch, 
Eberhard: Jungsteinzeit, in: Kernd'l, Alfred; Badstübner, Ernst: Berlin und Umgebung (Führer zu 
archäologischen Denkmälern in Deutschland, Bd. 23), Stuttgart 1991, S. 46-53. 
24 Überreste neolithischer Pfostenhäuser sind im Untersuchungsgebiet bisher nicht belegt; s. Museum 
Lichtenberg im Stadthaus (Hg.) 2012, S. 12-15; Michas 1996, S. 7-9.  
25 Diese Kultur erhielt ihren Namen nach ersten keramischen Funden in der Niederlausitz. Sie war in 
weiten Teilen des östlichen Mitteleuropa verbreitet; s. Goldmann, Klaus: Bronzezeit, in: Kernd'l, Alfred; 
Badstübner, Ernst: Berlin und Umgebung ..., Stuttgart 1991, S. 54-65. 
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nend. Die zu Beginn des 20. Jahrhunderts erfolgte Ausgrabung eines bronzezeitlichen Sied-

lungszentrums im Pankower Ortsteil Buch26 sowie die Entdeckung weiterer Depotfunde und 

Gräberfelder im gesamten Untersuchungsgebiet27 bezeugen die hohe Besiedlungsdichte. In 

der vorrömischen Eisenzeit (800-50 v. Chr.) führten Klimaveränderungen und sich ver-

schlechternde Lebensbedingungen zu einem erheblichen Rückgang der Bevölkerungsdichte 

im Barnimer Raum.28  

In den folgenden Jahrhunderten waren Semnonen aus dem Stammesverband der Elbgerma-

nischen Sueben sowie ab dem 2. Jahrhundert n. Chr. Burgunden im Berliner Raum ansäs-

sig,29 die, darauf lassen Münzfunde römischer Prägung schließen, Kontakte zu den Grenz-

regionen des römischen Kaiserreiches unterhielten (Römische Kaiserzeit 50 v. Chr.-375 n. 

Chr.).30 Ein germanischer Siedlungsplatz, bestehend aus mehreren Gehöften mit eingetieften 

Grubenhäusern, wurde 1987 im Ortsteil Buch ausgegraben.31 Obwohl der Großteil der ger-

manischen Bevölkerung den heutigen Berliner Raum in der Periode der Völkerwanderung 

(375-600 n. Chr.) in Richtung Westen verlassen hatte und der Landstrich weitgehend wüst 

lag, lassen sich bis ins 6. Jahrhundert hinein vereinzelt Überreste germanischer Besiedlung 

nachweisen.32 Ob diese Restbevölkerung mit den ab dem Ende des 6. Jahrhunderts aus 

Böhmen und dem Weichselraum nach Brandenburg einwandernden Slawen in direkten 

Kontakt trat, ist nicht eindeutig geklärt, doch schließt die Übernahme altgermanischer 

Siedlungsplätze und Landschaftsnamen durch slawische Stämme ein Aufeinandertreffen 

beider Kulturgruppen nicht aus.33  

Die Zeit der slawischen Besiedlung des Havel-Spree-Gebietes (6.-12. Jahrhundert) ist ge-

kennzeichnet durch einen erneuten Anstieg der Besiedlungsdichte und die Entstehung eines 

flächendeckenden Burgensystems aus strategisch günstig gelegenen Hauptburgen und 

kleineren Nebenburgen mit umliegenden Haufendörfern, die jeweils eine sogenannte Sied-

lungskammer bilden. Während der Stamm der Heveller sich im Havelland um die Hauptbur-

gen Brandenburg und Spandau konzentrierte, erstreckte sich das Einflussgebiet der Spre-

wanen entlang der Spree vom niederen Barnim bis zum Teltowplateau um den zentralen 

                                                
26 Kiekebusch, Albert: Die Ausgrabung des bronzezeitlichen Dorfes Buch bei Berlin, Berlin 1923. 
27 Beispielsweise trat bei Bauarbeiten zum Neubaugebiet Berlin-Buch 1982 ein bedeutender bronze-
zeitlicher Depotfund mit drei Schwertern, einem Schwertgriff und einer Lanzenspitze zu Tage. Er wird 
im Märkischen Museum in Berlin aufbewahrt. Mehrere Gräberfelder erstrecken sich entlang des 
Panketales; zu den bronzezeitlichen Siedlungsspuren im Untersuchungsgebiet s. Museum Lichten-
berg (Hg.) 2012, S. 17-19; Michas 1996, S. 10-14. 
28 Museum Lichtenberg (Hg.) 2012, S. 23; Michas 1996, S. 15-18. 
29 Leube, Achim: Römische Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit, in: Kernd'l, Alfred; Badstübner, 
Ernst: Berlin und Umgebung ..., Stuttgart 1991, S. 78-87. 
30 Münzen wurden in den 1970er Jahren östlich des Malchower Sees geborgen, darunter eine Bronze-
münze des römischen Kaisers Trajan (Regierungszeit 98-117 n. Chr.); s. Abramowski 1990, S. 9.  
31 Michas 1996, S. 19-22. 
32 Im Jahr 1890 wurden in Rosenthal einer germanischen Siedlungskammer zugeordnete Skelette mit 
Grabbeigaben entdeckt, die aus dem 6. Jahrhundert n. Chr. datieren; s. ebd., S. 24. 
33 Michas, Uwe: Slawen und Germanen im Berliner Raum, in: Berlinische Monatsschrift (BMS), (8) 
1999 a, H. 1, S. 4ff. 
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Burgbezirk Köpenick.34 Im Pankower Ortsteil Blankenburg wurden bei Grabungsarbeiten 

1971/72 Reste einer im 7. Jahrhundert errichteten Sprewanenburg freigelegt, die, von einer 

starken Wehrmauer umgeben, den Mittelpunkt einer slawischen Siedlungskammer auf dem 

Niederbarnim markierte.35 Handel mit benachbarten Burgzentren, die Ausübung diverser 

Handwerke sowie weiterhin Ackerbau, Viehzucht und Fischfang bildeten die Lebensgrundla-

gen der in ebenerdigen Blockhäusern wohnenden slawischen Bevölkerung. Die im 10. Jahr-

hundert beginnende deutsche Ostexpansion hatte die slawische Kultur jedoch schrittweise 

zurückgedrängt und die verbliebenen Siedler wurden von der einwandernden deutschen 

Bevölkerung assimiliert.  

Die deutsche Kolonisation der ostelbischen Gebiete vollzog sich seit dem 10. Jahrhundert in 

zwei von Expansionsbestrebungen unterschiedlicher Akteure geprägten Phasen. Zunächst 

war es der ostfränkisch-sächsische König Heinrich I. (876/919-936), der mit der Eroberung 

der strategisch wichtigen Brandenburg 929 die slawischen Stämme bis zur Oder in ein tribut-

pflichtiges Abhängigkeitsverhältnis zwang, doch die nur nominelle Oberherrschaft über die 

Region im großen Lutizenaufstand 983 wieder verlor. Bis zum Beginn der zweiten deutschen 

Expansionsphase Mitte des 12. Jahrhunderts gelang es den Slawen weitgehend, ihre Unab-

hängigkeit zu bewahren. Das Ringen verschiedener rivalisierender deutscher Territorialfürs-

ten um die Vorherrschaft im Brandenburgischen Raum – unter anderem den Askaniern, den 

Markgrafen von Meißen, den Herzögen von Pommern und dem Erzbischof von Magdeburg – 

konnten mit der endgültigen Eroberung der Brandenburg die Askanier unter Führung von 

Albrecht dem Bären (um 1100/1134-1170) für sich entscheiden und ihren Machtanspruch mit 

der Gründung der Markgrafschaft Brandenburg 1157 manifestieren.36 Der mit der territorialen 

Eroberung einhergehende innere Kolonisationsprozess war geprägt durch die forcierte Ein-

wanderung deutscher Siedler aus dem west- und süddeutschen Raum sowie die Christiani-

sierung und Einbindung der slawischen Restbevölkerung in den planmäßigen Landesaus-

bau. Er sollte die deutsche Herrschaft zwischen Elbe und Oder dauerhaft sichern.  

Unter den Nachfolgern Albrechts des Bären wurde die Kultivierung der Mark Brandenburg 

systematisch vorangetrieben, die in der Herrschaftszeit Albrechts II. (um 1150-1220) sowie 

der Markgrafenbrüder Johann I. (1220-1266) und Otto III. (1220-1267)37 ein flächendecken-

des Netz aus Dörfern und Städten38 entstehen ließ. Zu Beginn des 13. Jahrhunderts wurde 

                                                
34 Seyer, Heinz: Berlin im Mittelalter. Die Entstehung der mittelalterlichen Stadt, Berlin 1987, S. 11-16. 
35 Die Anlage ist nahe der heutigen Burgwallstraße zu lokalisieren, s. Michas 1999 a, S. 6. Kleinere 
slawische Ansiedlungen sind anhand von Keramikfunden auch in Malchow, Wartenberg und Hohen-
schönhausen belegt; s. Museum Lichtenberg (Hg.) 2012, S. 32. 
36 Zur deutschen Ostexpansion und zur Gründung der Mark Brandenburg s. Seyer 1987, S. 11-21; 
Michas 1999 a, S. 7f. 
37 Ebd., S. 9. 
38 Im heutigen Berlin zählen dazu die bereits Ende des 12. Jahrhunderts von deutschen Kaufleuten 
und Handwerken strategisch günstig in der Spreeniederung angelegten und um 1230 zu Städten er-
hobenen Ortschaften Alt-Cölln und Alt-Berlin, die in den Jahren 1237 bzw. 1244 erstmals urkundlich 
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auch der Barnim von dieser Entwicklung erfasst. Von den über 170 auf dem Barnim und 

seinen Randgebieten angelegten Rodungsdörfern mit Hufengewannflur sind die Straßen- 

und Angerdörfer dominierend, deren Bebauung sich beidseitig entlang einer Straße er-

streckt, wobei sich die Straße bei den Angerdörfern an den Dorfeingängen gabelt und einen 

meist linsenförmigen Anger umschließt.39 Vierzehn solcher mittelalterlichen Dorfanlagen 

bilden die Siedlungskerne der späteren Berliner Bezirke Weißensee und Pankow: die 

Straßendörfer Weißensee, Hohenschönhausen, Falkenberg, Malchow, Heinersdorf, Karow, 

Buch, Rosenthal und Blankenfelde sowie die Angerdörfer Pankow, Niederschönhausen, 

Französisch Buchholz, Blankenfelde und Wartenberg (s. Abb. V u. Tab. 2).40  

Überreste aus der Frühzeit der deutschen Besiedlung und Bebauung sind nur spärlich er-

halten geblieben. Einzig die massiv in Feld- oder Bruchsteinen errichteten, mittelalterlichen 

Dorfkirchen weisen, trotz in der Folgezeit mehrfach erfolgter Um- und Erweiterungsbauten, in 

ihrem Kern teilweise noch originales Mauerwerk in spätromanischen und frühgotischen For-

men aus dem 13. und 14. Jahrhundert auf.41 Die meist in Fachwerk errichteten Wohnhäuser 

jener Epoche haben die Jahrhunderte nicht überdauert und können lediglich durch archäolo-

gische Funde rekonstruiert werden. So traten bei 1998 durchgeführten Ausgrabungen auf 

dem ehemaligen Gutshof in Rosenthal die Reste eines Wohnturmes der hier bis zum 16. 

Jahrhundert ansässigen Adelsfamilie von Krummensee zu Tage. Eine dendrochronologische 

Untersuchung dort aufgefundener Hölzer belegt ein Entstehungsdatum um 1230 und bestä-

tigt somit als erster gesicherter Fund aus der Phase der deutschen Einwanderung in Pankow 

                                                                                                                                                   
erwähnt wurden; s. Seyer, Heinz: Entstehung und Anfänge der Doppelstadt Berlin-Cölln, in: Kernd'l, 
Alfred; Badstübner, Ernst: Berlin und Umgebung ..., Stuttgart 1991, S. 97-104. 
39 Die Anlage des Dorfes erfolgte unter Aufsicht eines vom Landesherrn eingesetzten Lokators. Das 
Land wurde im Zuge der Dreifelderwirtschaft in drei Gewanne eingeteilt, von denen jeder Dorf-
bewohner so viele Streifen erhielt, wie er Hufen im Dorf besaß. Die durchschnittliche Hufenzahl eines 
Dorfes betrug 40-60. Die Dorfanlage erfolgte stets nach gleichem Muster: auf dem Anger bzw. in der 
Mitte des Straßendorfes befand sich die Kirche, in deren Nähe wurden die Landadels- und Schulzen-
höfe sowie Vollbauernhöfe angesiedelt, während sich die Kossäten- und Büdnerstellen Richtung 
Ortsausgang anschlossen; s. Rach, Hans-Jürgen: Ein Handbuch der ehemaligen Landgemeinden im 
Stadtgebiet von Berlin, Berlin 1988, S. 8-10. 
40 Blankenburg und Wartenberg sind nicht eindeutig zuzuordnen. Sie werden in der Literatur als 
Anger- oder Sackgassendörfer bezeichnet [d. Verf.]. 
41 Die zwischen 1220 und dem späten 14. Jh. errichteten, massiven Kirchenbauten bestanden aus 
einem einschiffigen, rechteckigen Feldstein-Saalbau mit Satteldach, dem oft ein quadratischer Chor 
und eine halbrunde Apsis angelagert waren und später häufig ein massiver westlicher Turmbau sowie 
Quer- oder Seitenschiffe hinzugefügt wurden. Noch weitgehend originale Gestaltungsformen weisen 
die Dorfkirchen in Blankenburg, Blankenfelde, Karow und Hohenschönhausen auf. Einen neogoti-
schen, massiven Westturm erhielten die Kirchen in Rosenthal und Heinersdorf. Größere An- und Um-
bauarbeiten wurden an den Kirchen in Französisch Buchholz, Weißensee und Pankow vorgenommen. 
Völlige Kirchenneubauten entstanden in barocker Form in Buch (1731, Friedrich Wilhelm Diterichs) 
und in neoromanischem Stil in Niederschönhausen (1869-1871, Bauinspektor [?] Brückner). Die 
mittelalterlichen Dorfkirchen in Malchow, Wartenberg und Falkenberg wurden am Ende des 2. Welt-
krieges gesprengt und nach Kriegsende nicht wieder aufgebaut; s. Lindstädt, Kerstin: Berlin-Pankow. 
Aus der Orts- und Baugeschichte, Hg. Bezirksamt Pankow von Berlin, Berlin 2010, S. 140, 144, 148, 
210, 214, 218, 225; Huschner, Anke: Hohenschönhausen (Geschichte der Berliner Verwaltungs-
bezirke, Bd. 15), Berlin 1995, S. 26f, 29f, 33f, 128; Paul, Janina: Die Denkmale in Berlin-Pankow. 
Pankow, Niederschönhausen, Rosenthal / Wilhelmsruh, Blankenfelde, Buchholz, Buch, Hg. Landes-
denkmalamt Berlin und Bezirksamt Pankow von Berlin, Berlin 2000, S. 14, 47. 
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die Besiedlung des Barnim im ersten Drittel des 13. Jahrhunderts.42 Die erste urkundliche Er-

wähnung eines im Untersuchungsgebiet befindlichen Dorfes datiert aus der Mitte des 13. 

Jahrhunderts (s. Tab. 2). Spätestens im 1375 entstandenen Landbuch Kaiser Karls IV. wer-

den alle vierzehn mittelalterlichen Dorfgründungen des Berliner Nordostens mit ihrer Hufen-

zahl sowie ihren Besitz- und Abgabenverhältnissen aufgeführt.43  

 

2.3 Die städtebauliche und architektonische Entwicklung in der Neuzeit (1500-1871)  

Ab der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ist die Entwicklung in den Dörfern nordöstlich 

von Berlin wie in der gesamten Mark Brandenburg durch die Herausbildung und stete Ver-

größerung von Rittergütern gekennzeichnet, einhergehend mit dem sozialen Niedergang der 

Bauernschaft.44 Waren zunächst noch alte märkische Adelsfamilien, wie die Familie von 

Röbel,45 als Lehnsherren dominierend, deren meist schlichten, ein- bis zweigeschossigen 

Fachwerkhäuser sich kaum von den Bauernhäusern der Umgebung unterschieden, so wurde 

der alte Landadel ab dem 17. Jahrhundert durch neue Akteure verdrängt. Die brandenbur-

gischen Landesherren,46 hochrangige adelige Mitglieder im brandenburgisch-preußischen 

Staatsdienst sowie ab dem 18. Jahrhundert zunehmend bürgerliche Gutsbesitzer brachten 

ihr Repräsentationsbedürfnis durch den Ausbau ihrer Landsitze zu stattlichen Gutshäusern 

mit ausgedehnten Parkanlagen zur Geltung. 

Mit dem Erwerb der Güter Niederschönhausen (1691), Pankow (1691), Rosenthal (1694), 

Heinersdorf (1704), Malchow (1705), Blankenburg (1710) und Blankenfelde (1711) ent-

wickelte sich der seit 1688 regierende Kurfürst Friedrich III., seit 1701 König Friedrich I. in 

Preußen (1657/1701-1713), zu einem der wichtigsten Grundherren der „Residenzland-

schaft“47 Berlin. Während die von ihm um 1700 in Rosenthal, Blankenburg und Blankenfelde 

                                                
42 Michas, Uwe: Ausgrabungen in Rosenthal, in: BMS, (8) 1999 b, H. 4, S. 51-56. 
43 Fidicin, Carl Ernst (Hg.): Kaiser Karl's IV. Landbuch der Mark Brandenburg, Berlin 1856, S. 62-73; 
darin werden genannt: Schonhusen alta, Buckoltz, Panko, Nydderen Schonhusen, Blankenburg, Wit-
tensee, Rosental, Wentschen-Bug, Falkenberg, Heynrichstof, Wartenberg, Kare, Malchow, Blanken-
felt. 
44 Die Einziehung verwaister oder enteigneter Bauernstellen durch die Gutsherrschaft, die Einführung 
von Abgaben und Frondiensten sowie die Auswirkungen des Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) ver-
schlechterten die Situation vieler Bauern erheblich, während die Größe der Gutswirtschaften anstieg, 
beispielsweise in Malchow von zwei Hufen im Jahr 1450 auf 27 1/2 Hufen 1664; s. Rach 1988, S. 206; 
Hahn, Peter-Michael: Geschichte Brandenburgs, München 2009, S. 38ff. 
45 Ausgehend von ihrem Stammsitz in Mecklenburg verbreitete sich die Familie von Röbel mit ihren 
Nebenlinien in weiten Teilen der Mark, u.a. in Blankenburg, Buch, Karow, Hohenschönhausen und 
Wartenberg; s. Rach 1988, S. 29, 126, 139, 146, 357; Pfannschmidt, Martin: Geschichte der Berliner 
Vororte Buch und Karow, Berlin 1927, 2. Aufl. Berlin 1994, S. 40-86. Weitere verbreitete Adelsfamilien 
waren derer von Barfuß, von Fuchs, von Arnim, von Grumbkow und von Voß; s. Tab. 2.  
46 Nach den Askaniern (1134-1320), den Wittelsbachern (1322-1373) und den Luxemburgern (1373-
1415) gelangte die Markgrafschaft Brandenburg 1415 in den Besitz der Hohenzollern-Dynastie (1415-
1918); s. Hahn 2009, S. 23, 29, 33f. 
47 Ebd., S. 61f. 
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errichteten Lustschlösser und -gärten nur kurze Zeit Bestand hatten,48 erfuhr das im Kern 

bereits Ende des 17. Jahrhunderts errichtete Schloss Schönhausen einen repräsentativen 

Umbau zur barocken Schlossanlage, die bis ins 19. Jahrhundert als Sommerresidenz der 

königlichen Familie genutzt wurde und sich bis heute als eines der wenigen herausragenden 

baulichen Zeugnisse jener Epoche im Nordosten Berlins erhalten hat.49 In Buch verliehen die 

Gutsbesitzer und hohen Staatsbeamten Gerhard Bernhardt Freiherr von Pölnitz (1617-1679) 

und Adam Otto von Viereck (1684-1758) der Ortschaft mit der Anlage eines holländischen 

Gartens ab 1670, dem Umbau des Herrenhauses zu einer dreiflügeligen Schlossanlage ab 

1724 und der Errichtung einer barocken Schlosskirche 1731 ein repräsentatives Antlitz.50 In 

Malchow entfaltete der preußische Staatsminister Paul von Fuchs (1640-1704) Ende des 17. 

Jahrhunderts eine ähnlich rege Bautätigkeit und veranlasste neben dem Umbau des Herren-

hauses und der Anlage eines Lustgartens mit einer Orangerie auch den Neubau der Dorf-

kirche sowie einiger Wirtschafts- und Gemeindebauten.51 Das um 1690 errichtete Gutshaus 

in Hohenschönhausen, das sich seit 1763 überwiegend in bürgerlicher Hand befand, ist trotz 

zahlreicher Besitzerwechsel, Umbauten und Umnutzungen ebenfalls bis heute erhalten ge-

blieben.52 In den anderen Ortsteilen des Untersuchungsgebietes haben sich nur noch wenige 

                                                
48 Rach 1988, S. 31, 35, 279ff; s. auch Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.): Die Bau- und Kunst-
denkmale in der DDR. Hauptstadt Berlin II, Berlin 1987, S. 12f. 
49 Das erste Herrenhaus mit einem Park im holländischen Stil wurde 1664 errichtet. Neu- und Um-
bauten erfolgten ab 1685 unter Joachim Ernst v. Grumbkow, ab 1693 sowie nach 1704 unter Friedrich 
III./I. durch die Baumeister Johann Arnold Nehring und Johann Friedrich Eosander v. Göthe. Der Park 
wurde zunächst zu einem Barock-, ab 1764 zu einem Rokokogarten und 1828 im englischen Land-
schaftsstil durch Peter Joseph Lenné umgestaltet. 1740-1797 diente die Anlage als Residenz der 
Königin Elisabeth Christine, Gemahlin König Friedrichs II. Nach 1918 gelangte das Schloss in Staats-
besitz und wurde zunächst für Ausstellungen, ab 1950 als Amtssitz des Präsidenten der DDR und ab 
1964 als Gästehaus der DDR-Regierung genutzt. Seit 2005 ist es im Besitz der Stiftung Preußische 
Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg und nach umfangreichen Sanierungsmaßnahmen seit 2009 
wieder öffentlich zugänglich; s. Finkemeier, Dirk; Röllig, Elke: Vom "petit palais" zum Gästehaus. Die 
Geschichte von Schloss und Park Schönhausen in Pankow / Niederschönhausen, Hg. Kulturamt Pan-
kow, Berlin 1998. 
50 Baumeister der Schlossanlage und der Barockkirche war Friedrich Wilhelm Diterichs (1702-1782). 
Die im 2. Weltkrieg schwer beschädigte Kirche wurde 1950-1953 vereinfacht wieder aufgebaut, das 
Schloss hingegen 1964 abgetragen. Erhalten geblieben sind Wirtschaftsbauten des Gutshofes aus 
dem 19. Jahrhundert, darunter das ehemalige Gutsverwalterhaus und ein Taubenhaus; s. Lindstädt 
2010, S. 224-226; Ochs, Haila; Hofmann, Michael; Rolka, Caroline: Bezirk Pankow. Ortsteil Buch, Hg. 
Landesdenkmalamt Berlin (Denkmaltopografie Bundesrepublik Deutschland, Denkmale in Berlin), 
Petersberg 2010, S. 18-23, 26ff.; Ebert, Hans: Zur Geschichte von Berlin-Buch. Von der ersten Be-
siedlung bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges, Hg. Freundeskreis der Chronik Pankow e.V. (Reihe 
Deutsche Vergangenheit, Bd. 123), Berlin 1995, S. 14-24; Pfannschmidt 1994, S. 88-105. 
51 Das Gutshaus wurde 1865/66 zu dem heute noch existierenden, zweigeschossigen Putzbau im Stil 
der Schinkel-Nachfolge umgestaltet. Das Gut wurde bis 2005 von der landwirtschaftlich-gärtnerischen 
Fakultät der Humboldt-Universität zu Berlin genutzt; s. Huschner, Anke: Festschrift 650 Jahre Mal-
chow. Ein Streifzug durch die Geschichte, Hg. Bezirksamt Hohenschönhausen von Berlin, Abteilung 
Jugend, Familie und Kultur, Berlin 1994, S. 10ff.; Bezirksamt Lichtenberg, Abteilung Stadtentwicklung, 
Fachbereich Stadtplanung, Untere Denkmalschutzbehörde (UD) (Hg.): Denkmalpflege im Bezirk Lich-
tenberg, Berlin 2006, S. 30f. 
52 Das Herrenhaus diente im 20. Jahrhundert als Kindergarten, Krankenhaus und Entbindungsstation. 
Seit 2008 wird das Gebäude saniert und soll einer kulturellen Nutzung zugeführt werden; s. Bezirks-
amt Lichtenberg (Hg.) 2006, S. 26f; Förderverein Schloß Hohenschönhausen e.V. (Hg.): 10 Jahre 
Förderverein Schloß Hohenschönhausen e.V. 1998-2008, Berlin 2008. 
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Spuren der alten Gutshöfe, zum Teil baulich stark verändert oder durch Neubauten aus dem 

späten 19. Jahrhundert ersetzt,53 überliefert oder sie wurden im 20. Jahrhundert gänzlich ab-

getragen.54  

Nachdem infolge des Dreißigjährigen Krieges (1618-1648) die Wirtschaft in der Mark Bran-

denburg am Boden und – wie beispielsweise in Buchholz – die Hälfte der Bauern- und 

Kossätenstellen wüst gelegen hatten,55 stieg die Bevölkerungszahl ab der zweiten Hälfte des 

17. Jahrhunderts allmählich wieder an. Gefördert wurde der Aufschwung durch die gezielte 

Peuplierungspolitik des Kurfürsten Friedrich Wilhelm (1620/1640-1688) mit der Ansiedlung 

reformierter Glaubensflüchtlinge, von denen die nach dem Edikt von Potsdam (1685) aus 

Frankreich eingewanderten Hugenotten den nachhaltigsten Einfluss auf Berlin ausübten.56 

Im Nordosten Berlins ließen sich Hugenotten in größerer Anzahl in Buchholz nieder. Sie 

übernahmen leer stehende Höfe, betätigten sich im Gemüseanbau und entfalteten mit der 

Errichtung eigener Gemeinschaftsbauten ein selbstständiges Gemeindeleben.57 Die 1699 

bereits 86 Personen zählende französische Gemeinde in Buchholz trug wesentlich dazu bei, 

dass der Ort im Jahr 1801 mit 313 Einwohnern vor Pankow mit 286, Rosenthal mit 246 und 

Blankenfelde mit 243 Bewohnern die höchste Bevölkerungszahl des Untersuchungsgebietes 

aufwies (s. Tab. 3). 

Neben der französischen Kolonie in Buchholz sind bis Mitte des 19. Jahrhunderts nur wenige 

weitere Koloniegründungen mit nennenswerten Bevölkerungszuzügen zu verzeichnen. In 

Niederschönhausen zog eine im Jahr 1752 von Königin Elisabeth Christine (1715-1797) auf 

der westlichen Feldmark angelegte Maulbeerplantage die Ansiedlung von aus Böhmen stam-

mender Leine- und Seidenweber nach sich. Die Einwohnerzahl der zum Gutsbezirk Nieder-

schönhausen gehörigen Kolonie Schönholz stieg von 48 Personen im Jahr 1768 auf 114 

                                                
53 Erhalten geblieben sind Gutsbauten aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Rosenthal und 
Blankenfelde; s. Paul 2000, S. 70, 78.  
54 In Weißensee wurde das Gutshaus um 1860 durch einen schlossartigen Neubau ersetzt und mit 
dem zugehörigen Park im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts zu einem Ausflugs- und Vergnügungs-
etablissement umgewandelt; das Hauptgebäude brannte 1919 ab; s. Rach 1988, S. 365f. Ein seit dem 
späten 18. Jahrhundert nachgewiesenes „Schlösschen“ in Französisch Buchholz wurde 1960 abge-
rissen, s. Röllig, Elke: Rehe, Hirsche, Eselpark und ein Schlösschen, in: Bezirksamt Pankow von Ber-
lin, Abteilung Jugend und Bildung / Kulturamt (Hg.): Von märkischer Derbheit zu französischem Flair. 
Zur Geschichte des Ortsteils Französisch Buchholz, Berlin 2000 a, S. 42-49. Ebenso wurden nach 
dem 2. Weltkrieg die schlichten Gutshäuser in Falkenberg und Wartenberg (Rach 1988, S. 83, 360) 
sowie in Blankenburg (Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 94) abgetragen. In Karow, 
Heinersdorf und Pankow hatten sich seit dem späten 18. Jahrhundert keine dominierenden Güter 
mehr herausgebildet (Rach 1988, S. 127, 146, 250f). 
55 Rach 1988, S. 59.  
56 Röllig, Elke: Hugenotten – Verfolgung und Flucht, in: Bezirksamt Pankow von Berlin, Abteilung Ju-
gend und Bildung / Kulturamt (Hg.): Von märkischer Derbheit ..., Berlin 2000 b, S. 32-41. 
57 1734 war jeder dritte Einwohner französischer Abstammung, sodass sich der Ortsname Franzö-
sisch Buchholz einbürgerte. Ab 1913 hieß der Ort Berlin-Buchholz und wurde 1999 in Französisch 
Buchholz zurückbenannt; s. Röllig, Elke: Von märkischer Derbheit zu französischem Flair, in: Bezirks-
amt Pankow von Berlin, Abteilung Jugend und Bildung / Kulturamt (Hg.): Von märkischer Derbheit ..., 
Berlin 2000 c, S. 16-19, 25, 29. 
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Personen 1860 an.58 In Hohenschönhausen war es die Witwe des Gutsbesitzers Christian 

Friedrich Scharnweber (1770-1822),59 die nach dessen Tod 1822 einen Teil des Gutslandes 

auf der südwestlichen Feldmark an zugewanderte Gemüsebauern verpachtete. Die Kolonie 

‚Neu-Hohenschönhausen‘ mit 1858 insgesamt 53 Einwohnern wurde dem Gemeindebezirk 

Hohenschönhausen zugewiesen.60  

Bis ins 18. Jahrhundert hinein waren in den Dörfern vor den Toren Berlins, abgesehen von 

den bereits im Landbuch Kaiser Karls IV. erwähnten Krügen sowie den später hinzuge-

kommenen Schmieden, kaum gewerbliche Einrichtungen vorhanden. Erst die Einführung der 

Gewerbefreiheit im Zuge der Preußischen Reformen 1810,61 die steigende Nachfrage der 

florierenden Nachbarstadt Berlin nach landwirtschaftlichen Erzeugnissen, einhergehend mit 

dem allmählichen Ausbau der Verkehrswege, führten ab dem frühen 19. Jahrhundert auch in 

den Vororten zu einer Diversifizierung der Gewerbelandschaft. Neben verschiedenen Hand-

werksbetrieben, wie Getreidemühlen, Radmachern oder Leinewebern, sind eine Papier-

mühle in Pankow, mehrere Ziegeleien in Buch, Weißensee und Hohenschönhausen sowie 

Gutsbrauereien und -brennereien in Blankenfelde, Malchow, Hohenschönhausen und Wei-

ßensee nachgewiesen.62 Insgesamt blieb die Wirtschaftskraft in den nordöstlichen Vororten 

jedoch marginal. Von der ersten Phase der Industrialisierung Berlins im zweiten Drittel des 

19. Jahrhunderts63  wurde die Region nicht erfasst.  

Eine dem zunehmenden Verkehrsaufkommen Rechnung tragende Verbesserung der Ver-

bindungswege nach Berlin kam infolge des Preußischen Chausseebauedikts 1792 in Gang.64 

Als eine der ersten radial aus dem Zentrum Berlins hinausführenden Landstraßen wurde 

1804 die Straße nach Freienwalde über Weißensee, Falkenberg und Ahrensfelde bis nach 

                                                
58 Rach 1988, S. 303. 
59 Ch. F. Scharnweber war einer der maßgeblichen Förderer der preußischen Reformpolitik in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts (Stein-Hardenbergsche Reformen), deren tiefgreifende Neuerun-
gen sich auf alle Lebensbereiche auswirkten. Zu den wichtigsten Agrarreformen zählten das Oktober-
edikt (1807), die Aufhebung der Erbuntertänigkeit (1810) und das Regulierungsedikt (1811), durch die 
die Bauern persönliche Freiheit erlangten. Auf der Grundlage des Gesetzes über die Gemeinheits-
teilung (1821) erfolgte in den folgenden Jahrzehnten die Separation von Guts- und Bauernland; s. 
Huschner 1995, S. 64ff. 
60 Bis 1854 hieß die Ansiedlung ‚Colonie Hohen Schönhausen‘; s. ebd., S. 70.  
61 Schwenk, Herbert: Lexikon der Berliner Stadtentwicklung, Hgg. Hans-Jürgen Mende und Kurt Wer-
nicke, Berlin  2002, S. 162. 
62 Rach 1988, S. 29, 33f, 56, 59f, 80f, 126, 139, 147, 206, 237f, 251, 279ff., 358, 363. Der Kaufmann 
und Erfinder Johann Heinrich Leberecht Pistorius (1777-1858) entwickelte 1817 einen neuartigen 
Brennapparat, der die Branntweinherstellung revolutionierte und Berlin zu einem Hauptsitz des deut-
schen Spirituosenhandels machte. Das von ihm 1821 erworbene Gut in Weißensee entwickelte er zu 
einem Mustergut der Kartoffelschnapsbrennerei. Die Bauten jener Zeit sind nicht erhalten geblieben; 
s. Woesner, Regina: Schnapsbrenner und Landwirt in Weißensee, in: BMS (6) 1997, H. 3, S. 29-35.  
63 S. dazu Schwenk 2002, S. 162-165. 
64 Zu den ersten preußischen Chausseebauten zählen die Straßen von Berlin nach Potsdam (1791), 
nach Charlottenburg (1798) und nach Frankfurt / Oder (1800); s. Abramowski, Wanja: Zur Siedlungs- 
und Verkehrsgeschichte im Berliner Nordosten im 19. Jahrhundert, in: Humboldt-Universität zu Berlin 
(Hg.): Stadtplanung und Verkehrsentwicklung in Berlin im 19. Jahrhundert (Wissenschaftliche Zeit-
schrift der Humboldt-Universität zu Berlin, Reihe Geistes- und Sozialwissenschaften, Jg. 40, H. 10), 
Berlin 1991, S. 74f. 
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Werneuchen auf einer Länge von rund 25 km chausseemäßig ausgebaut. Es folgten die 

Pflasterung der von Berlin über Weißensee, Malchow und Lindenberg nach Bernau führen-

den alten Heerstraße (1807),65 die Fortführung der Schönhauser Chaussee über Pankow 

nach Niederschönhausen (1824)66 sowie der Ausbau der Straße über Heinersdorf, Blanken-

burg, Karow und Buch in Richtung Prenzlau (1878) (s. Abb. VI).67 Während von der Inbe-

triebnahme der Berlin-Stettiner-Eisenbahnlinie 1843 durch das Fehlen von Haltepunkten auf 

der Teilstrecke nach Bernau zunächst kaum Entwicklungsimpulse auf die angrenzenden 

berlinnahen Ortschaften ausgegangen waren,68 entwickelten sich die ab Mitte des 19. Jahr-

hunderts regelmäßig verkehrenden Pferdeomnibus- und Pferdebahnlinien zum wichtigsten 

Verkehrsmittel zwischen Berlin und seinem nordöstlichen Umland.69  

Zeugnisse ländlichen Bauens aus der Zeit vor der Reichsgründung 1871 haben sich vor 

allem in den bis heute dörflich geprägten äußeren Randgemeinden erhalten, während in den 

Berlin nahegelegenen Ortsteilen Weißensee, Pankow und Niederschönhausen die bäuer-

lichen Wohn- und Wirtschaftsbauten ab der Mitte des 19. Jahrhunderts größtenteils abge-

rissen und durch Neubauten ersetzt wurden. Bei den zunächst in Lehm-, später in Ziegel-

fachwerk und ab Mitte des 19. Jahrhunderts zunehmend in Massivbauweise errichteten 

Bauern- und Kossätenhäusern ist seit dem frühen 18. Jahrhundert das mitteldeutsche Ern-

haus als dominierender Wohnhaustyp auszumachen. Mit der Traufseite zur Straße stehend, 

wurde das meist eingeschossige, mit einem Sattel- oder Krüppelwalmdach versehene Ge-

bäude längs von einem Flur mit einer Küchenstelle durchquert, an den sich beidseitig die 

Wohn- und Stallräume anschlossen.70 Ein um das Jahr 1720 datiertes Kossätenhaus in 

Französisch Buchholz (Hauptstraße 45) zählt zu den ältesten bis heute erhaltenen Bauten 

dieser Art in Pankow.71 Auch bei den frühen Gutsarbeiterhäusern wurde der Grundriss des 

traditionellen Mittelflurhauses in modifizierter Form aufgegriffen, wie eine im Jahr 1856 zur 

                                                
65 1848 wurde die ursprünglich am Westufer des Weißen Sees verlaufende Chaussee zum Ostufer 
verlegt und führte nun direkt durch das Dorf; s. Bennewitz, Joachim: Es gehet von Berlin dahin eine 
Allee... Chronik einer Strasse, eine Veröffentlichung aus Anlass der Eröffnung einer gleichnamigen 
Ausstellung am 31.8.1991, Hg. Stadtgeschichtliches Museum Berlin-Weißensee, Berlin 1991 a, S. 5ff.  
66 Rach 1988, S. 251. 
67 Lais, Sylvia: Weissensee. Wegweiser zu Berlins Straßennamen (Marginalien zur Kultur- und Sozial-
geschichte Berlin-Brandenburg), Berlin 1993, S. 17. 
68 Zum Streckenverlauf im Untersuchungsgebiet s. Abb. VI. Die Berlin-Stettiner-Eisenbahn-Gesell-
schaft wurde 1836 gegründet. Die Strecke nach Stettin wurde 1843 in Betrieb genommen, 1873 zwei-
gleisig ausgebaut und 1880 von der Preußischen Staatsbahn übernommen. Erst im letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts folgte die Eröffnung der Vorortbahnhöfe Blankenburg (1877), Buch (1879), Pankow-
Schönhausen (1880, ab 1954 Berlin-Pankow), Karow (1882) und Heinersdorf (1893). 1912-1916 
wurden die Fern- und Vorortgleise getrennt und auf einen Bahndamm angehoben; s. Lindstädt 2010, 
S. 138, 146, 171f, 222. 
69 Erste Pferdeomnibusverbindungen gab es von Berlin-Alexanderplatz nach Pankow ab 1854, nach 
Französisch Buchholz ab 1860 und nach Weißensee ab 1877. Um 1900 wurden sämtliche Strecken 
als Straßenbahn ausgebaut und elektrifiziert; s. Rach 1988, S. 141, 251, 365.  
70 Bis zu Beginn des 18. Jahrhunderts war in der Mark Brandenburg noch das giebelständige Mittel-
flurhaus dominierend, das nicht von der Trauf-, sondern von der Giebelseite erschlossen wurde; s. 
ebd., S. 12. 
71 Die Hofanlage wurde Mitte der 1990er Jahre saniert; s. Paul 2000, S. 82f; Rach 1988, S. 60.  
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Unterbringung von acht Arbeiterfamilien errichtete Landarbeiterkate in Falkenberg (Dorf-

straße 4) belegt.72  

Die unmittelbare Nähe zum königlichen Schloss Schönhausen zog seit dem 18. Jahrhundert 

erholungssuchende, begüterte Berliner Bürgerfamilien nach Niederschönhausen, Pankow 

und Französich Buchhholz. Mit der Errichtung von Sommerhäusern und später dauerhaften 

Wohnsitzen mit zugehörigen Privatgärten haben sie das architektonische Erscheinungsbild 

wie auch das Sozialgefüge in den Dörfern grundlegend verändert. Das sogenannte Kavalier-

haus in Pankow (Breite Straße 45) weist mit seinem aus der Entstehungszeit 1763 über-

lieferten Grundriss, der siebenachsigen Hauptfassade mit einer vorgelagerten Freitreppe und 

einem Krüppelwalmdach sowie den vier 1775 im Vorgarten aufgestellten Putti noch eine 

barocke Formensprache auf.73 In Niederschönhausen sind mit dem ‚Holländerhaus‘ (Dietz-

genstraße 51/53)74 und dem ‚Gelehrtenheim‘ (Dietzgenstraße 56)75 zwei wertvolle Zeugnisse 

der Wohnhausarchitektur im sogenannten Schweizer Landhausstil mit markanten Holz-

schnitzereien aus der Mitte des 19. Jahrhunderts erhalten geblieben. Blieben die Neubauten 

der Zugezogenen zunächst auf den historischen Dorfgrundriss begrenzt, so verlagerte sich 

die Bebauung allmählich an die Dorfausgänge entlang der Ausfallstraßen in Richtung Berlin 

(Berliner Straße, Mühlenstraße) und Gesundbrunnen (heutige Wollankstraße und Willhelm-

Kuhr-Straße) (s. Abb. VI). Nun zog es vermehrt klein- und mittelständische Gewerbetreiben-

de in die nördlichen Berliner Vororte, wie die um 1860 von Handwerksmeistern in Auftrag 

gegebenen, in spätklassizistischen Formen gestalteten Wohnhäuser Wollankstraße 130 und 

Wilhelm-Kuhr-Straße 1 belegen.76 Im Gegensatz zu Pankow und Niederschönhausen schien 

Weißensee im frühen 19. Jahrhundert nur wenige Anreize auf Sommerfrischler ausgeübt zu 

haben, da hier kaum Sommersitze dokumentiert sind.77 Das älteste noch erhalten gebliebene 

                                                
72 Das eingeschossige Gebäude weist zwei spiegelbildliche Hälften mit je vier Wohneinheiten im Erd-
geschoss und Wanderarbeiterstuben im Dachgeschoss auf. Jede Wohnung umfasste eine vom Flur 
aus zugängliche ‚schwarze Küche‘ und eine 20 qm große Stube mit anschließender Kammer. 
Waschküchen und Aborte befanden sich in einer Scheune auf dem Hof. Bis in die 1970er Jahre wurde 
der Bau für Wohnzwecke genutzt. 1998-2001 wurde er saniert und dient seither als kultureller Treff-
punkt des Dorfes Falkenberg; s. Bezirksamt Lichtenberg (Hg.) 2006, S. 23-25; Rach 1988, S. 81f. 
73 Die Putti wurden 1960 durch Kopien ersetzt; die Originale befinden sich in der Skulpturensammlung 
der Staatlichen Museen zu Berlin. Das Gebäude wurde 1998 von der Caritas-Krankenhilfe Berlin e.V. 
erworben, saniert und steht seither kulturellen Zwecken zur Verfügung; s. Lindstädt 2010, S. 168. 
74 Das 1816 errichtete Sommerhaus erhielt 1852 im Auftrag des Fabrikanten August Hausschild seine 
heutige Form. Der dreigeschossige Putzbau wird am Nordgiebel von einem aufwändig mit Holzschnit-
zereien im neogotischen Stil verzierten Balkon dominiert; s. Lindstädt 2010, S. 191. 
75 Der Berliner Bankier Wilhelm Brose ließ um 1825 ein vorhandenes Kossätenhaus umgestalten. Das 
‚Gelehrtenheim‘ entwickelte sich zu einem beliebten Treffpunkt berühmter Berliner Persönlichkeiten 
und Intellektueller. Die Innendekoration und die am Ostgiebel angefügte Holzveranda gehen auf Ent-
würfe Karl Friedrich Schinkels (1781-1841) zurück. Das Haus wurde 2003 saniert und auch die farben-
prächtig bemalte Veranda bis 2009 originalgetreu wiederhergestellt; s. Mach, Werner: Ein Juwel in 
Niederschönhausen. Über ein repräsentatives Kammerstück Schinkelscher Gestaltungskunst, in: Mit-
teilungsblatt des Freundeskreises der Chronik Pankow e.V. (MFCP), Berlin 2010, H. 2, S. 3-7. 
76 Lindstädt 2010, S. 160f. 
77 Eines der wenigen Beispiele stellt ein 1869 für den Geheimen Medizinalrat [?] Martin am Weißen 
See erbautes, klassizistisches Landhaus dar, das nicht erhalten geblieben ist; s. Kiefert, Rudolf: 
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Wohnhaus in Weißensee ist eine spätklassizistische Villa aus dem Jahr 1860 (Berliner Allee 

185).78 

Der Großteil der im Zuge der deutschen Ostkolonisation planmäßig angelegten Ortschaften 

nordöstlich von Berlin war bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts kaum über die mittelalterliche 

Grundstruktur des Straßen- oder Angerdorfes hinausgewachsen. Lediglich Niederschönhau-

sen und Französisch Buchholz mit 1871 über 1.000 und Pankow mit über 3.000 Einwohnern 

(s. Tab. 3) lassen bereits Spuren eines strukturellen Wandels im nordöstlichen Berliner Um-

land erkennen. Während durch den Chausseebau im 19. Jahrhundert die Verbindungswege 

verbessert und dadurch eine leichte wirtschaftliche Belebung in den Berliner Vororten be-

günstigt wurde, hatte der Bau der Stettiner Eisenbahn durch fehlende Haltepunkte bis in die 

1870er Jahre hinein keine Neuansiedlungen im nordöstlichen Berliner Umland zur Folge. Als 

bauliche Zeugen der sich bis zur Ausrufung des Kaiserreiches 1871 etablierten ländlichen 

Wohn- und Lebensverhältnisse haben sich, neben Überresten mittelalterlicher Dorfkirchen 

und einiger weniger barocker Herrschaftsbauten, vor allem dörfliche Wohn- und Wirtschafts-

gebäude seit dem 18. Jahrhundert sowie eine Reihe im Schweizer Landhaus- oder im spät-

klassizistischen Stil gestalteter Wohnhäuser aus dem 19. Jahrhundert im Stadtbild erhalten.  

 

  

                                                                                                                                                   
Wohnort Neu-Weißensee. Einführung in den Wohnhausbau im ehemaligen Gutsbezirk Berlin-Weißen-
see, unveröffentlichtes Manuskript 1992, S. 18f, eingesehen durch d. Verf. im Oktober 2012 im MAP, 
Materialsammlung (MatS) Weißensee, Sign. 1.12.7. 
78 Der eingeschossige Putzbau in spätklassizistischen Formen mit einem zweigeschossigen, querge-
stellten Mitteltrakt wurde ab den 1880er Jahren zu einem Gartenlokal umgebaut; s. Apitzsch, Christa: 
Baudenkmale in Weißensee. Eine denkmalpflegerische Betrachtung, Hg. Bezirksamt Weißensee von 
Berlin, Abteilung Bau- und Wohnungswesen, Berlin 1993, S. 11f. 
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3. Wachsende Vororte: Die städtebauliche Entwicklung der Landgemeinden 

und Gutsbezirke nordöstlich von Berlin während des Deutschen Kaiser-

reiches (1871-1918) 

3.1 Berlin wird Weltstadt: Die städtebauliche Entwicklung Berlins im letzten Drittel des 19. 

Jahrhunderts im Kontext relevanter nationaler und internationaler Städtebautheorien 

Im 13. Jahrhundert erstmals urkundlich erwähnt, erfuhr Berlin seit dem 15. Jahrhundert mit 

der Errichtung repräsentativer Bauten wie dem Stadtschloss79 eine Ausgestaltung zur Haupt-

residenz der brandenburgisch-kurfürstlichen Hohenzollern-Dynastie. Infolge der im ersten 

Drittel des 19. Jahrhunderts einsetzenden Industrialisierung und der Erhebung zur Haupt-

stadt des deutschen Kaiserreiches 1871 gelang es der Stadt zu Beginn des 20. Jahrhun-

derts, in den Rang einer Metropole und eines der bedeutendsten europäischen Industrie- 

und Handelszentren aufzusteigen. Seit den 1730er Jahren war das Stadtgebiet von der 

Akzisemauer umgeben, die, nach zahlreichen Gebietserweiterungen,80 in den 1860er Jahren 

mit fast all ihren Stadttoren abgerissen wurde.81 Somit hatte Berlin 1861 mit rund 5.900 ha 

eine Ausdehnung erreicht, die bis zur Bildung Groß-Berlins 1920 Bestand haben sollte.  

Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts traten in Berlin zunehmend aus der Industriali-

sierung und dem Bevölkerungsanstieg resultierende, städtebauliche Missstände zu Tage. 

Fehlendes Bauland für neue Wohn- und Industriegebiete, akute Wohnungsnot und schlechte 

hygienische Wohnverhältnisse unterer Bevölkerungsschichten, mangelnde öffentliche Grün-

flächen sowie unzureichend ausgebaute Verkehrs- und Versorgungssysteme sind als die 

gravierendsten Auswirkungen der ungebremsten Expansion zu nennen. Als Folge der drän-

genden Raumnot ist gegen Ende des 19. Jahrhunderts eine Verlagerung des Bevölkerungs-

wachstums in die Berliner Vororte festzustellen. Zwischen 1871 und 1910 hatte sich die Ein-

wohnerzahl der Kernstadt Berlin von rund 823.000 auf 2.07 Millionen Menschen etwas mehr 

als verdoppelt, während die Bevölkerung in den Berliner Vorortgemeinden, die 1920 nach 

Berlin eingemeindet werden, im gleichen Zeitraum von rund 109.000 auf 1.66 Millionen 
                                                
79 Eine 1443-1451 errichtete Burganlage in Cölln wurde ab 1538 unter den Kurfürsten Joachim II. und 
Johann Georg schrittweise zu einem Renaissanceschloss erweitert und dieses wiederum ab 1698 
unter Kurfürst Friedrich III. durch Andreas Schlüter (1659-1714) und Johann Friedrich Eosander von 
Göthe (1669-1728) zum Barockschloss ausgebaut. 1945 ausgebrannt, wurde das Schloss 1950 ge-
sprengt und an seiner Stelle ab 1974 der Palast der Republik errichtet. Nach dessen Abriss 2008 
begannen 2012 die Arbeiten zum Wiederaufbau des Stadtschlosses als Humboldtforum; s. Haubrich, 
Rainer: Das neue Berliner Schloss. Von der Hohenzollernresidenz zum Humboldt-Forum, mit einem 
Vorwort von Hermann Parzinger, Berlin 2012; Schwenk 2002, S. 65-70. 
80 Zu den ersten Berliner Stadterweiterungen zählten 1662 Friedrichswerder, 1674 die Dorotheenstadt 
und 1691 die Friedrichstadt, die 1709 mit Berlin und Cölln zur Königlichen Haupt- und Residenzstadt 
Berlin vereint wurden. Im 19. Jahrhundert kamen weitere Vorstädte hinzu, wie die Luisenstadt im Süd-
osten oder die Spandauer- und die Rosenthaler Vorstadt im Norden; zu den Stadterweiterungen 
Berlins bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts s. Schwenk 2002, S. 85-109, 141-145. 
81 Bis heute erhalten blieb nur das Brandenburger Tor; s. ebd., S. 112f. – Die im Nordosten Berlins 
gelegenen Tore – Schönhauser Tor, Prenzlauer Tor, Königstor und Landsberger Tor – führten in Rich-
tung der etwa eine Meile vor der Stadtmauer gelegenen Dörfer Pankow, Heinersdorf, Weißensee und 
Hohenschönhausen; diese Tore wurden ebenso in den 1860er Jahren abgetragen [d. Verf.]. 
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Einwohner nahezu um das 15fache anstieg.82 Ferner bildete sich in jener Zeit in Berlin – wie 

auch in anderen expandierenden westlichen Metropolen – das Bewusstsein für einen koordi-

nierten, ganzheitlichen Städtebau heraus, der verkehrstechnische, hygienische, soziale und 

baukünstlerische Gesichtspunkte einzubeziehen und somit die Enge der wild emporge-

wachsenen Großstädte zu überwinden suchte.83 „Um den Städtebau als Kunstwerk kümmert 

sich […] heute fast niemand mehr, sondern nur als technisches Problem“, beklagte sich 1889 

Camillo Sitte, einer der führenden Städtebautheoretiker jener Zeit, der mit seiner Forderung 

nach Rückbesinnung auf historische städtebauliche Traditionen die Debatte um eine Erneue-

rung der Stadtgestaltung anfachte.84 Die sich herausbildenden konträren Positionen des mo-

dernen Städtebaus, zwischen dem sogenannten französischen Weg auf der einen und dem 

angelsächsischen Weg auf der anderen Seite, wurden heftig diskutiert. Während nach dem 

Vorbild der Stadt Paris die Urbanisierung der Bevölkerung und der repräsentative Umbau 

des kompakten Stadtgebietes im Vordergrund stand,85 entwickelte sich London zum Vorreiter 

eines durch Dezentralisation und Suburbanisierung geprägten Städtebaus,86 der Impulse der 

Ende des 19. Jahrhunderts in England aufkommenden und maßgeblich durch die Schriften 

Ebenezer Howards (1850-1928) geprägten Gartenstadtbewegung aufnahm.87 Ein alternati-

ves dezentrales, noch radikaleres Städtebaukonzept stellte das 1882 von dem Spanier 

                                                
82 Bodenschatz, Harald: Städtebau von den neunziger Jahren des 19. Jahrhunderts bis zum ersten 
Weltkrieg 1890-1918, in: AIVB (Hg.): BusB, Teil I Städtebau, Berlin 2009, S. 17. 
83 Überblicksdarstellungen zur europäischen Architektur- und Städtebauentwicklung in der zweiten 
Hälfte des 19. und im frühen 20. Jahrhundert s. Benevolo, Leonardo: Die Geschichte der Stadt, aus 
dem Italienischen von Jürgen Humburg, 8. Auflage Frankfurt / New York 2000, S. 813-888; Pevsner, 
Nikolaus: Europäische Architektur von den Anfängen bis zur Gegenwart, 7. Auflage der Studien-Aus-
gabe, München 1989, S. 386-456.  
84 Sitte, Camillo: Der Städtebau nach seinen künstlerischen Grundsätzen. Vermehrt um ‚Grossstadt-
grün‘, 1. Auflage 1889, Reprint der 4. Auflage von 1909, Braunschweig / Wiesbaden 1983, S. 94. 
85 Im Zuge der Umgestaltung von Paris unter George-Eugène Haussmann (1809-1891) wurde das 
Stadtbild ab 1853 durch die Anlage großzügiger Boulevards und Plätze – in Anlehnung an barocke 
Achsensysteme – aufgelockert und durch repräsentative Neubauten ergänzt sowie die Verkehrs-
situation durch den Bau einer Ringeisenbahn verbessert. Eine ähnlich repräsentative Gestaltung er-
fuhr auch die Stadt Wien, wo nach der Niederlegung der Befestigungsanlagen erhebliche Bauflächen-
potentiale entstanden waren, die ab 1858 zur Anlage einer Ringstraße mit prunkvollen Neubauten für 
Kultur, Bildung, Verwaltung und Handel sowie Wohnungen und Gärten genutzt wurden; s. Hesse, 
Michael: Stadtarchitektur. Fallbeispiele von der Antike bis zur Gegenwart, Köln 2003, S. 117-127. 
86 Durch fehlende neuzeitliche Befestigungsanlagen und den weitgehenden Verzicht auf eine städte-
bauliche Gesamtplanung hatte sich London bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts ungehindert in alle 
Richtungen ausgedeht; s. dazu Sonne, Wolfgang: London: Eine Grosstadt zwischen Suburbanisie-
rung und Zentralisierung, in: Bodenschatz, Harald (Hg.): Stadtvisionen 1910/2010, Berlin Paris Lon-
don Chicago. 100 Jahre Allgemeine Städtebauausstellung in Berlin, Begleitbuch zur Ausstellung 
"Stadtvisionen 1910/2010" des Architekturmuseum der Technischen Universität Berlin (AMTUB) vom 
15.10. bis 10.12.2010, Berlin 2010, S. 48-53; Bodenschatz, Harald: Paris oder London: Konzentrie-
render oder Dezentralisierender Städtebau?, in: Bodenschatz, Harald (Hg.): Stadtvisionen …, Berlin 
2010 a, S. 84-87. 
87 In seinem Werk „The Garden-City of Tomorrow“ (1898) beschrieb E. Howard die Gartenstadt als 
eine autonome, funktional gegliederte Klein- oder Mittelstadt mit öffentlichen Einrichtungen, guter 
Verkehrsanbindung und eigenen Produktionsstätten, die neue gestalterische mit sozialreformerischen 
Aspekten – wie dem genossenschaftlichen Eigentumsprinzip – verband. 1899 wurde in England die 
Garden City Association gegründet und 1903 mit dem Bau der ersten Gartenstadt in Letchworth nörd-
lich von London begonnen; s. Wolff, Friedrich: Gartenstädte in und um Berlin, Berlin 2012, S. 7. 
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Arturo Soria y Mata (1844-1920) entwickelte Modell einer Bandstadt für die Umgestaltung 

von Madrid dar, das unterschiedliche städtische Funktionsräume, wie Wohnen, Arbeiten und 

Erholen, entlang einer Hauptverkehrs- und Versorgungsachse bandartig anordnete und so 

die Verkehrswege zu minimieren suchte.88 Die Erarbeitung von städtebaulichen Gesamt-

plänen zur Umgestaltung ganzer Stadtregionen ist zu Beginn des 20. Jahrhunderts als eine 

internationale Tendenz des Städtebaus auszumachen.89  

Eingebettet in die städtebaulichen Diskurse der Zeit, ging die Berliner Stadtverwaltung ab der 

Mitte des 19. Jahrhunderts die drängendsten Probleme an. Zunächst standen infrastruktu-

relle Maßnahmen im Vordergrund, wie die Anlage eines modernen Abwassersystems ab 

1873 (s. Abb. I)90 oder die Verbesserung der städtischen Verkehrswege durch die Fertigstel-

lung der Ringbahn 1877 und die Eröffnung der Stadtbahn 1882.91 Die langfristige Erweite-

rung des Berliner Stadtgebietes wurde 1862 durch den von dem Regierungsbaumeister 

James Hobrecht (1825-1902) erstellten ‚Bebauungsplan der Umgebung Berlins‘ formuliert, 

der die noch unbebauten Areale der Stadt durch ein gleichförmiges Raster aus Ring- und 

Ausfallstraßen erfasste. Für die Bebauung der großflächigen Quartiere wurden den privaten 

Bauherren im Rahmen der 1853 erlassenen Berliner Bauordnung kaum Beschränkungen 

auferlegt, sodass unter größtmöglicher wirtschaftlicher Ausnutzung des Baulandes bis zum 

Beginn des 1. Weltkrieges der viel kritisierte Berliner ‚Mietskasernengürtel‘ entstand.92 Ferner 

trieben Planungen zum Umbau der alten, mit ihren mittelalterlichen Gassen zu eng gewor-

denen Kernstadt sowie die Errichtung moderner Geschäfts- und Warenhäuser die Zentrums-

bildung in Berlin voran,93 wenngleich ein Großteil der ambitionierten Umgestaltungsprojekte, 

wie beispielsweise der Entwurf einer zentralen Nord-Süd-Achse von Martin Mächler (1881-

1958), Visionen blieben. 

                                                
88 In Madrid wurde ab 1894 nur ein ca. 10 km langes Teilstück der Bandstadt realisiert; s. Fehl, Ger-
hard; Rodríquez-Lores, Juan: "Die Stadt wird in der Landschaft sein und die Landschaft in der Stadt". 
Bandstadt und Bandstruktur als Leitbild des modernen Städtebaus (Stadt, Planung, Geschichte, Bd. 
19), Basel / Berlin / Boston 1997, s. insb. S. 37, 55-60. 
89 Beispielhaft sei auf die Pläne für Chicago von Daniel Burnham und Edward H. Bennet (1909) sowie 
für Paris von Eugène Hénard (1909/10) verwiesen; s. Brantz, Dorothee: Chicago: Der "Burnham Plan" 
als städtische Vision, in: Bodenschatz, Harald (Hg.): Stadtvisionen ..., Berlin 2010, S. 54-57; Frick, 
Dieter; Jaquand, Corinne: Paris: Grosse Pläne auf dem langen Weg nach Grand Paris, in: Boden-
schatz, Harald (Hg.): Stadtvisionen ..., Berlin 2010, S. 44-47.  
90 Unter der Leitung des Ingenieurs James Hobrecht wurde ab 1873 ein radiales, unterirdisch verlau-
fendes Kanalsystem geschaffen, durch das die Abwässer auf die vor den Berliner Stadttoren gelege-
nen Rieselfelder geleitet wurden; s. Bärthel, Hilmar: Anlagen und Bauten der Stadtentwässerung, in: 
AIVB (Hg.): BusB, X, A, 2 Stadttechnik, Berlin 2006, S. 111-186. 
91 Schwenk 2002, S. 186-191, 241-247. 
92 Die ‚Baupolizeiordnung für Berlin und dessen Baupolizeibezirk‘ von 1853 erlaubte Gebäudehöhen 
von bis zu sechs Geschossen und mehrere geschlossene Hinterhöfe mit einer, durch den Wendekreis 
einer Feuerwehrspritze bedingten Mindesthofgröße von 5,34 x 5,34 m. 1887 wurde die Bauordnung 
überarbeitet und auf zahlreiche Berliner Vororte ausgedehnt; s. Hegemann, Werner: Das steinerne 
Berlin. Geschichte der größten Mietskasernenstadt der Welt, Berlin 1930 a, S. 207-220, 268f. – Vgl. 
dazu Abb. LXXXIX; dort ist die dichte Baustruktur des Berliner Arbeiterbezirkes Prenzlauer Berg mit 
ihren zahlreichen, kleinteiligen Hinterhöfen deutlich zu erkennen. Lediglich einige Schmuckplätze, wie 
der Arnimplatz, wurden von Bebauung freigehalten [d. Verf.].  
93 Zur Citybildung in Berlin um 1900 s. Bodenschatz 2009, S. 29-44. 
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Die außerhalb der Berliner Stadtgrenzen gelegenen Gemeinden haben in der Zeit des deut-

schen Kaiserreiches in unterschiedlichem Maße von der Konjunktur der Hauptstadt profitiert 

und heterogene städtebauliche Ausprägungen erfahren. Begleitet von einem infrastruktu-

rellen Ausbau wurde die städtebauliche Erweiterung vor allem im Westen, Südwesten und 

Südosten der Hauptstadt vorangetrieben. „Die Natur schreibt uns geradezu diese Richtun-

gen vor“, konstatierte Johann Anton Wilhelm von Carstenn-Lichterfelde (1822-1896), einer 

der führenden Terrainspekulanten Berlins, im Jahr 1892 und verwies auf die mit zahlreichen 

„... Seen und herrlichen Ufern ...“ natürlichen Vorzüge dieser Gegend, während der Norden 

und Süden derartige Naturschönheiten nicht zu bieten habe und die zahlreichen Rieselgüter 

eine „... Ausdehnung der Stadt nach diesen Richtungen hin zu einer irrationalen machen 

würden.“94 Mit der Anlage der ersten Villenkolonien für begüterte Bevölkerungsschichten im 

Berliner Umland, wie der Kolonie Groß-Lichterfelde ab 1865, rückte das von Carstenn ange-

strebte Ziel näher, Berlin und Potsdam durch eine „aufgelockerte Landhausstadt“ zu ver-

einen.95 Demgegenüber ließen sich im nordwestlichen, östlichen und südlichen Berliner Um-

land, an den Wasserläufen von Spree und Havel sowie nahe den neu eröffneten Ringbahn-

höfen, vermehrt industrielle Großbetriebe nieder.96 Sie zogen die Entstehung von Arbeiter-

quartieren nach sich, deren Bebauung sich mit mehrgeschossigen Mietshäusern deutlich von 

der Landhausbebauung im Berliner Westen, jedoch kaum von den engen Mietskasernen-

vierteln innerhalb der Berliner Stadtgrenzen unterschied.  

Die Bebauung in den Berliner Vorortgemeinden basierte in jener Zeit auf zwei gesetzlichen 

Grundlagen. Zum einen wurde durch das 1875 erlassene Preußische Fluchtliniengesetz die 

Festlegung der Straßen- und Baufluchtlinienpläne den Gemeinden übertragen und somit die 

Aufstellung von Bebauungsplänen für größere Grundflächen ermöglicht.97 Zum anderen legte 

die jeweils gültige Bauordnung die Ausführungsbestimmungen für Neubauten fest. Die 1872 

erlassene Bau-Polizei-Ordnung für das platte Land der Provinz Brandenburg schrieb hin-

sichtlich der Anlage von Wohnbauten vor, „... daß sie hinlänglich Licht und Luft haben, 

trocken und der Gesundheit nicht nachtheilig“ sein dürfen,98 machte jedoch zur Art und 

Weise der Bauten keine genauen Angaben, sodass sowohl Villen als auch in zunehmendem 

Maße vier- bis sechsgeschossige Mietshäuser mit Kellerwohnungen in den Vororten ihre 

                                                
94 Carstenn-Lichterfelde, Johann Anton Wilhelm von: Die zukünftige Entwicklung von Berlin (1892), in: 
Lieberknecht, Rolf u.a.: Von der Wilhelmsaue zur Carstenn-Figur. 120 Jahre Stadtentwicklung in Wil-
mersdorf, Hg. Bezirksamt Wilmersdorf von Berlin, Berlin 1987, S. 129f. 
95 Bodenschatz, Harald: Villenstadt Lichterfelde bei Berlin, in: Harlander, Tilman (Hg.): Villa und Eigen-
heim ..., Stuttgart u.a., 2001, S. 106-121, Zitat S. 108. 
96 Zur Industrialisierung Berlins s. Schwenk 2002, S. 161-168. 
97 Gesetz, betreffend die Anlegung und Veränderung von Straßen und Plätzen in Städten und länd-
lichen Ortschaften vom 2.7.1875 (Fluchtliniengesetz 1875), Preußische Gesetzessammlung (PrGS) 
S. 561, § 1-3.  
98 Techow, Otto: Bau-Polizei-Ordnung I. für die Städte und II. für das platte Land der Regierungs-
bezirke Potsdam und Frankfurt a./O. vom 26./1. und 15./3. 1872 bzw. 18./2. und 23./3. 1872 nebst der 
Polizei-Verordnung I. betr. die bauliche Anlage von Theatern, II. betr. die Wohnungen der Wander-
arbeiter, Neuer Abdruck zusammengestellt von dem Landes-Bauinspektor Techow, Berlin 1894, S. 62.  
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Umsetzung fanden.99 Erst die Baupolizeiordnung für die Vororte von Berlin von 1892 legte für 

die Gebiete außerhalb der Berliner Ringbahn ein geringeres Nutzungsmaß und eine Abstu-

fung von Bauzonen fest, die zwischen der geschlossenen Bauweise mit bis zu vier Vollge-

schossen (Bauklasse I und II) und der offenen Bauweise mit maximal zwei Wohngeschos-

sen (landhausmäßige Bebauung) unterschied (s. Abb. VIII).100 Vor allem die Landhaus-

bezirke haben nördlich und südlich Berlins eine beträchtliche Ausdehnung erfahren, wurden 

jedoch in der Baupolizeiverordnung für die Vororte von 1903 teilweise zugunsten einer 

erhöhten Bodenausnutzung revidiert.101 

Durch die Ausdehnung der Wohnbebauung auf die Vororte konnte der in Berlin vor dem 1. 

Weltkrieg herrschenden Wohnungsnot nicht in ausreichendem Maße entgegengewirkt wer-

den. Die jährlich von der Ortskrankenkasse für den Gewerbebetrieb der Kaufleute, Handels-

leute und Apotheker – ab 1914 Allgemeine Ortskrankenkasse (AOK) – durchgeführte 

Wohnungs-Enquête zur Ermittlung der Wohnverhältnisse ihrer Mitglieder wies in ihrem 1906 

erschienen Jahresbericht darauf hin, „… dass auch die neuentstandenen Aussenbezirke, 

wenn auch kleine Fortschritte hin und wieder bemerkbar sind, durchaus noch nicht den 

Anforderungen entsprechen, welche in hygienischer und sozialer Beziehung gestellt werden 

müssen.“102 Die Suche nach Alternativen zur Mietskasernenbebauung hatte Ende des 19. 

Jahrhunderts mit der Verabschiedung des Genossenschaftsgesetzes 1889103 und der Grün-

dung von gemeinnützigen oder genossenschaftlichen Baugesellschaften bereits erste Erfol-

ge hervorgebracht, die einen wichtigen Schritt zur Überwindung der Boden- und Wohnungs-

spekulation und des kleinteiligen privaten Mietshausbaus hin zu einem grundstücksüber-

greifenden Reformwohnungsbau darstellten.104 Reformsiedlungen, wie die Wohnanlage 

‚Weißbachgruppe‘ (1899-1900) in Berlin-Friedrichshain von Alfred Messel (1853-1909),105 

wiesen durch den weitgehenden Verzicht auf Hinter- und Querhäuser, kleinere Wohnungs-

größen, verbesserte Licht- und Luftverhältnisse sowie begrünte Innenhöfe neue Wohnquali-

täten auf. Stilistisch werden ab den 1890er Jahren eine Abwendung vom Historismus und die 

                                                
99 Clément, Otto: Die Berliner Vororte-Bauordnung vom 5. Dezember 1892 und die Lex Adickes. 
Gesammelte Aufsätze und Aeußerungen der Presse, Berlin 1894, S. 57. 
100 O.A.: Baupolizeiordnung für die Vororte von Berlin vom 5. December 1892, Berlin 1892, S. 12-21. 
101 Zu den Bestimmungen der einzelnen Bauklassen s. Jaeckel, Otto: Die Bauordnungen für Berlin 
und die ehemaligen Vororte von Berlin, in: AIVB (Hg): BusB, Teil II Rechtsgrundlagen und Stadtent-
wicklung, Petersberg 1964, S. 13ff. 
102 O.A.: Unsere Wohnungs-Enquête im Jahre 1905, hg. im Auftrag des Vorstandes der Ortskranken-
kasse für den Gewerbebetrieb der Kaufleute, Handelsleute und Apotheker, Berlin 1906 a, S. 3. 
103 1867 erlassen, wurde das Genossenschaftsgesetz 1889 überarbeitet. Wesentliche Neuerungen 
waren die Einführung der beschränkten Haftung und der Revisionspflicht; s. Gesetz, betreffend die Er-
werbs- und Wirtschaftsgenossenschaften vom 1.5.1889, Reichsgesetzblatt (RGBl) 1889, S. 55-93. 
104 Zu den ersten Wohnungsbaugesellschaften zählten der Spar- und Bauverein Berlin (1892), die 
Freie Scholle (1895), der Wohnungsverein zu Berlin (1900) und der Beamtenbauverein Berlin (1900); 
s. Berning, Maria; Braum, Michael; Lütke Daldrup, Engelbert; Giesecke, Jens: Berliner Wohnquartiere. 
Ein Führer durch 70 Siedlungen, 3., grundlegend überarb. und erw. Auflage, Berlin 2003, S. 18f. 
105 Die Wohnanlage wurde vom Verein zur Verbesserung der kleinen Wohnungen in Berlin errichtet 
und 1903-1905 erweitert; s. ebd., S. 78-81. 
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Hinwendung zu einer schlichteren Fassadengestaltung deutlich. Bis zum Beginn des 1. Welt-

krieges bildeten sich mit dem Jugendstil, dem Landhausstil, dem Materialstil und der frühen 

Sachlichkeit unterschiedliche Strömungen in der Berliner Reform-Mietshausarchitektur he-

raus.106 Auch außerhalb des kompakten Stadtgefüges gingen ambitionierte Terrainunter-

nehmer, wie Georg Haberland (1861-1933), der in Berlin-Schöneberg ab 1898 das Bayeri-

sche Viertel hatte anlegen lassen, neue Wege des privaten Mietswohnungsbaus. In Form 

von „... anspruchsvolle[n], attraktive[n] Stadterweiterungen in kompakter, mehrgeschossiger 

Bauweise“ stellte dieser sogenannte dritte Weg, zwischen dem angelsächsischen und dem 

französischen, eine eigenständige Berliner Entwicklungsrichtung des modernen Städtebaus 

vor dem 1. Weltkrieg dar.107 Daneben fanden auch suburbane Wohnformen unter Einfluss 

der englischen Gartenstadtbewegung vor den Toren der Hauptstadt ihre Umsetzung.108 

In nahezu allen Berliner Vororten waren die Einwohnerzahlen Ende des 19. Jahrhunderts 

sprunghaft angestiegen. Um 1910 hatten die ehemaligen Dörfer Rixdorf (ab 1912 Neukölln), 

Wilmersdorf, Schöneberg und Lichtenberg mit über 100.000 Einwohnern bereits großstädti-

sche Ausmaße angenommen und Stadtrecht erhalten, während andere wachsende Gemein-

den, wie Steglitz (63.000 Einwohner), Pankow (45.000), Weißensee (43.000), Lichterfelde 

(43.000) oder Reinickendorf (34.000), den Status von Landgemeinden innerhalb der preußi-

schen Landkreise Niederbarnim und Teltow beibehielten (s. Abb. II).109 Um den aus dem Be-

völkerungsanstieg resultierenden, wachsenden Bedarf an öffentlichen Einrichtungen und das 

steigende Repräsentationsbedürfnis der Vorortbewohner abzudecken, wurden um die Wen-

de zum 20. Jahrhundert in zahlreichen Vororten kommunale Bauämter eingerichtet, deren 

Tätigkeit sich meist auf die Errichtung öffentlicher Repräsentationsgebäude beschränkte. 

Einige Gemeindebauräte beschritten jedoch neue Wege hin zu einem modernen, wohnungs-

hygienische und baukünstlerische Aspekte gleichermaßen berücksichtigenden Städtebau,110 

wie beispielsweise der Stadtbaurat Reinhold Kiehl (1874-1913), der durch seine umfassen-

de planerische Tätigkeit für die Großstadtgemeinde Neukölln einen bis heute prägenden 

                                                
106 Zu den Ausprägungen des Reformstils im Berliner Mietshausbau 1890-1918 s. Weber, Klaus Kon-
rad: Form und Gestalt, in: AIVB (Hg.): BusB, Teil IV, A, Berlin / München / Düsseldorf 1970, S. 64-73. 
107 Bodenschatz 2009, Zitat S. 27; Kress, Celina: Georg Haberland und Werner Hegemann: Privater 
oder öffentlicher Städtebau?, in: Bodenschatz, Harald (Hg.): Stadtvisionen ..., Berlin 2010, S. 78-81. 
108 1902 war die Deutsche Gartenstadtgesellschaft gegründet worden. Zu den ersten deutschen 
Gartenstädten zählten die ‚Obstbaukolonie Eden‘ bei Oranienburg (ab 1893) und die Gartenstadt 
Hellerau bei Dresden, die ab 1909 mit dem Bau der Dresdner Werkstätten für Handwerkskunst nach 
Plänen von Richard Riemerschmidt entstand; s. Hartmann, Kristina: Deutsche Gartenstadtbewegung. 
Kulturpolitik und Gesellschaftsreform, Dissertation, Freie Universität Berlin 1973, veröffentlicht 
München 1976, S. 27-34, 46-101. In Berlin wurden Gartenstädte u.a. in Frohnau im späteren Berliner 
Bezirk Reinickendorf (1908-1910, Joseph Brix, Felix Genzmer), in Falkenberg im Bezirk Treptow 
(1913-1916, Bruno Taut) und in Staaken im Bezirk Spandau (1914-1917, Paul Schmitthenner) 
realisiert; s. Wolff, F. 2012, S. 22-25, 44-47, 52-57. 
109 Alle Zahlenangaben beziehen sich auf das Jahr 1910; s. Rach 1988, S. 183, 250, 268, 317, 362. 
110 S. dazu Hecker, Manfred; Jaik, Siegfried: Einflüsse auf die Kommunalarchitektur. Berliner Bezirke 
im Vergleich, in: Bezirksamt Neukölln von Berlin, Abteilung Bauwesen (Hg.): 100 Jahre Bauen für 
Neukölln. Eine kommunale Baugeschichte, Begleitbuch anlässlich der Ausstellung in der Galerie im 
Körnerpark, Berlin-Neukölln vom 9.4.2005 bis 29.5.2005, Berlin 2005, S. 161-168. 
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Eindruck im Stadtbild hinterlassen hat und über die Grenzen Berlins hinaus Bekanntheit 

erlangte.111 Trotz der teilweise zukunftsweisenden Entwicklungen blieb der Aktionsradius der 

Gemeindebauräte stets auf die jeweilige Kommune begrenzt. Erst der 1908 ausgeschrie-

bene ‚Wettbewerb um einen Grundplan für die Bebauung von Gross-Berlin‘ markierte einen 

wichtigen Meilenstein im Ringen um einen koordinierten Gesamtplan für das Berliner 

Ballungsgebiet. Die 1910 auf der Allgemeinen Städtebau-Ausstellung in Berlin prämierten 

Wettbewerbsentwürfe – unter anderem von den Stadtplanern Hermann Jansen (1869-1945), 

Josef Brix (1859-1943) und Felix Genzmer (1856-1929) – stellten jedoch mit ihren Forderun-

gen nach einer umfassenden Neugliederung, Auflockerung und Durchgrünung des Berliner 

Großraumes aufgrund dessen administrativer Zersplitterung nicht mehr als ideelle Grund-

lagen für zukünftige Stadtplanungen dar.112 Zwar waren dem 1911/12 gebildeten Zweckver-

band Groß-Berlin113 erste Erfolge in der Neugliederung des Berliner Stadtgebietes beschie-

den, durch die fehlende politische Einheit blieb seine Wirksamkeit jedoch begrenzt. Erst die 

tiefgreifenden politischen Veränderungen nach dem Ende des 1. Weltkriegs 1918/19 sollten 

den Weg zur Stadtgemeinde Groß-Berlin ebnen (s. Kap. 4.1). 

 

3.2 Das Gebiet des späteren 18. Verwaltungsbezirks Weißensee von Groß-Berlin – Bau-

planung und Realisierung wesentlicher Bauvorhaben 1871-1918 

3.2.1 Städtebauliche und architektonische Entwicklungslinien der Landgemeinden und 

Gutsbezirke des späteren 18. Berliner Verwaltungsbezirks Weißensee 1871-1918 

Die Kommunen nordöstlich der Stadt Berlin gehörten im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 

zu den wirtschaftlich schwächsten und verkehrstechnisch am schlechtesten erschlossenen 

Regionen des Berliner Umlandes. Mit dem Ankauf der ehemaligen Rittergüter Falkenberg 

1875 sowie Wartenberg und Malchow 1882/83 durch den Berliner Magistrat und deren Um-

wandlung in Stadtgüter entwickelte sich die Rieselwirtschaft dort zu einem wichtigen Wirt-

schaftszweig.114 Erst mit der Eröffnung der vom Landkreis Niederbarnim finanzierten Tegel-

Friedrichsfelder-Industriebahn 1907/08115 siedelten sich einige Industrieunternehmen im 

                                                
111 Krawczynski, Wolfgang: Moderner Städtebau in Neukölln – Die Strategien Reinhold Kiehls, in: Be-
zirksamt Neukölln von Berlin, Abteilung Bauwesen (Hg.): 100 Jahre Bauen für Neukölln..., Berlin 2005, 
S. 139-156; Bezirksamt Neukölln von Berlin, Abteilung Bau- und Wohnungswesen (Hg.): Architekt 
Reinhold Kiehl. Stadtbaurat in Rixdorf bei Berlin. Biographie, Werkverzeichnis, Beiträge, Berlin 1987. 
112 Sonne, Wolfgang: Ideen für die Großstadt: Der Wettbewerb Groß-Berlin 1910, in: Scheer, Thorsten 
(Hg.): Stadt der Architektur. Architektur der Stadt. Berlin 1900-2000, Berlin 2000, S. 67-77. 
113 Der Verband vereinigte die sieben Stadtkreise Berlin, Charlottenburg, Schöneberg, Neukölln, 
Wilmersdorf, Lichtenberg und Spandau mit den zwei preussischen Landkreisen Niederbarnim und 
Teltow zu einem lockeren Kommunalverband; er wurde 1920 aufgelöst; s. Schwenk 2002, S. 247ff. 
114 Meinicke, Ines: Die Stadtentwässerung, Sammelblatt (SB) 8/1, Hg. Heimatmuseum Hohenschön-
hausen, Berlin o.D.; Meinicke, Ines; Götsch, Horst: Das Rieselsystem, SB 8/2, Hg. Heimatmuseum 
Hohenschönhausen, Berlin o.D. a; Dies.: Der "Gemüsegarten Berlins", SB 8/3, Hg. Heimatmuseum 
Hohenschönhausen, Berlin o.D. b. – Zur Lage der Rieselfelder s. Abb. XXX. 
115 Diese führte von Friedrichsfelde über Hohenschönhausen, Weißensee, Heinersdorf, Französisch 
Buchholz, Rosenthal, Lübars und Wittenau bis zum Tegeler Hafen und war als Kleinbahn nur für den 
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Berliner Nordosten an, die sich an den Güterbahnhöfen in Hohenschönhausen rund um die 

Bahnhof- und Genslerstraße116 und in Weißensee an der Nüßler- und Franz-Josef-Straße117 

konzentrierten (s. Abb. XXXII und XXXIII). Da beide Gemeinden Ende des 19. Jahrhunderts 

keinen Anschluss an die Fern- oder Stadtbahn besaßen,118 avancierte die Pferde- und später 

die Straßenbahn zum wichtigsten Verkehrsmittel in das Berliner Zentrum. Entlang der Aus-

fallstraßen verkehrte sie seit 1877 nach Weißensee119 und seit 1893 nach Hohenschön-

hausen.120 Eine weitere verkehrstechnische Erschließung der Region wurde aus Kosten-

gründen stets vertagt. Ein analog zum Teltowkanal im Südwesten Berlins projektierter Nord-

kanal als Schiffsverbindung zwischen dem Tegeler Hafen im Nordwesten und Köpenick im 

Südosten kam nicht zur Ausführung, ebenso wenig der 1906 von der Gemeinde Weißensee 

erarbeitete Entwurf einer Privatbahn von Weißensee nach Freienwalde121 oder der seit 1908 

mehrfach angeregte Bau einer U-Bahn vom Berliner Alexanderplatz nach Weißensee und 

Hohenschönhausen.122  

Administrativ gehörten die nordöstlichen Berliner Umlandgemeinden bis zur Bildung Groß-

Berlins 1920 zum preußischen Regierungsbezirk Potsdam. Während die Ortsteile Warten-

berg, Falkenberg und Malchow ihren ländlichen Charakter bis ins 20. Jahrhundert hinein 

beibehielten, bildeten sich in den von Terrainunternehmern Ende des 19. Jahrhunderts er-

worbenen Gutsbezirken Weißensee und Hohenschönhausen ein städtisches Gepräge und 

zunehmend komplexe kommunale Verwaltungsstrukturen heraus. Bereits 1872 hatte der 

                                                                                                                                                   
Gütertransport zugelassen. In den 1990er Jahren wurde sie stillgelegt und ihre Gleise wurden 
abgebaut; s. Woesner, Regina (Hg.): Gummi, Goldleisten, Großdrehmaschinen. Ein Beitrag zur Indus-
triegeschichte in Berlin-Weißensee, Begleitheft zur Ausstellung im Stadtgeschichtlichen Museum 
Weißensee vom 9.4. bis 7.11.1999, Berlin 1999, S. 27-36.  
116 Zur Entwicklung des Industriegebietes Hohenschönhausen 1907-1945 s. Erler, Peter: Sowjetische 
Geheimdienststrukturen im Industriegebiet Berlin-Hohenschönhausen (Mai 1945 bis Frühjahr 1951). 
Zur Vorgeschichte, Entwicklung und Topographie des Sperrgebietes Freienwalder Straße / Gensler 
Straße, Hg. Stiftung Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen, Berlin 2004, S. 9-24. 
117 Hier siedelten sich v.a. Unternehmen des Maschinenbaus und der Schwerindustrie an, u.a. die 
Maschinenfabrik Wilhelm Wurl (ab 1907), die Kugellager- und Werkzeugfabrik von Karl August Riebe 
(1913) und die Ziehl-Abegg Elektrizitätsgesellschaft (1915); s. Woesner (Hg.) 1999, S. 37-55. 
118 1875 wurde der Bahnhof ‚Weißensee‘ an der Ringbahn eröffnet, jedoch lag dieser im Berliner 
Bezirk Prenzlauer Berg (s. Abb. VII); seit 1993 heißt er ‚Greifswalder Straße‘, s. Meyer-Kronthaler, 
Jürgen: Kramer, Wolfgang: Berlins S-Bahnhöfe. Ein dreiviertel Jahrhundert, Berlin 1998, S. 331f. 
119 Seit 1892 wird Weißensee von einer zweiten Pferdebahnstrecke über die Langhansstraße / Gus-
tav-Adolf-Straße erschlossen. Seit 1877 existierte ein Pferdebahndepot in der Rennbahnstraße / 
Große Seestraße. 1912 wurde ein Straßenbahnbetriebshof in der Bernkasteler Straße in Betrieb ge-
nommen, der noch heute von den Berliner Verkehrsbetrieben genutzt wird; s. Demps, Reinhard: Seit 
125 Jahren fährt die Straßenbahn nach Weißensee, in: Verein Weißenseer Heimatfreunde e.V. (Hg.): 
Auf Schienen nach Weißensee. 125 Jahre Straßenbahnen im Nordosten Berlins, Berlin 2002, S. 8-21. 
120 Seit 1899 wird die Strecke von Hohenschönhausen bis zur Wassmannstraße (heute Mollstraße) in 
Berlin-Mitte elektrisch betrieben. Ein Straßenbahndepot in der Bahnhofstraße 7-10 (heute Degner-
straße) war bis Ende der 1920er Jahre in Betrieb, s. Demps, Reinhard; Mewis, Barbara; Meyerhöfer, 
Rolf: "Die Elektrische" nach Hohenschönhausen (Hohenschönhausener Kalenderblätter, H. 13), Berlin 
2009. 
121 Bennewitz, Joachim: Eine Landgemeinde will sich eine Bahn bauen. 100 Jahre Verkehrsplanungen 
für Weißensee, in: BMS (9) 2000, H. 11, S. 42-50. 
122 Bennewitz, Joachim: Geplant – gestoppt – gestrichen. U-Bahn-Projekte nach Weißensee und 
Hohenschönhausen, in: Verkehrsgeschichtliche Blätter, (33) 2006, H. 6, S. 150-155. 
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Terrainunternehmer J. A. W. von Carstenn sein Interesse am Erwerb des Rittergutes Wei-

ßensee bekundet, doch gab der mit der Kaufabwicklung betraute Agent Johann Eduard 

Langhans (1835-nach 1905) dem aus Hamburg stammenden Großkaufmann Gustav Adolf 

Schön (1834-1889) den Vorzug für den Erwerb der profitversprechenden Gutsländereien.123 

1872 wurde Langhans mit der Parzellierung und Erschließung des Gutslandes betraut. 

Nachdem ein Großteil der Parzellen an kleine private Bauherren wie auch an größere 

Terraingesellschaften verkauft worden war, ging der restliche Gutsbesitz 1874 in die Ver-

waltung der neu gegründeten ‚Weißensee Actien-Gesellschaft‘ über, die sich in ihrem Statut 

den „… Ankauf, die Verwerthung und Parzellierung des Rittergutes Weissensee und Depen-

denzien […] sowie die Herstellung aller hierzu erforderlichen Anlagen, Bauten und Communi-

cationen“ zum Ziel gesetzt hatte.124 Wie auf dem Stadtplan von 1875 ersichtlich (s. Abb. VI), 

wurde für das gesamte Gutsgelände südlich und westlich des Weißen Sees ein rechtwinkli-

ges Straßenraster projektiert und die Pistoriusstraße durch die Anlage zweier runder Plätze 

akzentuiert. Doch anders als Carstenn in Lichterfelde hatte Schön in Weißensee keinen 

Gesamtplan für eine einheitliche Bebauung und strukturierte Erschließung des ehemaligen 

Gutsgeländes mit öffentlichen Einrichtungen, Grünanlagen oder S-Bahnanschlüssen vorge-

sehen. Die Art der Bebauung blieb den Parzelleneignern selbst überlassen. 

Die Bautätigkeit setzte 1872 an zwei Seiten des Gutsbezirkes in unterschiedlicher architekto-

nischer Ausprägung ein (s. Abb. VI u. VII). An der westlichen Gemarkungsgrenze zur Nach-

bargemeinde Heinersdorf ließen sich vor allem Berliner Kleinunternehmer und Handwerks-

meister nieder. Die dort entstandene Kolonie ‚Neu-Berlin‘ war geprägt durch eine kleinteilige 

Bebauung aus Wohn- und Wirtschaftsbauten für den eigenen Gewerbebetrieb. Zeitgleich 

ließ der Weißenseer Bauunternehmer Ernst Gäbler östlich der Berliner Allee erste vier-

stöckige Mietshäuser errichten (s. Kap. 3.2.3), denen bald weitere mehrgeschossige Miets-

hausbauten folgten, sodass die Einwohnerzahl des Gutsbezirkes Weißensee durch den Zu-

zug von Arbeitern, Handwerkern, Kleinunternehmern und Beamten125 bis 1880 auf rund 

3.900 Personen anstieg (s. Tab. 3). Beide Siedlungskerne – das sogenannte Gründerzeit-

viertel nordwestlich und das Französische Viertel südöstlich der Berliner Allee126 – wuchsen 

allmählich zusammen, verbunden durch die Berliner Allee, die sich mit ihren Geschäften und 

                                                
123 Langhans war für beide Unternehmer als Makler tätig; s. Kieling, Uwe: Berliner Privatarchitekten 
und Eisenbahnbaumeister im 19. Jahrhundert. Biografisches Lexikon, Berlin 1988, S. 10f, 61. 
124 MAP, Kiefert 1992, S. 26f, 37-44; Statut der Weißensee Actien-Gesellschaft s. ebd., S. 28. 
125 Ebd., Diagramm S. 39. 
126 Das Französische Viertel erhielt seinen Namen durch die Benennung der Straßen nach Orten und 
Gegenden, die im Deutsch-Französischen Krieg Bedeutung erlangt hatten, das Gründerzeitviertel 
nach Persönlichkeiten, die sich bei der Erschließung des Geländes einen Namen gemacht hatten oder 
nach deren Herkunftsorten. Die Berliner Allee hieß auf ihrem südlichen Abschnitt ab 1810 Königs-
chaussee. 1910 wurde sie in Berliner Allee und 1953 in Klement-Gottwald-Allee umbenannt. Seit 1991 
heißt sie wieder Berliner Allee; s. Nitschke, Günter: Der Stadtbezirk Berlin-Weissensee und seine 
Strassen und Strassennamen auf den Gemarkungen Blankenburg, Heinersdorf, Karow, Malchow, 
Weissensee, Berlin 1989, S. 27f, 104f, 109. 
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kleinen Handwerksbetrieben zu einer Ladenstraße und zum gesellschaftlichen Zentrum der 

Gemeinde entwickelte. 1880 wurde der Gutsbezirk aufgelöst und die selbstständige Landge-

meinde Neu-Weißensee gegründet. 

„… die sehr erheblichen Ansiedlungen auf Gutsterrain [sind, d. Verf.] lediglich auf die Entwick-
lung der Verhältnisse in Berlin zurückzuführen. Demgemäß tragen sie den Charakter der Vor-
stadt von Berlin und gleichen sogar verschiedenen Theilen des inneren Stadtgebietes“, 

beklagte sich der erste Gemeindevorsteher von Neu-Weißensee, Heinrich Feldtmann (1838-

1905), in einem 1886 verfassten Verwaltungsbericht über die negative Entwicklungsrichtung, 

die der Ort seit Beginn der Parzellierung 1871/72 genommen habe.127 Er fügte einen Ver-

gleich über die Gemeindesteuereinnahmen verschiedener Berliner Umlandgemeinden hinzu, 

demgemäß Neu-Weißensee im Jahr 1885 mit durchschnittlich 4,76 Mark nach Lichtenberg 

mit 7,10 Mark, Steglitz mit 8,22 Mark und Pankow mit 8,54 Mark die bei weitem geringsten 

Steuereinnahmen pro Kopf zu verzeichnen hatte.128 Mangelnde Finanzkraft, der unzurei-

chende Ausbau kommunaler Infrastruktur und eine schlechte Verkehrsanbindung wirkten 

sich negativ auf die Entwicklung Neu-Weißensees aus. Hinzu kam, dass eine kompetente 

Instanz zur Koordinierung städtebaulicher Belange vor Ort fehlte.129 Nachdem der zuständige 

Kreisoberbauinspektor in einem Schreiben an Heinrich Feldtmann vom 15.1.1888 eine „... 

dringend schärfere Beaufsichtigung der Bauausführungen ...“ angemahnt hatte, rief Feldt-

mann noch im selben Jahr eine Baukommission ins Leben, die dem Amtsvorsteher Ludwig 

Wöltge unterstellt wurde und fortan regelmäßig Baukontrollen sämtlicher im Amtsbezirk aus-

geführter Bauprojekte durchzuführen hatte.130 Das schloss auch die Einhaltung der durch die 

Bauordnung für die Vororte von Berlin 1892 festgesetzten Bestimmungen ein, die sowohl für 

Neu- als auch für Alt-Weißensee eine geschlossene Hochbauweise vorsah und lediglich das 

Areal um den Weißen See für Landhausbauten aussonderte (s. Abb. VIII).  

Von 1880 bis 1900 war die Bevölkerungszahl in Weißensee um das Siebenfache auf über 

34.000 Personen angestiegen (s. Tab. 3), sodass die Verwaltungsstrukturen einer Landge-

meinde der nun städtischen Ortschaft nicht mehr gerecht wurden. 1905 trat Carl Woelck 

(1868-1937) die Nachfolge des verstorbenen Gemeindevorstehers H. Feldtmann an, ein 

                                                
127 Feldtmann, Heinrich: Bericht über die Gemeindeverwaltung von Neu-Weißensee (Kreis Nieder-
Barnim), Neu-Weißensee 1886, S. 10.  
128 Zum Vergleich: das durchschnittliche Steuereinkommen pro Kopf im Kreis Niederbarnim betrug 
5,02 Mark, in Berlin 20,46 Mark; s. ebd., S. 25f. 
129 Zuständig für jegliche Baupolizeisachen in der Gemeinde Weißensee war – nach Aufhebung der 
gutsherrlichen Polizeigewalt durch die Preußische Kreisreform vom 13.12.1872 – der Amtmann des 
Amtes Weißensee, Ludwig Wöltge; s. MAP, Kiefert 1992, S. 66, 118. Ferner war der preußische Re-
gierungsbezirk Potsdam in 14 Baukreise eingeteilt – der Landkreis Niederbarnim war Baukreis Nr. 5. 
In den Baukreisen wurden eigene Landbauinspektoren und Kreisbaubeamte eingesetzt, denen die 
Oberaufsicht über sämtliche Landbaugeschäfte sowie die Wasserbau- und Chausseebauverwaltung 
oblag; s. dazu BLHA, Rep. 2 A I Hb Nr. 31 und Nr. 37/2. 
130 Als erste Kommissionsmitglieder wurden der Maurermeister Carl Moser, der Zimmermeister Julius 
Schmidt und der Bautechniker [?] von Poser gewählt. 1893 kam Friedrich Wilkening hinzu; s. MAP, 
Kiefert 1992, S. 116f, Zitat S. 116. 
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erfahrener Kommunalbeamter, der als Stadtrat von Schöneberg bereits mehrere Jahre die 

Geschicke einer 1897 zur Stadt erhobenen Berliner Vorortgemeinde geleitet hatte und nun 

auch in Weißensee, nachdem beide Ortsteile 1905 vereinigt worden waren, die Stadtwer-

dungsbestrebungen vorantrieb.131 In seiner bis 1920 dauernden Amtszeit sind besonders die 

Neustrukturierung der örtlichen Bauverwaltung und die Anstellung fähiger Kommunalbau-

beamter als Verdienste hervorzuheben. Das bereits seit 1902 in Neu-Weißensee nachweis-

bare Kanalisations- und Baubureau wurde 1906 in ein Hochbau-, ein Tiefbau- und ein Ver-

messungsamt aufgegliedert. 1908 kam eine Bauverwaltungsabteilung hinzu (s. Tab. 11). Die 

Leitung des Tiefbauamtes oblag dem Regierungsbaumeister Otto Pasedag (1877-1915). Die 

neu gegründete Hochbauabteilung übernahm zum 1.4.1906 der Regierungsbaumeister Carl 

James Bühring (1871-1936), dem die Architekten Erich Olszewski (?-?), Felix Marx (?-?) und 

Fritz Wilms (1886-1958) sowie weitere technische Beamte als Mitarbeiter zur Seite standen. 

Carl James Bühring hatte ein Studium an den Technischen Hochschulen in Charlottenburg 

und Braunschweig sowie bereits mehrere kurzzeitige Anstellungen im Staatsdienst absol-

viert, bevor ihm mit der Übernahme des Hochbauamtes in dem aufstrebenden Berliner Vor-

ort Weißensee die Möglichkeit zur Umsetzung seiner Reformideen geboten wurde.132 Der in 

Oberhausen geborene Fritz Wilms (1886-1958) war zunächst in verschiedenen Baubüros im 

Ruhrgebiet angestellt, bevor er 1908 in die Bauverwaltung nach Weißensee wechselte.133 

Über Felix Marx und Erich Olszewski konnten bisher keine biografischen Informationen 

ermittelt werden.  

Um dem negativen Image und den zum Teil äußerst schlechten Wohnverhältnissen des Ar-

beitervorortes Weißensee entgegenzuwirken,134 entwickelte der neue Gemeindebaumeister 

Carl James Bühring eine städtebauliche Gesamtkonzeption, die in der zeitgenössischen 

                                                
131 Zum Lebenslauf von C. Woelck s. Giertz, Alexander: Chronik der Gemeinde Weißensee bei Berlin, 
Weißensee bei Berlin 1905-1906, S. 242. 
132 Nach dem 1. Weltkrieg geriet das Schaffen Bührings in Vergessenheit und wurde erst in den 
1990er Jahren wiederentdeckt; s. Kuckuck, Alexander: Das sogenannte Munizipalviertel in Berlin-
Weissensee. Die Planungen Carl James Bührings, unveröffentlichte Magisterarbeit, Freie Universität 
Berlin, Fachbereich Geschichtswissenschaften, Kunsthistorisches Institut, Berlin 1994; Bennewitz, 
Joachim: Die Stadt als Wohnung. Carl James Bühring. Architekt in Berlin und Leipzig, Begleitheft zu 
einer Ausstellung des Stadtgeschichtlichen Museums Weissensee, Hg. Bezirksamt Weissensee von 
Berlin, Kulturamt, 1. Auflage Berlin 1993, 2., überarb. Auflage, Berlin 1994; Miehlbradt, Sandra: Der 
vergessene "Stadtbaukünstler" Carl James Bühring, in: Leipziger Geschichtsverein e.V. (Hg.): Leip-
ziger Stadtgeschichte. Jahrbuch 2012, Beucha / Markkleeberg 2013, S. 187–214. 
133 Nach dem 1. Weltkrieg machte er sich als Architekt von Lichtspielhäusern einen Namen (s. Kap. 
4.2.2); zum Lebenslauf von F. Wilms s. Wedemeyer, Alfred: Fritz Wilms. Lichtspieltheaterbauten 
(Neue Werkkunst), Berlin 1928, Nachdruck mit einem Nachwort zur Neuauflage von Alfons Arns, 
Berlin 2000; LAB, A Rep. 243-04 Nr. 9844. 
134 Die Wohnungs-Enquête der AOK illustrierte in ihrer 1908 erschienenen Ausgabe hygienische Miss-
stände in Weißenseer Wohnungen, u.a. die Überbelegung einer 2-Raumwohnung mit zwölf Personen 
und Feuchtigkeit in den Wohnräumen; s. o.A.: Unsere Wohnungs-Enquête im Jahre 1907, hg. im 
Auftrag des Vorstandes der Ortskrankenkasse für den Gewerbebetrieb der Kaufleute, Handelsleute 
und Apotheker, Berlin 1908 a, Abb. 5-8. 
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Fachpresse ein breites Echo hervorrief und hohe Wertschätzung erfuhr.135 Bühring habe „... 

in baulicher Hinsicht geradezu Mustergültiges geleistet ...“,136 indem er sowohl kommunale 

Interessen gegen die Widerstände privater Bauunternehmer durchzusetzen, als auch inter-

national diskutierte, städtebauliche Reformansätze umzusetzen vermochte. Er selbst schrieb 

in seinem Lebenslauf im Januar 1915: 

„Schwierig waren die Verhältnisse, unter denen ich dieses Amt übernahm. In zähem Durch-
halten einerseits und diplomatischem Vorgehen andererseits habe ich aber mein Ziel verfolgt, 
den Ort architektonisch so auszugestalten, daß künstlerisch ausgeprägte Städtebilder entste-
hen, die nicht in der langen Reihe der charakterlos dahin laufenden Straßen der Großstadt 
verschwinden.“137  

Martin Wagner (1885-1957), der als Berliner Stadtbaurat in den 1920er Jahren den Woh-

nungsbau revolutionieren sollte, stellte 1915 lobend heraus: 

 „Zum erstenmal in dem modernen städtebaulichen Entwicklungsabschnitt hat Bühring darauf 
hingewiesen, daß die Konzentration der öffentlichen Gebäude auf engem Raum ein bedeut-
sames künstlerisches Mittel darstellt, dem Stadtplan im Gegensatz zu den Straßen, ‚den 
Korridoren‘ – wie Goethe sagt – die Festräume einzugliedern.“138 

Die Auffassung von der „Stadt als Wohnung“139 wurde für die Bühring‘schen Umgestaltungs-

planungen bestimmend. Zunächst legte Bühring in einem allgemeinen Bebauungsplan die 

wichtigsten Verkehrsachsen sowie verschiedene Funktionsräume für Industrie-, Wohn- und 

Grünflächen fest. Während neue Industrieansiedlungen auf das Gelände beidseitig der 

Industriebahn im Norden des Gemeindelandes begrenzt wurden, war sowohl in Neu-

Weißensee als auch nahe des alten Dorfes Weißensee – im sogenannten Moselviertel140 – 

der Bau hochwertiger Wohnquartiere vorgesehen (s. Kap. 3.2.3). Da sich beide Ortsteile bis-

her weitgehend getrennt voneinander entwickelt hatten, plante Bühring mit dem ‚Kommuna-

len Forum‘ auf bisher unbebautem Terrain westlich des Weißen Sees – zwischen der 

Pistoriusstraße, der Schönstraße und der Parkstraße – ein neues städtebauliches Zentrum 

zu schaffen, das durch seine konzentrierte Anordnung kommunaler Bauten einen Treff- und 

Identifikationspunkt der Weißenseer Bevölkerung markieren sollte (s. Kap. 3.2.2, Abb. IX, X, 

XI, XXXIII). In der baulichen Komposition wich Bühring von dem in Neu-Weißensee vor-

herrschenden Straßenraster ab, indem er die vorgesehenen Wohnanlagen und öffentlichen 

Einzelbauten in eine Grünanlage einbettete, die sich als grünes Band vom Kreuzpfuhl, über 

den Goldfischteich, die Parkanlage am Weißen See bis hinüber nach Hohenschönhausen 
                                                
135 O.A.: Gemeindebauten in Weissensee, in: BAW (13) 1911 a, H. 9, S. 337-375; Wagner, Martin: 
Carl James Bühring, in: MBF (14) 1915, H. 6, S. 201-230; Schliepmann, Hans: Bauten in Weißensee. 
Von Carl James Bühring, in: BAW (19) 1917, H. 12, S. 395-430.  
136 Schliepmann 1917, S. 395. 
137 Lebenslauf von C. J. Bühring vom 24.1.1915, Kopie eingesehen durch d. Verf. im September 2012 
im Archiv der Weißenseer Heimatfreunde e.V. (WHF), MatS Carl James Bühring, o.Sign.u.Inv.Nr. 
138 Wagner 1915, S. 202. 
139 Bennewitz 1994, S. 3. 
140 Eine Ausdehnung des Dorfes Weißensee war seit den 1890er Jahren in nordöstlicher Richtung, 
entlang der Straßen nach Falkenberg und Malchow, erfolgt; dort entstand das Moselviertel (s. Abb. 
VII). Die Einwohnerzahl des Dorfes stieg bis 1900 auf rd. 2.500 Personen an; s. ebd., S. 14. 
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erstrecken sollte. Unter „... Ausnutzung jedes vorhandenen schönen Blickpunktes ...“, so 

schrieb Hans Schliepmann 1917, entstehen „... zusammenhängende Flächen mit Grünver-

bindungen von einem Stadtteil zum anderen ...“, die „... Spaziergänge in guter Luft und im 

Anblick eines schönen Stückes anmutiger Natur ermöglichen.“141 Die Zentrumsplanungen 

wurden bekrönt von einem monumentalen Eingangsbereich, der den aus Berlin kommenden 

Besucher am Übergang von der Greifswalder Straße zur Berliner Allee in der ‚Stadt Weißen-

see‘ empfangen sollte (s. Abb. XII). Die dort bereits vorhandenen Eckgebäude plante Büh-

ring durch eine die Straße querende Arkade zu verbinden und der Fassade aller drei Bau-

teile mittels eines durchgehenden Gurtgesimses, Kolossalpilastern und krönenden Figuren-

gruppen ein einheitliches Aussehen im neoklassizistischen Stil zu verleihen.  

Die Realisierung solch umfassender kommunaler Bauvorhaben bedurfte eine Reihe organi-

satorischer Vorbereitungen. Die Gründung einer Hochbaukommission 1906142 und eines 

gemeindeeigenen Grunderwerbsfonds 1907 zum Ankauf größerer zusammenhängender 

Grundstücksflächen durch die Gemeindeverwaltung sind als wichtige Schritte zu nennen. 

Kurz nach seinem Amtsantritt hatte Bühring mehrere Gemeindevorstände, die bereits Er-

fahrungen mit der Einrichtung eines solchen Fonds gewonnen hatten, um Informationen zu 

dessen Ausgestaltung gebeten, auf deren Grundlage 1907 die ‚Grundsätze zur Herbeifüh-

rung eines geregelten Finanzbetriebes bei Grundstückserwerbungen seitens der Gemeinde 

Weißensee‘ verabschiedet wurden.143 Dem Fonds wurden die bereits in Gemeindebesitz 

befindlichen Ländereien übertragen und durch eine Anleihe Barmittel in Höhe von drei 

Millionen Mark zum Ankauf weiterer Grundstücke zur Verfügung gestellt. Ferner bot das am 

18.2.1913 veröffentlichte ‚Ortsstatut zur Ausführung des Gesetzes vom 15. Juli 1907 gegen 

die Verunstaltung von Straßen und Plätzen und einzelnen Ortsteilen der Gemeinde Berlin-

Weißensee‘ der Bauverwaltung die Möglichkeit, auf eine einheitliche Gestaltung des Stadt-

bildes unter Berücksichtigung künstlerischer Gesichtspunkte einzuwirken.144 Es wurde be-

stimmt, dass Neubauten in unmittelbarer Nähe der alten Pfarrkirche an der Berliner Allee, in 

der Bauklasse C um den Weißen See sowie rund um das kommunale Forum zwischen der 

Park- und der Schönstraße „... in ihrem Äußeren derart auszubilden [seien, d. Verf.], daß sie 

sich in einer das künstlerische Empfinden befriedigenden Weise dem Orts- und Straßenbilde 

anpassen“.145 Den Vorschlag, die generelle Entwurfsaufstellung durch das Gemeindebauamt 

                                                
141 Schliepmann 1917, S. 396. 
142 LAB, A Rep. 048-05-03 Nr. 45. 
143 Bereits seit 1895 hatte die Gemeindeverwaltung Weißensee Grundstücke erworben, v.a. rund um 
den Kreuzpfuhl sowie nordöstlich des Dorfes zwischen der Falkenberger- und der Berliner Straße. Ab 
1906 ließ Bühring in Berlin-Rixdorf, Frankfurt a. M. und Stettin bzgl. der Einrichtung des dortigen 
Grunderwerbsfonds anfragen; s. LAB, A Rep. 048-05-03 Nr. 146. 
144 Das Ortsstatut basierte auf dem sogenannten Preußischen Verunstaltungsgesetz von 1907; s. Ge-
setz gegen die Verunstaltung von Ortschaften und landschaftlich hervorragender Gegenden vom 
15.7.1907, PrGS 1907, S. 260f. 
145 Dies bezog sich auf die Höhen- und Umrisslinien der Gebäude, die Flächenbehandlung der Um-
fassungswände, die Gestaltung der Dächer, Aufbauten, Einfriedungen und Vorgärten, die Wahl der 
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als Bedingung in neue Grundstückskaufverträge aufzunehmen, konnte Bühring infolge des 

Widerstandes privater Bauherren nicht durchsetzen, doch wurde die Prüfung und Genehmi-

gung der Fassadenentwürfe privater Bauherren durch das Hochbauamt festgeschrieben.146  

Mit der Aufstellung eines Gesamtbebauungsplanes, der Einrichtung des Grundstückser-

werbsfonds, der Ausweisung geschützter Baugebiete und der Fassadenentwurfskontrolle 

waren die Grundlagen für die Umsetzung der Bühring‘schen Vision einer ‚Stadt Weißensee‘ 

geschaffen worden, deren Realisierung 1908 mit dem Bau der Gemeindeturn- und Festhalle 

am Kreuzpfuhl begann. Das Modell des sogenannten Kommunalen Forums war auf den 

Städtebauausstellungen in Berlin und Leipzig 1910 sowie in London 1913 vorgestellt worden. 

1911 wurde Bühring für seine Verdienste mit dem preußischen Kronenorden 4. Klasse ge-

ehrt.147 Trotz dieser Erfolge und einem zunächst raschen Baufortschritt kam die Bauaus-

führung 1915 zum Erliegen. Der Ausbruch des 1. Weltkrieges, Kontroversen bezüglich des 

von den privaten Hausbesitzern stets kritisierten Grunderwerbsfonds und das Ausscheiden 

des Gemeindebaurates aus dem Weißenseer Bauamt – Bühring trat 1915 eine Stelle als 

Stadtbaurat in Leipzig an – lassen sich als Hauptgründe hierfür anführen. Da auch Otto 

Pasedag nicht mehr für den Verwaltungsdienst zur Verfügung stand – er war 1915 im Krieg 

gefallen – wurde die Leitung sowohl des Hochbau- als auch des Tiefbauamtes fortan von 

dem königliche Baurat Karl Maske vertreten.148 

In der Weißenseer Nachbargemeinde Hohenschönhausen gingen die Gutsländereien 1890 

in den Besitz des Aachener Bankiers Henry Suermondt über, der die Parzellierung des 

Areals einleitete. Bis zur Eingemeindung nach Berlin 1920 bildeten sich in Hohenschön-

hausen mehrere Siedlungskerne unterschiedlichen Charakters heraus. Die landschaftlich 

reizvolle Gegend um den Ober- und Orankesee wurde durch die Bauordnung für die Berliner 

Vororte 1892 für eine landhausmäßige Bebauung freigehalten (s. Abb. VIII) und ab 1893 

durch die ‚Grunderwerbs- und Baugesellschaft zu Berlin‘ als Landhauskolonie für begüterte 

Bevölkerungsschichten erschlossen (Kap. 3.2.3). Hingegen wurden die übrigen Ländereien 

der Gemarkung Hohenschönhausen den Bauklassen I und II zugewiesen und langfristig für 

eine geschlossene, mehrgeschossige Mietshausbebauung vorgesehen. Diese kam jedoch 

nur zögerlich voran, vorrangig in der Kolonie Neu-Hohenschönhausen an der Gemarkungs-

grenze zu Lichtenberg149 und auf der Ostseite der sich allmählich zu einer Geschäftsstraße 

entwickelnden Berliner Straße (s. Abb. XIII u. XXXII). Ferner hatte die ‚Bodengesellschaft 

Hohenschönhausen‘ bis 1914 das gesamte Gelände zwischen der Lüderitzstraße (heute 

                                                                                                                                                   
Baustoffe, die Farbgestaltung sowie die Anbringung von Reklametafeln; Kopie des Ortsstatuts vom 
18.2.1913, eingesehen durch d. Verf. im Oktober 2012 im MAP, MatS Weißensee, Sign. 1.2. 
146 Schliepmann 1917, S. 390. 
147 Bennewitz 1994, S. 22, 55. 
148 BAB, Teil V., 1916, S. 450; 1917, S. 458; 1918, S. 444; 1919, S. 441; 1920, S. 459. 
149 Die Kolonie Neu-Hohenschönhausen zog bereits seit den 1880er Jahren, insbesondere nach der 
Eröffnung des städtischen Schlachthofes an der Landsberger Allee in der Gemeinde Lichtenberg 
1881, Berliner und Lichtenberger Arbeiter an, s. Huschner 1995, S. 81f.  
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Sandinostraße) und der Wriezener Straße erschlossen und die Große-Leege-Straße als 

Schmuckstraße des sogenannten Märkischen Viertels mit einer Mittelpromenade und dop-

pelreihigen Baumpflanzungen angelegt.150  

Die Erschließung des ehemaligen Gutslandes ließ die Bevölkerungszahl in Hohenschön-

hausen im Zeitraum von 1890 bis 1910 von rund 1.500 auf 5.300 Personen ansteigen (s. 

Tab. 3). Gegen den Widerstand zahlreicher Bewohner des Gutsbezirkes gelang es dem 

Hohenschönhausener Gemeindevorsteher Paul Koenig (?-?) 1911 den Guts- mit dem Ge-

meindebezirk zur Landgemeinde Berlin-Hohenschönhausen zu vereinigen.151 In seiner von 

1905 bis 1920 währenden Amtszeit wurde der infrastrukturelle Ausbau vorangetrieben. 

Ferner wurden 1910 eine Hochbaukommission152 und 1912 ein Gemeindebauamt unter der 

Leitung von Gemeindebauführer [?] Busch eingerichtet (s. Tab. 11) sowie eine weitere groß-

flächige Erschließung des Berliner Vorortes geplant. Ein Bebauungsplan für die Landgemein-

de Hohenschönhausen aus dem Jahr 1910 projektierte ein flächendeckendes Straßenraster 

aus städtebaulichen Hauptachsen und unterschiedlich große Bauquartiere umschließenden 

Nebenstraßen (s. Abb. XIII). Einzelne Quartiere wurden zur Anlage von Grünflächen ausge-

wiesen; sogar eine ringförmige Abzweigung der Industriebahn um den Dorfkern Hohen-

schönhausen war vorgesehen, doch fand eine derart ambitionierte Stadterweiterungs-

planung keine Realisierung. Lediglich die an der Gemarkungsgrenze zu Wartenberg 1910 

begonnene Gartenstadt Hohenschönhausen griff in ihrer Straßenanlage auf den Gesamt-

bebauungsplan zurück (s. Abb. XXXII, Kapitel 3.2.3) und stellte somit, neben der Landhaus-

kolonie und dem Märkischen Viertel, das dritte Stadterweiterungsgebiet Hohenschön-

hausens vor dem Ende des Kaiserreiches dar, während das Dorf von Veränderungen 

weitgehend unberührt geblieben war.  

 

3.2.2 Die Herausbildung der technischen und sozialen Infrastruktur im späteren Verwal-

tungsbezirk Weißensee 1871-1918 

Auf der Grundlage eines 1881 verabschiedeten Ortsstatutes mit einheitlichen Bestimmun-

gen zur Straßenpflasterung, -entwässerung und -bepflanzung wurde der öffentliche Straßen-

bau in Neu-Weißensee in regulierte Bahnen gelenkt.153 Um das Kanalisationsproblem in der 

Gemeinde zu beheben, traf sich im September 1892 eine Kommission unter der Leitung von 

Heinrich Feldtmann mit dem Berliner Stadtbaurat James Hobrecht und beschloss die Ein-

richtung eines Entwässerungssystems, bei dem die Weißenseer Abwässer auf ein gemein-

                                                
150 LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045478. – Das Märkische Viertel erhielt seinen Namen 
durch seine nach Ortschaften in der Mark Brandenburg benannten Straßen. Eine großflächige Be-
bauung des Areals erfolgte erst ab den 1920er Jahren, s. Kap. 4.2.3. 
151 Huschner 1995, S. 84f. 
152 LAB, A Rep. 048-05-01 Nr. 23. 
153 Ortsstatut der Gemeinde Neu-Weißensee für den Anbau an Straßen und die Anlegung von 
Straßen und Plätzen vom 7.9.1881, in: BLHA, Rep. 6b Nb II, Nr. 117. 
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deeigenes Rieselfeld östlich des Dorfes geleitet werden sollten. Auch Hohenschönhausen 

verfügte über ein eigenes Rieselfeld an der Suermondtstraße, initiiert, wie auch der Bau ei-

nes Pump- und Wasserwerkes (Waldowstraße 2-5) im Jahr 1901, durch die ‚Grunderwerbs- 

und Baugesellschaft zu Berlin‘ zur Versorgung der Landhauskolonie Hohenschönhausen. Als 

die Kapazitäten nicht mehr ausreichten, schlossen sich Hohenschönhausen, Weißensee und 

dessen westliche Nachbargemeinde Heinersdorf 1912 zu einem Kanalisationsverbund zu-

sammen, erwarben das ehemalige Rittergut Birkholz nördlich von Berlin und ließen dort auf 

570 ha Fläche nach Plänen Otto Pasedags eine neue Pumpstation errichten und Riesel-

felder anlegen.154 Ferner wurden in Weißensee 1888 und 1908 zwei Gaswerke durch die 

Imperial-Continental-Gas-Association (Gustav-Adolf-Straße 106A-114 und 88-91)155 sowie 

um 1905 am Nordufer des Weißen Sees ein Elektrizitätswerk (Große Seestraße 13/14) im 

Auftrag des Weißenseer Unternehmers Hermann Ruthenberg erbaut (s. Abb. XXXIII).156 

Ab den 1870er Jahren siedelten sich auch konfessionelle und soziale Einrichtungen in den 

nordöstlichen Berliner Vororten an. 1877 wählte die Jüdische Gemeinde zu Berlin Weißen-

see als Standort für eine neue Friedhofsanlage, die heute aufgrund ihrer Größe von etwa 40 

ha mit über 115.000 Grabstellen, darunter zahlreichen Gräbern bedeutender jüdischer Ber-

liner Persönlichkeiten, als ein international herausragendes Zeugnis jüdischer Geschichte 

und Kultur unter Denkmalschutz steht.157 Als wichtige soziale Einrichtungen sei auf die evan-

gelische Bethabara-Stiftung zur Aufnahme strafentlassener Frauen in der Albertinenstraße 

20-23 (1883)158 und auf das katholische St.-Josefs-Krankenhaus in der Gartenstraße (1891-

                                                
154 Das Rieselgut Birkholz war bis 1922 in Betrieb; zur Kanalisation in Weißensee und Hohenschön-
hausen s. MAP, Kiefert 1992, S. 57; Kubatzki, Rainer: Kleines historisches Ortslexikon Bezirk Weißen-
see von Berlin, Teil 3: Zeittafel zur Geschichte des Ortsteils Weißensee. Von den Anfängen der 
Besiedlung des Gebietes in ur- und frühgeschichtlicher Zeit bis zum Jahr 1945, Hg. Weißenseer 
Heimatfreunde e.V., Berlin 1998, S. 87; Meinicke, Ines: Die Wasserversorgung in Hohenschönhausen, 
SB 12/1, Hg. Heimatmuseum Hohenschönhausen, Berlin 1996 a; Dies.: Die Kanalisation in Hohen-
schönhausen, SB 12/2, Hg. Heimatmuseum Hohenschönhausen, Berlin 1996 b; Güttler, Peter; 
Bärthel, Hilmar: Liste der Anlagen und Bauten zur städtischen Versorgung, in: AIVB (Hg.): BusB, X, A, 
2, Berlin 2006, S. 343, 360f. 
155 Güttler / Bärthel 2006, S. 327, 336. 
156 Carl und sein Sohn Hermann Ruthenberg sind Begründer der zwischen der Langhans- und der 
Lehderstraße in Weißensee gelegenen ‚Ruthenberg‘schen Gewerbehöfe‘ (1898-1908), die separat an 
Firmen vermietet wurden. Gas, Wasser und Elektrizität wurden vom Eigentümer aus eigenen Anlagen 
bereitgestellt. Das Ruthenberg‘sche Elektrizitätswerk wurde 1906 von der Gemeinde Weißensee er-
worben; es ist nicht mehr vorhanden; s. Lindstädt 2010, S. 121; Bennewitz, Joachim: Auf dem Weg 
nach Berlin. Weissensee zwischen 1905 und 1920, Berlin 2010, S. 7, 9. 
157 Neben den jüdischen Friedhöfen an der Großen Hamburger Straße (seit 1672) und an der Schön-
hauser Allee (seit 1827) war der 1880 eröffnete Friedhof in Weißensee der dritte seiner Art in Berlin. 
Die Hochbauten wurden von Hugo Licht (1841-1923) realisiert. Das Land Berlin strebt eine Eintragung 
des Jüdischen Friedhofes Weißensee in die Liste des UNESCO-Weltkulturerbes an; s. Landesdenk-
malamt Berlin und Technische Universität Berlin, Fachbereich Bau- und Stadtbaugeschichte (Hgg.): 
115.628 Berliner. Der Jüdische Friedhof Weißensee – Dokumentation der flächendeckenden Er-
fassung der Grabstellen, mit einer Einführung von Johannes Cramer und Jörg Haspel (Beiträge zur 
Denkmalpflege in Berlin, Bd. 40), Berlin 2013. 
158 1889 kam die Beth-Elim-Stiftung zur Versorgung lediger Mütter hinzu. Beide Stiftungen wurden 
1902 zur Bethabara-Beth-Elim-Stiftung vereint, die seit 1963 den Namen Stephanus-Stiftung trägt, s. 
Stephanus-Stiftung Berlin (Hg.): Aus der Geschichte. 1878-2000, Berlin 2000, S. 1-8. 
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1893, Otto Lindner)159 verwiesen. 1899 wurden in Neu-Weißensee die katholische St.-Jo-

sefs-Kirche an der Behaimstraße 33-39 (1898/99, [?] Moritz und [?] Welz)160 und drei Jahre 

später die evangelische Bethanienkirche am Mirbachplatz (1900-1902, Ludwig von Tiede-

mann, Robert Leipnitz) fertiggestellt. 1910 folgte die Einweihung der baptistischen Immanuel-

Kapelle in der Friesickestraße 15 (1910, Carl Spuhn).161 Ein 1912 von C. J. Bühring an der 

Roedernstraße in Hohenschönhausen projektierter weiterer evangelischer Kirchenneubau 

kam hingegen nicht zur Ausführung.162 

Die in allen Ortsteilen des späteren Verwaltungsbezirkes Weißensee ansteigenden Einwoh-

nerzahlen (s. Tab. 3) machten Ende des 19. Jahrhunderts auch eine Vergrößerung der 

Schulkapazitäten vonnöten. Bei den neu errichteten Dorfschulen in Falkenberg (Dorfstraße 

5, 1887), Hohenschönhausen (Hauptstraße 43, 1890), Malchow (Dorfstraße 37, 1891), War-

tenberg (Dorfstraße 21, 1891)163 und Alt-Weißensee (Falkenbergerstraße 183, 1880), wie 

auch bei der ersten Gemeindeschule in Neu-Weißensee (Roelckestraße 169-171, 1880) 

handelt es sich um schlichte, ein- bis zweigeschossige Backsteinbauten mit ein bis zwei 

Klassenräumen und einer Lehrerwohnung. Die folgenden Gemeindeschulen in der Smetana-

straße 23-27 (1898), der Gustav-Adolf-Straße 21 (1906) und der Behaimstraße 42 (1906) 

sowie der Erweiterungsbau der ersten Gemeindeschule in der Langhansstraße 120/121 

(1900) in Weißensee wurden als drei- bis viergeschossige, klinkerverblendete Dreiflügel-

anlagen ausgeführt. Sie werden bis heute in ihrer ursprünglichen Funktion als Schulen 

genutzt.164 Hingegen musste die im Jahr 1906 in der Freienwalder Straße 6 errichtete zweite 

Gemeindeschule in Hohenschönhausen nach schwerer Kriegszerstörung 1947 abgetragen 

werden.165 Nach seinem Amtsantritt als Hochbaurat in der Gemeinde Weißensee 1906 

zeichnete Carl James Bühring verantwortlich für die Errichtung zweier weiterer Gemeinde-

schulen an der Bernkasteler Straße 78 in Alt-Weißensee (1910) und an der Roedernstraße 

69-72 in Hohenschönhausen (1912) sowie für die Oberrealschule am Kreuzpfuhl (1908). 

Eine an der Parkstraße geplante höhere Mädchenschule kam nicht mehr zur Ausführung (s. 

Abb. XI).166 In Abkehr von der preußischen „Schulkaserne“167 wiesen Bührings Bauten durch 

                                                
159 Lindstädt 2010, S. 90. 
160 Die katholische Pfarrei St. Josef in Weißensee war 1895 gegründet worden und umfasste 1898 
rund 5.000 Katholiken, s. ebd., S. 110. 
161 Feustel, Jan: Zwischen Bethanien und St. Joseph. Die Kirchen in Weißensee, Begleitbuch zur 
gleichnamigen Ausstellung im Stadtgeschichtlichen Museum Weißensee vom 7.9.1997 bis 31.3.1998, 
Hg. Bezirksamt Weißensee von Berlin, Berlin 1997, S. 24-29, 35-43, 49-52. 
162 Lageplan und Entwurfszeichnungen von C. J. Bühring, s. Wagner 1915, S. 201, 204, Abb. 34. 
163 Die vier Schulbauten wurden von dem Zimmermeister Julius Schreiber ausgeführt; s. Villwock, 
Bärbel: Aus der Hohenschönhausener Schulgeschichte. Teil I Entwicklung des Schulwesens in den 
Landgemeinden nordöstlich von Berlin bis in die fünfziger Jahre, Hg. Bezirksamt Hohenschönhausen 
von Berlin, Abteilung Wohnen und Soziales / Bildung und Sport, Berlin 1996, S. 42, 66, 70, 80. 
164 Zu den Schulbauten in Weißensee s. Güttler, Peter: Liste der Schulen, in: AIVB (Hg.): BusB, V, C, 
Berlin 1991, S. 369, 372, 376, 380, 388, 393, 403. 
165 Villwock 1996, S. 46-49. 
166 Schmidt-Thomsen, Jörn-Peter: Schulen der Kaiserzeit, in: AIVB (Hg.): BusB, V, C, Berlin 1991, 
S. 53f, 72, 93. Grundrisse und Ansichten der drei realisierten Schulen Bührings s. o.A.: Abbildungen 
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die Herausbildung neuer Grundrisslösungen und einer straffen Fassadengliederung unter 

gezielter Verwendung von Bauschmuck moderne Gestaltungsmerkmale auf. 

Eine gesundheitliche Grundversorgung war in Weißensee ab der Jahrhundertwende mit der 

Eröffnung des im Pavillonstil erbauten Auguste-Victoria-Krankenhauses an der Schönstraße 

(1900, [?] Schulz, [?] Stegmüller) gesichert.168 Ferner wurde bereits seit 1887 auf dem ehe-

maligen Gutsgelände in Malchow (Wartenberger Weg 3/4) eine städtische Lungenheilstätte 

betrieben.169 Um der hohen Säuglingssterblichkeit in der Gemeinde Weißensee entgegen-

zutreten, initiierte Bürgermeister Carl Woelck darüber hinaus den Bau eines Säuglingskran-

kenhauses mit einer angeschlossenen Milchkuranstalt, einem Musterkuhstall und Nahrungs-

bereitungsanlagen, die neben dem Krankenhaus auch Weißensee und umliegende Gemein-

den mit Milchprodukten versorgten. Die Bauten wurden 1909-1911 nach Entwürfen C. J. 

Bührings, nachdem dieser auf einer Studienreise 1908 „... alle in Frage kommenden moder-

nen Aufnahmestätten für Säuglinge ...“ besichtigt hatte, auf einem Grundstück abseits des 

Ortskernes an der Kreuzung Buschallee / Kniprodestraße errichtet (s. Abb. XXXIII).170 Die 

mustergültige Krankenhausanlage hatte sich der umfassenden Behandlung von Kleinst-

kindern bis zu zwei Jahren verschrieben und war damit die erste Einrichtung dieser Art in 

Preußen.  

Mit dem Bau eines Rathauses in der Albertinenstraße 6 (1903, Architekt unbekannt),171 eines 

Amtsgerichtes mit einem angeschlossenen Gefängnis in der Großen Seestraße (1902-1906, 

Carl v. Tesenwitz, Erich u. Friedrich Möckel) und der kaiserlichen Oberpostdirektion an der 

Charlottenburger Straße / Tassostraße (1914-1916, [?] v. Schrock, Karl Buddeberg)172 erfuhr 

die öffentliche Infrastruktur in Weißensee einen weiteren Ausbau. Waren die oben genann-

ten Verwaltungsbauten noch den um die Jahrhundertwende in Berlin vorherrschenden 

                                                                                                                                                   
der Gemeindeschule an der Bernkasteler Straße in Berlin-Weißensee, o.begl.Text, in: BAW (16) 1914 
a, H. 6, S. 222-227; o.A.: Turnhalle und Oberrealschule am Kreuzpfuhl in Weißensee, in: Das Schul-
haus (14) 1912 a, H. 5, S. 234-244; Wagner 1915, S. 204-215; o.A. 1911 a, S. 361-375.  
167 Schmidt-Thomsen, J. 1991, S. 82. 
168 Das Krankenhaus wurde bis 1945 vom Vaterländischen Frauenverein vom Roten Kreuz betrieben, 
ging dann in städtischen Besitz über und wurde 1951 um eine Poliklinik ergänzt. Nach Abriss der alten 
Bauten 1992 entstand auf dem Standort 1993-1997 die Park-Klinik Weißensee, s. Park-Klinik Weißen-
see (Hg.): 1900 bis 2000. Festschrift zum 100-jährigen Bestehen des stationären Standortes Schön-
straße 80 in Berlin-Weißensee, Berlin 2000. 
169 Der nahe des Gutshauses errichtete, zweigeschossige Klinkerverblendbau wurde bis 1988 als 
Altersheim und anschließend als Rehabilitationszentrum genutzt. Der Bau ist denkmalgeschützt; s. 
LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045436; BauAL, OT Malchow, Akte Wartenberger Weg 4. 
170 Ritter, Julius: Das kommunale Säuglingskrankenhaus und die öffentlichen Säuglingsfürsorgemaß-
nahmen der Gemeinde Berlin-Weißensee, Leipzig 1913, Zitat S. 3. Seit 1997 steht die Kranken-
hausanlage leer und befindet sich in einem schlechten baulichen Zustand; s. Lindstädt 2010, S. 94; s. 
dazu auch Kap. 8.4, Fußnote 1249. 
171 Das dreigeschossige Gebäude mit einem repräsentativen Südgiebel im Stil der Neorenaissance 
diente bis 1945 als Rathaus und 1946-1990 als Sitz der Polizeiinspektion Weißensee. 2010 wurde es 
saniert und für Wohnzwecke umgebaut; s. Haslau, Michael; Bard, Christian: Zeitsprünge Berlin-
Weißensee, Erfurt 2010, S. 82 (enthält Fotografie des Rathauses von 1904). 
172 Zum Amtsgericht, dem Gefängnis und der Kaiserlichen Oberpostdirektion s. Lindstädt 2010, 
S. 105ff.; o.A.: Abbildungen des Königlichen Amtsgerichts Berlin-Weissensee, o.begl.Text, in: BAW 
(17) 1915 a, H. 9, S. 322-335. 
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Neostilen verpflichtet, setzten sich mit Beginn der Bautätigkeit Bührings am ‚Kommunalen 

Forum‘ einheitliche Gestaltungsformen durch, wie sie anhand einer kolorierten Postkarte aus 

dem frühen 20. Jahrhundert erkennbar sind (s. Abb. 1). In der Verbindung von Bruch-, Back-

stein- und Putzelementen, der plastischen Fassadengliederung mit Erkern, Blenden und 

Klinkerdekorationen sowie den steilen, aufwendig geformten Mansard- und Walmdächern 

nehmen die Bühring‘schen Bauten sowohl Elemente des ausklingenden Historismus, des 

Materialstils als auch des Heimatschutzstiles auf. Die reduzierte, blockübergreifende und 

rhythmisch gegliederte Fassadengestaltung und der sparsam eingesetzte bildhauerische 

Schmuck lassen hingegen die frühe Sachlichkeit erkennen. Das Zentrum des ‚Kommunalen 

Forums‘ an der Pistoriusstraße bildete die 1908 errichtete Gemeindeturn- und Stadthalle, die 

mit einem großen Turn- und Festsaal für über 1.000 Personen inklusive einer Bühne, einem 

kleinen Damenturnsaal, einem offenen Turnplatz, vier Kegelbahnen sowie angeschlossenen 

Garderoben-, Wasch- und Restaurationsräumen als gesellschaftlicher Treffpunkt allen 

Weißenseer Bürgern offen stand (s. Abb. IX, X u. 1).173 Sie wurde umgeben von einem zum 

Teil als Verwaltungsbau genutzten Beamtenwohnhaus (Pistoriusstraße 24, 1908),174 einem 

Pumphaus mit einem angeschlossenen Verwaltungsgebäude und einer Volksbibliothek (Pis-

toriusstraße 127, 1909), einem Ledigenheim (Pistoriusstraße 17 / Woelckpromenade, 1913, 

s. Kap. 3.2.3) und der imposanten Oberrealschule (Woelckpromenade 38, 1910), die nicht, 

wie bisher bei Schulbauten üblich, in die Straßenflucht integriert, sondern an exponierter 

Stelle am Kreuzpfuhl weithin sichtbar war. Nicht mehr realisiert wurden hingegen die dem 

Ledigenheim als Pendant gegenübergestellte Feuerwache, eine Volksbadeanstalt sowie die 

geplante Umgestaltung der Eckbauten an der Greifswalder Straße (s. Abb. XII). 

Neben den öffentlichen Einrichtungen sollte auch die Gestaltung der Grünflächen zu einem 

wohnlichen Umfeld in Weißensee beitragen und finanzkräftige Bürger in den aufblühenden 

Berliner Vorort locken. Ab 1912 erfolgte die Umgestaltung der sich bisher in Privatbesitz be-

findlichen und 1907 für rund 3 Millionen Mark aus dem Grunderwerbsfonds von der Gemein-

devertretung angekauften Parkanlage am Weißen See zu einem öffentlich zugänglichen 

Volkspark.175 Nach Entwürfen Bührings in Zusammenarbeit mit dem Bildhauer Hans Schell-

                                                
173 Die Stadthalle wurde bei Bombenangriffen im Februar 1945 stark beschädigt und nach Kriegsende 
abgerissen. Erhalten blieb der Restaurationsanbau, der 1952-1989 als Kindergarten, seit 1990 als Sitz 
des Vereins Frei-Zeit-Haus e.V. genutzt wird; s. Bezirksamt Weißensee von Berlin, Abteilung Bau- und 
Wohnungswesen / Bildung (Hg.): Forum Weißensee. Gemeindeturn- und Festhalle, Berlin o.D.; 
Kuckuck 1994, S. 33-37; Ansichten, Schnitte und Risse der Stadthalle Weißensee s. o.A. 1912 a, 
S. 234-244; o.A. 1911 a, S. 343-352; o.A.: Grund- und Aufrisse der Gemeindeturnhalle Weißensee, 
o.begl.Text, in: BM, (8) 1910, H. 4, S. 41-43, Tafel 28/29.  
174 Hier waren u.a. eine Säuglingsklinik, das Wohlfahrtsamt und die Kinderfürsorgestelle unterge-
bracht. Mit dem Bau eines neuen Rathauses in Weißensee sollten die Verwaltungszweige dorthin 
verlegt und das Beamtenhaus zu einem reinen Wohnhaus umfunktioniert werden; s. Kuckuck 1994, 
S. 37-40.  
175 Hierbei handelte es sich um den alten Gutspark, der 1885 vom damaligen Eigentümer Rudolf 
Sternecker zum Vergnügungsetablissement ‚Zum Sternecker‘ mit zahlreichen Jahrmarktattraktionen 
ausgebaut worden war; s. Bennewitz, Joachim: 'Bal champêtre' und Riesenfeuerwerk. Das Welteta-
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horn (1879-?),176 der für zahlreiche Bauskulpturen Bühring’scher Bauten verantwortlich 

zeichnete, wurde 1912 eine umlaufende Uferpromenade geschaffen, eine Badeanstalt und 

ein Bootshaus errichtet sowie ein Regenwasserauslass am Weißen See als repräsentative 

Aussichtsplattform gestaltet und mit Figurengruppen geschmückt.177 Zeitgleich schuf der 

Gartenarchitekt Otto Werner (?-?) auf Beschluss der Gemeindevertretung Hohenschön-

hausen 1913 am Südufer des Obersees, der 1895 durch Wasserstau künstlich geschaffen 

worden war und seither den Mittelpunkt der dortigen Landhauskolonie markierte, eine erste 

öffentliche Parkanlage in Hohenschönhausen (s. Abb. XIV).178 Ferner sind ein Rathausneu-

bau in der Hauptstraße 50 (1909-1911, Otto Besse) mit Büro- und Wohnräumen für den 

Gemeindevorsteher Paul Koenig179 sowie eine Feuerwache in der Degnerstraße 7 (1912, [?] 

Behse und [?] Zeihs)180 als wichtigste, vor Beginn des 1. Weltkrieges in Hohenschönhausen 

realisierte öffentliche Bauprojekte zu nennen. Unterhaltungsstätten, wie das 1894 eröffnete 

Wirtshaus am Orankesee,181 das Sommerlokal ‚Terrassen am Obersee‘ (s. Abb. XIV)182 oder 

die Restauration ‚Lindengarten‘ am Malchower Weg 2 (1913/14),183 zogen regelmäßig 

Wochenendausflügler nach Hohenschönhausen. In Weißensee fand der 1877 gegründete 

‚Berliner Traberklub‘ an der heutigen Rennbahnstraße ein geeignetes Gelände zur Anlage 

einer ersten Berliner Trabrennbahn und veranstaltete dort bis 1912 regelmäßig Pferderennen 

(s. Abb. VII).184 Ferner sind vor 1918 in Weißensee und Hohenschönhausen sieben Laden-

                                                                                                                                                   
blissement Schloss Weißensee, in: BMS (10) 2001, H. 5, S. 76-82; Glaß, Peter: Es ist daselbst ein 
sehr schöner Garten. Der Park am Weißen See, Berlin 1999, S. 9-17. 
176 Johannes Hans Schellhorn wurde am 11.11.1879 in Kiel geboren. Der Lehre zum Holzbildhauer 
folgten eine Tätigkeit im Atelier des Berliner Bildhauers August Vogel sowie ein Studium an der Kunst-
gewerbeschule München und der Hochschule der Bildenden Künste Charlottenburg. Ab 1908 war er 
als selbstständiger Bildhauer in Berlin tätig und fertigte Skulpturen an und in öffentlichen Gebäuden 
an; sein weiterer Lebensweg ist unbekannt; s. LAB, A Rep. 243-04 Nr. 8009.  
177 Historische Fotos der Parkanlage s. Wagner 1915, S. 226-229; o.A.: Abbildungen des Parks am 
Weißen See, o.begl.Text, in: BAW (21) 1919 a, H. 9/10, S. 252-254. 
178 Huschner 1995, S. 13f; Ruben, Bärbel: Hohenschönhausen wie es früher war, Gudensberg-
Gleichen 1999, S. 54; H. [?], M. [?]: Berliner Villegiaturen. V. Die Obersee-Landhauskolonie Hohen-
Schönhausen, in: Das deutsche Landhaus (DdL) (2) 1906, H. 10, S. 153-155. – 1913-1918 wurde in 
der Parkanlage ein Ehrenhain mit einem steinernen Pavillon und einem Kriegerdenkmal nach Plänen 
von Otto Kuhlmann ergänzt; der Ehrenhain wurde im 2. Weltkrieg zerstört; s. Uhlig, Alexander: Otto 
Kuhlmann (1873-1948). Architekt zwischen Tradition und Moderne, Dissertation im Fachbereich 
Architektur der Leibnitz-Universität Hannover, Hannover 2002, S. 280, online unter http://d-
nb.info/970637233/34, Zugriff d. Verf.: 4.9.2014.  
179 Ruben 1999, S. 27. 
180 Gläser, Heinz: Geschichte des Feuerlöschwesens und der Feuerwehr in Hohenschönhausen. 
1901-2001. 100 Jahre freiwillige Feuerwehr Berlin-Hohenschönhausen, Hg. Förderverein der freiwilli-
gen Feuerwehr Hohenschönhausen, Berlin 2001, S. 18f. – Bis 1988 als Feuerwache genutzt, dient 
das Gebäude seit seiner Sanierung im Jahr 2000 als Restaurant und Hotel [d. Verf.]. 
181 Ruben 1999, S. 55f. 
182 An dessen Stelle befindet sich heute das ‚Mies-van-der-Rohe-Haus‘. Baudaten und Bauzeichnun-
gen der ‚Terrassen am Obersee‘ s. Noak, Wita: Konzentrat der Moderne. Das Landhaus Lemke von 
Ludwig Mies van der Rohe, mit einem Bildessay von Heidi Specker, Dissertation, Technische Univer-
sität Berlin 2007, veröffentlicht München 2008, S. 40-43. 
183 Der Fachwerkbau im Heimatstil wurde 1996 saniert und zu einem evangelischen Gemeindezen-
trum umgebaut; s. Bezirksamt Lichtenberg (Hg.) 2006, S. 28f. 
184 Busse, Dieter: Berlin – einstige Trabermetropole Europas, in: BMS (5) 1996, H. 7, S. 42-45. 
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kinos nachweisbar.185 Besondere Bedeutung über die Grenzen Berlins hinaus erlangten die 

von 1913 bis in die 1920er Jahre in Weißensee ansässigen Filmstudios in der heutigen 

Liebermannstraße, von denen ein Atelier in der Liebermannstraße 24-28 (1912/13, Otto 

Rehmig) als denkmalgeschütztes bauliches Zeugnis der Stummfilmära bis heute erhalten 

blieb.186 

 

3.2.3 Der Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten während des Kaiserreiches im 

späteren Verwaltungsbezirk Weißensee 

Der private Mietshausbau seit 1871  

Der in den 1870er Jahren einsetzende und bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges andauern-

de private Mietshausbau hat in Weißensee mit dem Gründerzeitviertel und dem Franzö-

sischen Viertel zwei dicht bebaute, städtische Quartiere entstehen lassen, die weitgehend in 

originaler Bausubstanz erhalten geblieben sind. Zu den ersten realisierten Bauprojekten 

zählen die Häuser der ‚Baugesellschaft für Mittelwohnungen‘, die 1873 südlich der Berliner 

Allee, unweit der Berliner Stadtgrenze, errichtetet wurden (s. Abb. VI).187 Das bisherige 

Ackergelände war von dem Weißenseer Bauunternehmer Ernst Gäbler 1872 erworben und 

durch die Anlage von Straßen erschlossen worden. Bei den im Geviert zwischen der Berliner 

Allee, der Straßburger-, der Elsass- und der Wörthstraße errichteten 20 Mietshäusern han-

delt es sich um viergeschossige, unterkellerte Gebäude, die zu straßenbegleitenden Blöcken 

von zwei bis sechs Häusern zusammengefasst wurden. Entwurfszeichnungen des Hauses 

Wörthstraße 3 (s. Abb. XV, heute Smetanastraße 6) zeigen den häufig verwendeten Haustyp 

mit fünf Fensterachsen und Satteldach, dessen Fassade mit der pilastergerahmten Ein-

gangstür und den in den unteren Geschossen angebrachten Gesimsbändern ursprünglich 

gliedernde Wandelemente in neoklassizistischen Formen aufwies.188 Balkone sowie Seiten- 

und Hintergebäude waren nicht vorhanden. Auch Wasser-, Abwasser- und Gasanschlüsse 

gab es in der Entstehungszeit in der Berliner Vorortgemeinde Neu-Weißensee noch nicht. 

Die Aborte befanden sich in einer Remise auf dem Hof. Der fünfachsige Haustyp war mit 2- 

und 3-Zimmerwohnungen projektiert, von denen jede Wohnung mit einer Diele, einer Küche, 

einem 25 qm großem Zimmer sowie ein bis zwei Kammern ausgestattet war, doch zog es 

lediglich untere Bevölkerungsschichten in die infrastrukturell noch schlecht erschlossene 

Wohnsiedlung auf dem Weißenseer Acker.  
                                                
185 Hänsel, Sylvaine; Schmitt, Angelika (Hgg.): Kinoarchitektur in Berlin 1895-1995, Berlin 1995, 
S. 76f, 266, 282f. 
186 Der bekannteste hier entstandene Film ist „Das Cabinet des Dr. Caligari“ aus dem Jahr 1919 vom 
Regisseur Robert Wiene; s. Lindstädt 2010, S. 127; Glaß, Peter: Film-Stadt Weißensee. Filme – Stars 
– Ateliers, Begleitheft zur Ausstellung vom 25.8.1990 bis 25.6.1991 im Stadtgeschichtlichen Museum 
Berlin-Weißensee, Hg. Bezirksamt Weißensee von Berlin / Kulturamt, Berlin 1991. 
187 MAP, Kiefert 1992, S. 40-42; Apitsch 1993, S. 14f. – Weitere Informationen zur Entwicklung der 
‚Baugesellschaft für Mittelwohnungen‘ sind nicht bekannt [d. Verf.]. 
188 Derselbe Haustyp befindet sich in der Bizetstraße 52, 58, 62, 82, 86, 88. Ferner gab es einen sie-
benachsigen Typ mit einer Tordurchfahrt in der Mittelachse, wie in der Bizetstraße 54 u. 60 [d. Verf.]. 
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Erst ab Mitte der 1880er Jahre wurde die Bebauung des Französischen- wie auch des 

Gründerzeitviertels intensiv fortgesetzt (s. Abb. VII). Nun entstanden zwei- bis viergeschos-

sige Mietshäuser in spätklassizistischem oder historistischem Dekor, nach der Jahrhundert-

wende vermehrt Wohnbauten für eine bürgerliche Klientel. Um 1900 wurde beispielsweise, 

als nordöstliche Erweiterung des Französischen Viertels, der Lindenplatz (heute Solonplatz) 

angelegt, mit Baumpflanzungen, Rasenrabatten und Spazierwegen gärtnerisch gestaltet und 

mit einer repräsentativen Wohnbebauung umgeben (s. Abb. 2). Imposante Eckhäuser mit 

Ladeneinbauten im Erdgeschoss und repräsentativen Turmaufsätzen, wie das 1905 von dem 

Pankower Architekten Paul Ueberholz (?-?) errichtete Eckhaus ‚Lindenhof‘ an der Linden-

allee 55 / Sedanstraße 122, brachten städtisches Flair in den Berliner Vorort.189 Mit seinen 2- 

bis 4-Zimmerwohnungen inklusive Innenbädern, Ofenheizung und Mädchenkammern, teil-

weise auch mit Balkonen und Salonräumen ausgestattet, wurden nun auch höhere Wohn-

bedürfnisse befriedigt. Das Erdgeschoss wies Rustikaputz auf. Die Obergeschosse waren 

mit geschossübergreifenden Erkern und Zierrat in barockisierenden Formen geschmückt. 

Den abgerundeten Eckturm mit Lisenengliederung schloss ursprünglich ein laternenbekrön-

tes Glockendach ab. Der Turmaufsatz wurde jedoch 1951 abgetragen und auch die ver-

spielte Fassadenprofilierung des Eckhauses und seiner ähnlich gestalteten Nachbarbauten 

wurde entfernt. 

Verglichen mit den ‚Gründerzeitquartieren‘ in Weißensee blieb der städtische Mietshausbau 

in Hohenschönhausen weitgehend auf die Ostseite der Berliner Straße begrenzt. Beispielhaft 

sei auf zwei Mietshäuser des Architekten Otto Besse (1881-?) verwiesen, der, seit 1906 als 

selbstständiger Architekt in Berlin tätig, für eine Reihe von Bauten in Hohenschönhausen, 

darunter das Rathaus in der Hauptstraße 50 (1911), verantwortlich zeichnete. Ferner können 

ihm die Wohn- und Geschäftshäuser in der Berliner Straße 145 für die Witwe Auguste Som-

mer190 (1906) und in der Berliner Straße 124A im Auftrag des Zimmermeisters Julius Schrei-

ber191 (1907) zugeschrieben werden. Bei letzterem handelt es sich um ein viergeschossiges 

Gebäude mit 1- bis 4-Zimmerwohnungen, in das nachträglich im Erdgeschoss ein Laden-

geschäft eingebaut worden war. Die asymmetrische, durch Balkone und Erker belebte 

Fassade wies ursprünglich mit einem volutengeschmückten Dreiecksgiebel, Arabesken- und 

Figurenreliefs sowie dem figurenflankierten Segmentbogenportal Elemente des Jugendstils 

auf, doch wurde auch hier sämtliches Stuckwerk in den 1950er Jahren beseitigt.  

In den ab 1920 ebenfalls zum 18. Berliner Verwaltungsbezirk gehörigen Ortsteilen Malchow, 

Wartenberg und Falkenberg hat der gründerzeitliche Mietshausbau nicht Einzug gehalten. 

                                                
189 P. Ueberholz entwarf auch das Eckhaus ‚Alpenrose‘ an der Berliner Allee 128 / Lindenstraße; zu 
den Wohnhäusern ‚Lindenhof‘ und ‚Alpenrose‘ s. MAP, Kiefert 1992, S. 259-278. 
190 Entwurfszeichnung für ein Wohn- und Geschäftshaus Berliner Straße / Steindamm (Berliner Straße 
145), Otto Besse, 1906, eingesehen durch d. Verf. im MLS im August 2012, Kartensammlung (KartS), 
Fach Einzelobjekte / Grundstücke, ohne Sign.u.Inv.Nr.; Fotografie s. Rach 1988, S. 141. 
191 Ruben 1999, S. 62 (enthält zwei Fotografien vor und nach dem Ladeneinbau). 
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Auch die dörfliche Bebauung hat hier bis zum Ende des Kaiserreiches 1918 kaum Verände-

rungen erfahren. Erwähnenswert sind, neben der Neugestaltung der Bauernhäuser mit Putz-

fassaden in spätklassizistischem Stil, einige neuerrichtete, backsteinerne Wirtschaftsbauten, 

die mit zum Teil aufwändigen Schmuckelementen, wie Blendfenstern, Zahnfriesen oder farbi-

gen Zierleisten, vom neu erworbenen Reichtum einiger Großbauern kündeten.192 Ähnliche 

Gestaltungsmerkmale wiesen auch die seit den 1890er Jahren das Ortsbild ergänzenden 

sogenannten Landarbeiterkasernen auf, die zur Unterbringung der Saisonarbeiter dienten.193  

 
Der Reformwohnungsbau Carl James Bührings und der Mitarbeiter des Hochbauamtes 

Neben den öffentlichen Bauprojekten am ‚Kommunalen Forum‘ wie auch der Umgestaltung 

der Parkanlage am Weißen See (s. Kap. 3.2.2) rückte ab 1912 die Errichtung von Wohn-

bauten in den Mittelpunkt von Bührings Schaffen. Für das gemeindeeigene Bauland, das 

unter der Bedingung der Fassadenentwurfskontrolle an private Bauherren veräußert wurde, 

projektierte er eine Reihe grundstücksübergreifender Geschosswohnanlagen, die durch 

seinen Fortgang nach Leipzig 1915 teilweise unvollendet blieben. Bereits auf der Berliner 

Städtebauausstellung 1910 hatte Bühring einen Aufteilungsplan für das Gelände zwischen 

der Roelcke- und der Schönstraße vorgestellt (s. Abb. XVI). Zwei das gesamte Grundstück 

durchquerende Wohnstraßen sollten von einer dreigeschossigen Blockrandbebauung ge-

säumt werden, die sich im Blockinneren durch Zurücksetzen der Bauflucht zu zwei begrün-

ten, vom Durchgangsverkehr abgeschotteten Wohnhöfen öffnen. Die bisher im Mietshaus-

bau übliche kleinteilige Hinterhofbebauung wäre somit vermieden, der kompakt-geschlosse-

ne Eindruck des Wohnquartiers sowie eine hohe Wohndichte jedoch erhalten geblieben. Der 

Entwurf blieb unrealisiert.  

Das ebenfalls gemeindeeigene Bauland zwischen der Schönstraße im Norden, der Straße 

Am Realgymnasium im Westen (heute Paul-Oestreich-Straße) und der Woelckpromenade 

im Süden hingegen, so lässt sich einer Entwurfszeichnung Bührings entnehmen (s. Abb. XI), 

sollte mit einer reinen Blockrandbebauung und einem begrünten Innenhof versehen werden, 

deren westlicher Bauabschnitt an die benachbarte Oberrealschule anschloss. Realisiert wur-

den 1912/13 lediglich die beiden Eckbauten an der Paul-Oestreich-Straße / Woelckpromena-

de (Obj. 1). Kurz zuvor war bereits die der Schule südlich gegenübergestellte Wohnzeile an 

der Woelckpromenade 2/7 entstanden (Obj. 2, s. Abb. XVII).194 Beide Wohnanlagen wiesen 

für die damalige Zeit äußerst luxuriöse 3- bis 6-Zimmerwohnungen mit Küchen, Bädern, 

                                                
192 Beispielhaft genannt seien das Wohnhaus des Großbauernhofes Dorfstraße 17 sowie Wirtschafts-
bauten der Höfe Dorfstraße 8 und 19 in Wartenberg, die Häuser Dorfstraße 50/51 in Falkenberg und 
die Wirtschaftsbauten des Hofes Dorfstraße 7 in Malchow; s. Rach 1988, S. 83f, 208f, 358-360. 
193 Gut erhalten geblieben ist ein Ensemble aus fünf zweigeschossigen Landarbeiterkasernen aus 
Backstein in Falkenberg (um 1890, Dorfstraße 31-34A, Hausvaterweg 1/7/9), s. ebd., S. 82f.  
194 Ansichten und Grundrisse der Wohnbauten Woelckpromenade 2/7, 36/37 und Paul-Oestreich-
Straße s. Schliepmann 1917, S. 399-409; s. auch Berning u.a. 2003, S. 94-97; Lindstädt 2010, S. 100.  



53 
 

Mädchenkammern, Zentralheizungen sowie Loggien oder Balkonen auf. Die Bauten an der 

Woelckpromenade 5/7 waren ferner mit separaten Dienstbotenaufgängen zu den hofseitigen 

Wirtschaftsräumen und mit im Jugendstil gestalteten Personenaufzügen ausgestattet. Licht-

höfe zur Belichtung der innenliegenden Dielen und Bäder gewährleisteten eine gute Licht- 

und Luftzirkulation in allen Wohnräumen. Gestalterisch sind beide Anlagen mit ihren back-

steinsichtigen Fassaden den umgebenden öffentlichen Einrichtungen angelehnt. Die Eck-

bauten an der Paul-Oestreich-Straße bestechen durch eine Vielzahl von Architekturmotiven, 

von denen die aus der Bauflucht um vier Meter heraustretenden, eingeschossigen Vorbauten 

als eine Art Eingangstor zur Paul-Oestreich-Straße, die turmartig ausgeführten Ecken an der 

Paul-Oestreich-Straße 4 und die kunstvollen Klinkerdekorationen der Fensterbrüstungen be-

sonders erwähnenswert sind (s. Abb. 3). Der Wohnzeile an der Woelckpromenade, obwohl 

im Auftrag unterschiedlicher Bauherren ausgeführt und in ihrer Gebäudetiefe voneinander 

abweichend, hatte Bühring straßenseitig ebenso ein einheitliches Erscheinungsbild gegeben. 

Der viergeschossige Block Woelckpromenade 5/7 zeichnet sich durch den rhythmischen 

Wechsel von polygonalen Erker- und Loggienachsen aus, die über Dachrisalite optisch zu-

sammengefasst wurden (s. Abb. 4). Ein mit einem quergestellten Walmdach versehener 

Zwischenbau leitet zu den schlichter gestalteten Bauten Woelckpromenade 2/3 über.195  

Die Wohnzeile an der Woelckpromenade nach Süden hin abschließend, hatte Bühring an 

städtebaulich prominenter Stelle das Ledigenheim (Pistoriusstraße 17/ Woelckpromenade 1, 

1911-1913) positioniert (s. Abb. X u. XVII). Der um die Wende zum 20. Jahrhundert noch 

junge Bautyp des Ledigenheims wurde vor dem 1. Weltkrieg von Wohlfahrtseinrichtungen 

zur Bekämpfung der negativen Folgen des drastischen Anwachsens der Großstädte, insbe-

sondere dem in unterprivilegierten Bevölkerungsschichten weit verbreiteten Schlafburschen-

wesen, betrieben.196 Äußerlich ist dem Ledigenheim in Weißensee seine Funktion nicht an-

zusehen, fügte es sich doch harmonisch in die Gesamtkonzeption des ‚Kommunalen Fo-

rums‘ ein.197 Im Erdgeschoss waren Tages- und Wirtschaftsräume sowie eine Küche und 

Läden untergebracht. In den Obergeschossen befanden sich über einen Mittelflur erschlos-

sene Einzelzimmer und gemeinsam genutzte Aborte, die, nach Geschlechtern getrennt, über 

zwei separate Treppenhäuser zugänglich waren.  

                                                
195 Alexander Kuckuck weist in seiner Analyse zu den Wohnbauten am Munizipalviertel in Weißensee 
darauf hin, dass die Bühring’sche Formensprache das Vorbild der englischen Backsteinarchitektur des 
späten 19. Jahrhunderts erkennen lässt. Insbesondere die polygonalen, verglasten Erkerachsen der 
Häuser Woelckpromenade 5/7, die hohen Dächer, die asymmetrische Gestaltung der Baukörper und 
der Kontrast von rotem Ziegelmauerwerk mit weißen Fensterrahmen verweisen auf Bauten von 
Richard Norman Shaw (1831-1912), einem bedeutenden Vertreter des in Großbritannien im letzten 
Viertel des 19. Jahrhunderts verbreiteten sogenannten Queen-Anne-Stiles; s. Kuckuck 1994, S. 81f. 
196 Das Ledigenheim als eigenständige Bauaufgabe erlebte im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 
einen Höhepunkt; s. Eisen, Markus: Vom Ledigenheim zum Boardinghouse. Bautypologie und Gesell-
schaftstheorie bis zum Ende der Weimarer Republik, Dissertation, Ludwig-Maximilian-Universität 
München, Fakultät für Geschichts- und Kunstwissenschaft 2009, veröffentlicht Berlin 2012, S. 21-60. 
197 Grundrisse und ein Modellfoto des Ledigenheims mit der gegenüber projektierten Feuerwache s. 
Wagner 1915, S. 216f; s. auch Kuckuck 1994, S. 48-50. 



54 
 

Außerhalb des ‚Kommunalen Forums‘ rund um den Kreuzpfuhl, welcher der repräsentativen 

Umbauung wegen um 1910 eine Umbenennung zum Schwanenteich erfahren hatte (s. Abb. 

XI), kamen in Weißensee zwischen 1913 und 1915 von Bühring und seinen Mitarbeitern 

konzipierte Wohnanlagen an fünf weiteren Standorten zur Ausführung (Obj. 3-7). In ihrer 

städtebaulichen Konzeption zeugen die Wohnquartiere von Bührings stetem Bestreben, die 

tradierten ‚Straßenkorridore‘ zu überwinden und das Stadtbild durch die Schaffung von 

‚Stadträumen‘ zu beleben. So wurde beispielsweise die Tassostraße, als Verbindung zwi-

schen der Berliner Allee und dem ‚Kommunalen Forum‘ an der Pistoriusstraße, repräsentativ 

ausgebaut. Die von Bühring in Zusammenarbeit mit Fritz Wilms konzipierten Häuser an der 

südlichen Tassostraße schlossen an die bereits vorhandenen Eckbauten der Berliner Allee 

55 und 57 an, folgten der geschwungenen Straßenführung und weiteten sich mittig durch 

beidseitiges Zurücksetzen der Bauflucht zu einer Platzanlage auf (Obj. 3, s. Abb. 5).198 Auch 

die von Bühring in Zusammenarbeit mit Erich Olszewski entworfene Blockrandbebauung 

nördlich der Charlottenburger Straße sollte sich zu einer mit Rasenrabatten versehenen 

Platzanlage erweitern, indem sie nicht dem abknickenden Straßenverlauf folgte, sondern 

geradlinig weitergeführt wurde, blieb jedoch durch den nicht ausgeführten nördlichen Bereich 

der östlichen Zeile (Tassostraße 6-10) unvollendet (Obj. 4, s. Abb. XVIII). In der Wohnanlage 

an der Caseler Straße erfolgte die Raumbildung durch eine dreigeschossige Straßenüber-

bauung, die, in Kombination mit der zurückgesetzten Bauflucht, zwei mittels einer Durchfahrt 

verbundene Stadträume entstehen ließ (Obj. 5, s. Abb. 6). Als einzelne Wohnzeilen präsen-

tieren sich hingegen die unter Mitarbeit von Fritz Wilms konzipierte Anlage an der Buschallee 

(Obj. 6) sowie der nur noch in Ansätzen in originaler Bausubstanz erhalten gebliebene 

Wohnblock an der Friesickestraße (Obj. 7).199  

Die Wohnanlagen wurden alle als Blockrandbebauungen, ohne Hofbauten, ausgeführt. 

Deren 1- bis 5-Zimmerwohnungen verblieben mit der Ausrichtung der Repräsentationsräume 

zur Straßen- und der Wirtschaftsräume zur Hofseite sowie der Verbindung der Zimmer durch 

Zwischentüren in ihrer Raumaufteilung traditionell. Allerdings waren alle Wohnungen in sich 

abgeschlossen und mit Küchen, Bädern, Innentoiletten und Zentralheizung, Loggien oder 

Balkonen und ein Großteil mit Mädchenkammern nicht weniger komfortabel ausgestattet, als 

die repräsentativen Wohnungen an der Woelckpromenade. Teilweise sorgten Lichthöfe für 

die Belichtung der Treppenhäuser und der innenliegenden Bäder. Besonders herausge-

hoben sei der Wohnblock an der Friesickestraße, der überwiegend ein und zwei Zimmer 

                                                
198 Die gesamte Anlage wurde nach der Zerstörung im 2. Weltkrieg abgetragen und Mitte der 1950er 
Jahre durch Neubauten ersetzt; Grundriss und Ansichten der Bebauung vor 1945 s. Schliepmann 
1917, S. 415-418. 
199 Zum Wohnblock an der Buschallee s. ebd., S. 395, 426f. Zum Baublock Friesickestraße s. ebd., 
S. 424; die Anlage wurde nach Kriegszerstörungen teilweise vereinfacht wieder aufgebaut bzw. in den 
1950er Jahren durch Neubauten ersetzt, s. Bennewitz 1994, S. 57. Ein weiterer von Bühring projek-
tierter Wohnblock an der Streustraße wurde nicht ausgeführt; s. Schliepmann 1917, S. 425. 
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umfassende Kleinwohnungen und nur vereinzelt größere 4-Raumwohnungen aufwies. Im 

Erdgeschoss waren häufig Ladengeschäfte, im Wohnquartier an der Caseler Straße (Obj. 5) 

auch eine Apotheke mit Verkaufs- und Laborräumen, in die Wohnanlagen integriert. 

Anders als die Bebauung rund um das Kommunale Forum weisen die oben genannten 

Wohnensembles keine Backsteinverkleidung auf. Es handelt sich um Putzbauten mit stilis-

tischen Anleihen aus verschiedenen Architekturepochen. Als gemeinsames Gestaltungs-

merkmal sind die Dreiteilung der Fassadengliederung und die Betonung des Sockel-

geschosses durch die Verwendung des Rundbogenmotivs für Fenster und Türen sowie die 

Trennung zu den Obergeschossen durch ein Gurtgesims erkennbar. Die Wohnbauten an der 

Kreuzung Tassostraße / Charlottenburger Straße (Obj. 4) hatte Bühring durch Eckrisalite und 

hohe Mansarddächer betont und so als Gegenpole zur gegenüberstehenden, repräsenta-

tiven Oberpostdirektion herausgestellt (s. Abb. 7). In der Fassadengestaltung griff er mit den 

Rundbogenfenstern im Erdgeschoss, den flach rustizierten Lisenen der Obergeschosse und 

den die Fensterachsen krönenden Dreiecksgiebeln die Barockreminiszenzen des Post-

gebäudes auf.200 Daneben lassen sich an den Wohnbauten auch Motive der italienischen 

Renaissance-Architektur finden, beispielsweise die mehrfach übereinandergestellten Säulen-

arkaden am Gebäude Tassostraße 15 oder ein angedeuteter, in eine Gebäudeecke ein-

gefügter Treppenturm, wie er an der Buschallee / Berliner Allee 178 (Obj. 6) und an der 

Caseler Straße 1 (Obj. 5) anzutreffen ist.201 Hatte dieser an der Buschallee nur einen deko-

rativen Zweck zur Betonung der Ecksituation, nimmt er an der Caseler Straße tatsächlich ein 

Treppenhaus auf und ist mit Sprossenfenstern und floralem Reliefschmuck verziert. Dane-

ben zeigt die Wohnanlage an der Caseler Straße nur dezente Schmuckformen (s. Abb. 6). 

Eine schlichte Putzfassade, säulenflankierte, leicht aus der Fassade hervortretende Loggien 

und vereinzelt Balkone mit Balustraden prägen ihr Äußeres. Ein weit vorkragendes Kranz-

gesims bildete ursprünglich einen markanten Dachabschluss. Hingegen wurde die sich durch 

ähnliche klassizistische Strenge auszeichnende Bebauung an der südlichen Tassostraße 

von einem mächtigen Walmdach dominiert (Obj. 3, s. Abb. 5). 

Die sich in allen Entwürfen abzeichnende, zeitgenössisch moderne Bauauffassung Büh-

rings202 war für den Entwurfsprozess der vom Hochbauamt Weißensee erarbeiteten Wohn-

anlagen prägend. Der jeweilige planerische Anteil der Hochbauamtsmitarbeiter ist aufgrund 

der geringen Quellenbasis nicht mehr nachzuvollziehen. Im Gegensatz zu Felix Marx und 

Fritz Wilms, von denen keine Einzelentwürfe in Weißensee vor Ausbruch des 1. Weltkrieges 

ausgemacht werden konnten, führte Erich Olszewski neben den Gemeinschaftsarbeiten mit 

Bühring auch eine Reihe von Einzelprojekten für unterschiedliche Auftraggeber in Weißen-
                                                
200 Ansichten der Bauten Tassostraße / Charlottenburger Straße s. Schliepmann 1917, S. 421-429. 
201 Ebd., S. 414, 427. Zur Wohnanlage an der Caseler Straße s. auch Dehio, Georg; Badstübner-
Gröger, Sibylle; Engel, Helmut, Fischer, Felix; Bollé, Michael: Handbuch der Deutschen Kunstdenk-
mäler. Berlin, 3., duchgesehene und ergänzte Auflage, München 2006, S. 401. 
202 Zu den Neuerungen im Mietshausbau um 1900 s. Kap. 3.1, S. 34f. 
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see aus. Die Entwürfe lassen Olszewskis, an Bühring’schen Stilmerkmalen orientierte Re-

formarchitektur erkennen. Verwiesen sei auf das vor 1914 im Französichen Viertel errichtete 

Eckhaus an der Sedanstraße / Lindenplatz (heute Bizetstraße 114 / Solonplatz 1), dessen 

glatte Putzfassade durch Korbbogenblenden im Sockelgeschoss, einen konsolgestützten 

Segmentbogenfries über dem ersten Obergeschoss und im dritten Obergeschoss ange-

brachte Fensterläden strukturiert wird (s. Abb. 8).203 Das traufständig zur Sedanstraße aus-

gerichtete Mansarddach ist mit einer fünfachsigen Gaube versehen, während am Lindenplatz 

das vierte Obergeschoss durch ein kräftiges Gurtgesims abgesetzt ist. Ferner kann Erich 

Olszewski die Urheberschaft für ein fünfgeschossiges Mietshaus in der Pistoriusstraße 

110,204 zwei viergeschossige Mietshäuser in der Parkstraße,205 das Verwaltungsgebäude der 

Großen Berliner Straßenbahn Gesellschaft an der Trabacher Straße,206 die Lachsräucherei 

Steinke in der Gütlerstraße 9 (heute Max-Steinke-Straße)207 sowie einige Villenbauten am 

Weißen See zugeschrieben werden.208  

 
Die Landhauskolonie und die Gartenstadt in Hohenschönhausen 

Im Gegensatz zum ehemaligen Rittergut Weißensee, wo seit den 1870er Jahren, weitge-

hend unkoordiniert, kompakte vorstädtische Mietshausviertel entstanden waren, planten die 

neuen Eigentümer des früheren Rittergutes Hohenschönhausen das Gutsgelände als Villen-

kolonie zu erschließen. Die Entwicklung setzte mit der Gründung der ‚Grunderwerbs- und 

Baugesellschaft zu Berlin‘ am 7.3.1893 ein. Das Gründungsstatut wies als Zweck der 

Aktiengesellschaft den „Erwerb, die Verwaltung, Bebauung, Zertheilung, Veräusserung 

sowie überhaupt jede Art der Verwerthung von Grundstücken …“ sowie die „... Anlegung von 

Kolonien ...“ aus.209 Als Vorstand fungierten der Aachener Bankier Henry Suermondt und ab 

1898 der Rechtsanwalt Julius Große-Leege.210 Das über 385 ha große Baugelände, zwi-

                                                
203 Aufriss, Grundriss und historische Fotografie s. o.A.: Abbildungen eines Mietshauses in der Sedan-
straße, Erich Olszewski, o.begl.Text, in: BAW (16) 1914 b, H. 1, S. 16f. 
204 Der vor 1914 errichtete Bau wurde im 2. Weltkrieg zerstört; Auf- und Grundriss s. o.A.: Abbildungen 
des Mietshauses Pistoriusstraße 110, Erich Olszewski, o.begl.Text, in: BAW (16) 1914 c, H. 3, S. 115. 
205 Ansicht und Grundriss s. o.A.: Abbildungen von Mietshäusern in der Parkstraße, Erich Olszewski, 
o.begl.Text, in: BM (13) 1915 b, H. 5, S. 40f. 
206 Trabacher Straße 1 / Bernkasteler Straße 80; Bauzeit vor 1915; s. o.A.: Abbildungen des Verwal-
tungsgebäudes der Großen Berliner Straßenbahn, Trabacher Straße, Erich Olszewski, o.begl.Text, in: 
BM (13) 1915 c, H. 5, S. 41 (enthält eine Detailaufnahme des Eingangsportals mit bildhauerischem 
Schmuck von Hans Schellhorn). – Der Bau ist nicht erhalten geblieben [d. Verf.]. 
207 Das Haus wurde für den Fischkonservenfabrikanten Max Steinke vor 1919 errichtet; s. o.A.: Abbil-
dung der Lachsräucherei Steinke, Erich Olszewski, o.begl.Text, in: BAW (21) 1919 b, H. 9/10, S. 250. 
208 In der Berliner Architekturwelt wurden 1919 die ‚Villa Steinke‘ und die ‚Villa Stahl‘ vorgestellt; ihr 
genauer Standort wird nicht genannt; s. o.A.: Abbildungen Villa Steinke und Villa Stahl, Erich Olszew-
ski, o.begl.Text, in: BAW (21) 1919 c, H. 9/10, S. 244-247. – Die umfangreiche, qualitätvolle Bautätig-
keit E. Olszewskis in Weißensee wurde bisher noch nicht untersucht und bietet sich als Gegenstand 
weiterer architekturhistorischer Forschungen an [d. Verf.]. 
209 Statut der Grunderwerbs- und Baugesellschaft zu Berlin vom 7.3.1893, Zitat S. 3, in: BLHA, Rep. 
6B Niederbarnim II Nr. 38. – Über die weitere Entwicklung und Bautätigkeit der Grunderwerbs- und 
Baugesellschaft zu Berlin ist bisher nichts bekannt [d. Verf.]. 
210 Bekanntmachung der Grunderwerbs- und Baugesellschaft zu Berlin vom 6.5.1898, s. ebd. 
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schen der Berliner Straße im Osten und dem Orankesee im Westen, wurde parzelliert, mit 

Straßen, Ver- und Entsorgungsleitungen versehen und zur Bebauung vorbereitet (s. Abb. 

XIII u. XXXII). Ein sich an Kaufinteressenten richtendes Werbeblatt aus dem Gründungsjahr 

verwies auf die gute Anbindung der neu entstehenden Siedlung mittels eines seit 1893 nach 

Berlin verkehrenden Pferdeomnibusses und stellte den baldigen Anschluss an die Wriezener 

Bahnstrecke in Aussicht.211 Die zu erwerbende Grundstücksgröße sei variabel, die Grund-

riss- und Fassadenentwürfe seien genehmigungspflichtig und, um Eintönigkeit zu vermeiden, 

Zeichnungen von Häusern in verschiedenen Preislagen im Büro der Gesellschaft zur Aus-

wahl ausgelegt worden. Ferner verpflichtete sich die Baugesellschaft, vier Grundstücke un-

entgeltlich für die Errichtung einer Schule, einer Kirche, eines Predigerhauses sowie eines 

Begräbnisplatzes bereitzustellen und sich an deren Herstellungskosten zu beteiligen.212 

Die Bebauung des geradlinigen Straßenrasters der Landhauskolonie Hohenschönhausen213 

setzte Mitte der 1890er Jahre im Südosten des Bauareals an der Orankestraße in Form von 

zweigeschossigen Einzel- und Doppelhäusern ein und wurde allmählich nach Norden und 

Westen fortgeführt.214 Ein repräsentatives Ensemble von Landhausbauten mit Schmuck-

formen im Jugendstil war in den Jahren 1901 bis 1907 an der südlichen Treskowstraße ent-

standen und hat sich in weitgehend originaler Gestaltung bis heute erhalten (s. Abb. 9).215 

Ungeachtet der geltenden Bauordnung, die in Landhausgebieten maximal zwei Wohnge-

schosse vorsah, wurde hier die Ausnutzung durch den Ausbau von Keller- und Dachge-

schossen zum Teil erheblich erhöht. Das Dreifamilienhaus Manetstraße 76 beispielsweise 

wies neben drei Vollgeschossen ein zum Atelier ausgebautes Dachgeschoss auf. Der Mittel-

erker, dessen Brüstungsfelder mit floralen Jugendstilornamenten und Inschriften verziert 

sind, wird einseitig von Balkonen flankiert. Das links daneben befindliche Haus Manetstraße 

78 weist ebenfalls eine für Landhausbauten typische asymmetrische Fassadengliederung mit 

einem markanten Zwerchgiebel, einem Krüppelwalmdach und mit Fachwerk verzierte Log-

gien und Veranden sowie im Detail Jugendstilreminiszenzen, wie die Stuckgirlande über dem 

rundbogigen Oberlicht der Hauseingangstür, auf. Die mit Schnitzwerk versehenen Haus- und 

Wohnungstüren, die Treppenanlage und Fußbodenfliesen sind aus der Bauzeit erhalten ge-

blieben. 

                                                
211 Kopie des Werbeblattes eingesehen durch die Verf. im Juli 2012 im MLS, MatS Hohenschön-
hausen, Ordner Wohnsiedlungen, Alt-Hohenschönhausen, Landhauskolonie, o.Sign.u.Inv.Nr. 
212 Material, die Ordnung der Kirchen- und Schulverhältnisse in der Kolonie Hohenschönhausen be-
treffend, o.D., eingesehen durch die Verf. im Juli 2012 im MLS, MatS Hohenschönhausen, Ordner 
Hohenschönhausen, Rittergut, Gut, Gemeinde, o.Sign.u.Inv.Nr. – Der 1899 eröffnete Friedhof befindet 
sich am westlichen Ende der Roedernstraße. Südlich der Roedernstraße wurde 1912/13 die Gemein-
deschule von C. J. Bühring ausgeführt, während die auf dem Nachbargrundstück geplante evange-
lische Kirche unrealisert blieb; s. Kap. 3.2.2. 
213 Die Straßen wurden nach Landräten des Kreises Niederbarnim benannt; s. Abramowski 1990, 
S. 66, 70.  
214 Ein Parzellierungsplan weist als erste verkaufte Parzellen die heutigen Grundstücke Orankestraße 
1-15 und 95-99 aus, s. BLHA, Rep. 6B NB II Nr. 38. 
215 Heute Manetstraße 72, 74, 76, 78, 82; s. LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045494-09045499.  
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Mit dem Erwerb des Geländes rund um den künstlich geschaffenen Obersee durch die Neue 

Boden-Aktien-Gesellschaft setzte um 1900 eine zweite Entwicklungsphase der Villenkolonie 

Hohenschönhausen ein.216 Zwischen der Gemarkungsgrenze nach Weißensee im Westen, 

der Suermondtstraße im Norden und der Degnerstraße im Osten wurde eine Erweiterung der 

Kolonie projektiert, als deren wesentliche Neuerungen die nun dem Zeitgeschmack ent-

sprechende, geschwungene Straßenführung sowie die Anlage des Oberseeparks am süd-

lichen Seeufer und die Integration mehrerer kleiner Schmuckplätze – Elsaplatz, Obersee-

platz, Kätheplatz – zu nennen sind (s. Abb. XIV). Als das am nördlichen Seeufer gelegene 

Etablissement ‚Terrassen am Obersee‘ gegen Ende des 1. Weltkrieges abbrannte, setzte 

dort, statt der vorgesehenen Vergrößerung des Parks, eine Bebauung des Ufergeländes ein. 

Auch der Elsaplatz lässt sich im Stadtbild heute nicht mehr finden. Die ersten Wohnhäuser 

wurden nach 1900 im Auftrag privater Bauherren – vornehmlich Unternehmer, Fabrikanten, 

Beamte – entsprechend der Landhausbauordnung durch unterschiedliche Architekten aus-

geführt. Erwähnt sei das für den Druckereibesitzer Theodor Schmidt errichtete, historistische 

Landhaus auf dem Grundstück Oberseestraße 76 (1909, Otto Spei), das sogenannte eng-

lische Schlösschen, das mit seinem markanten, quer zum Hauptgebäude gestellten Eckturm 

mit einem Erkeranbau, den Spitzbogenfenstern und spitzbogigen Putzrahmungen sowie 

einem umlaufendem Rundbogenfries unter dem Kranzgesims als eindrucksvolles Beispiel 

neogotischer Baukunst aus der Kolonie heraussticht.217  

Obgleich der Autor eines Artikels in der Zeitschrift Das deutsche Landhaus im Jahr 1906 

aufgrund der billigen Bauplätze und der Nähe sowohl zum Berliner Stadtzentrum, als auch 

zur „erquickenden Natur“ eine schnelle Besiedlung der Hohenschönhausener Villenkolonie 

vorausgesagt hatte,218 blieben zahlreiche Grundstücke noch lange Zeit unbebaut, wie eine in 

den frühen 1930er Jahren angefertigte Luftaufnahme belegt (s. Abb. 10). Sie lässt an der 

Oberseestraße – am linken Bildrand – einige, für Landhauskolonien eigentlich nicht gestatte-

te, mehrgeschossige Mietshäuser erkennen, deren Entstehung auf die Anlage der Tegel-

Friedrichsfelder-Industriebahn zurückzuführen ist. Da diese 1907 über das nordöstliche 

Koloniegelände geführt wurde (s. Abb. XIV), wurde als Gegenleistung für die Abtretung des 

damals noch unbebauten Terrains an die Bahngesellschaft das angrenzende Baugelände 

der geschlossenen Hochbauklasse I zugeordnet und als Folge dessen die Errichtung von 

Mietshäusern, beispielsweise auf den Eckgrundstücken Sabinensteig 14 / Oberseestraße 

55/57, möglich. Die Hochhausbauten wurden in der Kleinhaussiedlung allgemein als störend 

empfunden, sodass 1912 der Ruf nach einer erneuten Herabsetzung der Bebauungsdichte 

laut wurde, die im Einvernehmen der Gemeinde Hohenschönhausen mit Vertretern des Ver-

bandsausschusses Groß-Berlin 1914 vorläufig, nach weiteren Änderungen im März 1917 

                                                
216 Zur Erweiterung der Kolonie Hohenschönhausen s. Noak 2008, S. 38-41; H. [?] 1906, S. 153-156. 
217 Zum ‚englischen Schlösschen‘ s. LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045504. 
218 H. [?] 1906, S. 153.  
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endgültig beschlossen wurde.219 Die Landhauskolonie Hohenschönhausen war vor Beginn 

des 1. Weltkriegs die einzige ihrer Art im gesamten nordöstlichen Berliner Umland.220 

Als Pendant zu den gehobenen Wohnansprüchen vorbehaltenen Landhauskolonien am 

Ober- und Orankesee entstand ab 1910 am nordöstlichen Rand der Gemeinde Hohenschön-

hausen, auf noch unbebautem Ackerland nördlich und südlich der Falkenberger Straße, die 

sogenannte Gartenstadt Hohenschönhausen (s. Abb. XXXII). Die Ende des 19. Jahrhunderts 

von Großbritannien ausgehende Gartenstadtbewegung fand nach der Jahrhundertwende 

auch in Deutschland zunehmend Anhänger221, doch entfernten sich die in Deutschland initi-

ierten Gartenstadtprojekte zunehmend von dem ganzheitlich-reformerischen Grundkonzept 

nach englischem Vorbild und entwickelten sich zu reinen Gartenvororten. Der Begriff 

‚Gartenstadt‘ fand in jener Zeit für suburbane Wohnanlagen unterschiedlicher Trägerschaft 

auch in den Berliner Randgebieten Anwendung, ließen sich doch Kleinhaussiedlungen als 

„Gartenvororte für Jedermann“222 gut verkaufen. Die Gartenstadt Hohenschönhauen basierte 

in ihrer Straßenanlage auf dem Bebauungsplan für die Gemeinde Hohenschönhausen aus 

dem Jahr 1910, wobei die dort projektierte Eisenbahntrasse nicht ausgeführt wurde (s. Abb. 

XIII). Die Straßen erhielten Männernamen, im Gegensatz zu den mit Frauennamen ver-

sehenen Straßen der zeitgleich wachsenden, erweiterten Villenkolonie am Obersee. Von 

dieser unterschied sich die Gartenstadt dahingehend, dass sie weder an das öffentliche 

Verkehrs- und Versorgungsnetz angeschlossen war, noch öffentliche Einrichtungen oder 

Parkanlagen in der Gesamtkonzeption Berücksichtigung fanden. Lediglich der Roderichplatz 

südlich der Falkenberger Straße wurde als Grünanlage freigehalten. Die Bebauung erfolgte 

entsprechend den finanziellen Möglichkeiten der Siedler in Form von einfachen Wohnlauben 

oder zweigeschossigen Einfamilienhäusern, wie das noch weitgehend original erhaltene, 

holzverkleidete Haus mit Satteldach in der Dietrichstraße 20 belegt.223 Ein geschlossener 

Siedlungscharakter, eine einheitliche architektonische Handschrift oder gemeinschaftsbil-

dende Einrichtungen, wie sie für Gartenstädte zu Beginn des 20. Jahrhunderts prägend 

waren, sind hier nicht erkennbar, doch ermöglichte die Gartenstadt Hohenschönhausen mit 

ihren bescheidenen Wohnhäusern und Gartengrundstücken zur Selbstversorgung das 

Wohnen im Grünen für weniger begüterte Bevölkerungsschichten, für die eine Villa in der 

Landhauskolonie unerschwinglich blieb. 

 

                                                
219 Schriftverkehr zwischen dem Regierungspräsidium in Potsdam, dem Landratsamt Niederbarnim 
und der Gemeindeverwaltung Hohenschönhausen bzgl. der Abänderung der Bauklasseneinteilung in 
Hohenschönhausen s. LAB, A Rep. 048-05-01 Nr. 29. 
220 Bodenschatz, Harald: Städtebau in Berlin. Schreckbild und Vorbild für Europa, Berlin 2010 b, S. 15. 
221 S. dazu Kapitel 3.1, Fußnote 108. 
222 Bodenschatz 2009, S. 92; s. auch Hartmann, S. 38. 
223 Abbildung s. Wolff, F. 2012, S. 34. 
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3.3 Das Gebiet des späteren 19. Verwaltungsbezirks Pankow von Groß-Berlin – Planung 

und Realisierung wesentlicher Bauvorhaben 1871-1918 

3.3.1 Städtebauliche und architektonische Entwicklungslinien der Landgemeinden und 

Gutsbezirke des späteren 19. Berliner Verwaltungsbezirks Pankow 1871-1918 

Im Vergleich zum späteren Nachbarbezirk Weißensee war Pankow seit dem ausgehenden 

19. Jahrhundert verkehrstechnisch besser erschlossen (s. Abb. VII u. XLIII). Neben der Ber-

lin-Stettiner Eisenbahnlinie, die ab den 1870er Jahren Haltepunkte in Pankow-Schönhausen 

(ab 1954 Pankow), Pankow-Heinersdorf, Berlin-Blankenburg, Berlin-Karow und Berlin-Buch 

aufwies,224 wurde 1878 die Strecke der Nordbahn von Berlin-Gesundbrunnen über die heuti-

gen Haltepunkte Berlin-Wollankstraße, Berlin-Schönholz und Berlin-Wilhelmsruh, weiter über 

Neubrandenburg bis nach Stralsund in Betrieb genommen.225 Zur Entlastung des Stettiner 

Bahnhofes in Berlin (heute Nordbahnhof) wurde ab 1893 zwischen den Bahnhöfen Pankow 

und Pankow-Heinersdorf ein Güter- und Verschiebebahnhof mit einem angrenzenden Bahn-

betriebswerk und einem Rundlokschuppen eingerichtet.226 1901 folgte die Erschließung der 

Ortschaften Rosenthal und Blankenfelde durch die Reinickendorf-Liebenwalder-Groß Schön-

becker-Eisenbahn, im Volksmund Heidekrautbahn genannt, der ersten, eigens vom Land-

kreis Niederbarnim betriebenen Bahnstrecke, die nach der Fusion mit der Tegel-Friedrichs-

felder-Industriebahn 1927 in Niederbarnimer Eisenbahngesellschaft umbenannt wurde.227 Ab 

1895 fuhr die sogenannte Siemens-Bahn – die erste, auf dem Stadtgebiet Berlins verkeh-

rende elektrische Straßenbahn – von der Prinzenallee / Badstraße in Berlin-Gesundbrunnen 

über die Wollankstraße und die Breite Straße bis zur Damerowstraße nach Pankow.228 Die 

Einrichtung weiterer elektrischer Straßenbahnen machte im Jahr 1900 den Bau eines 

modernen Straßenbahnbetriebshofes in Niederschönhausen notwendig.229 Trotz der guten 

                                                
224 Im Zuge der Hochlegung und des viergleisigen Ausbaus der Stettiner Bahnstrecke von Berlin-
Gesundbrunnen bis Bernau 1909-1916 wurden alle fünf Vorortbahnhöfe von Ernst Schwartz und Karl 
Cornelius neu gestaltet. Die Bahnhofsbauten in Formen der frühen Sachlichkeit sind denkmal-
geschützt; s. Güttler, Peter: Liste der Bauten und Anlagen für die Eisenbahn; in: AIVB (Hg.): BusB, X, 
B, (2), Berlin 1984, S. 129, 171f.  
225 Früher Pankow (Nordbahn), Schönholz-Reinickendorf und Reinickendorf-Rosenthal; 1890/91 wur-
de die Strecke von Berlin bis Oranienburg zweigleisig, nach 1900 viergleisig ausgebaut und hochge-
legt; s. Bley, Peter: Berliner Nordbahn. 125 Jahre Eisenbahn Berlin-Neustrelitz-Stralsund, Berlin 2002. 
226 Der Güterbahnhof wurde 1997 stillgelegt. Seither wurden sämtliche Gleisanlagen und zahlreiche 
Bauten abgetragen. Der Rundlockschuppen ist erhalten geblieben und denkmalgeschützt; s. Lindstädt 
2010, S. 171; Güttler 1984, S. 187. 
227 Opravil, Jürgen: Die Heidekrautbahn. Eine Chronik. Geschichte der Reinickendorf-Liebenwalde-
Groß Schönbecker-Eisenbahn, später Niederbarnimer Eisenbahn, 2., ergänzte Auflage, Berlin 1999. 
228 Seit 1874 existierten bereits regelmäßige Pferdebahnverbindungen der Großen Berliner Pferde-
eisenbahn AG von Berlin nach Pankow, ab 1892 nach Niederschönhausen. Ab 1899 wurde die ‚Sie-
mens-Bahn‘ u.a. nach Französisch Buchholz und zum Bahnhof Rosenthal verlängert; s. Demps, Rein-
hard; Goetze, Georg; Köhler, Ivo, Winkler, Hans-Georg: 100 Jahre Elektrische im Bezirk Pankow von 
Berlin, erarbeitet durch den Arbeitskreis Nahverkehrsgeschichte, Hg. Freundeskreis der Chronik Pan-
kow e.V., Berlin 1995, S. 15-36.  
229 Der Betriebshof befindet sich in der Dietzgenstraße 100, früher Blankenfelder Straße 1-7. Die 
Wagenhalle wurden 1900/01 von dem Architekten Joseph Fischer-Dick im Auftrag der Großen Ber-
liner Straßenbahn AG erbaut. Eine Erweiterung erfolgte 1924 durch Jean Krämer; s. Lindstädt 2010, 



61 
 

Bahnanbindungen blieb die industrielle Entwicklung im Norden Berlins gering. Einzig die sich 

1907 in Wilhelmsruh niedergelassene Bergmann-Elektrizitätswerke AG entwickelte sich zu 

einem Großbetrieb der Metall- und Elektroindustrie, deren über mehrere Jahrzehnte entstan-

dene Werksanlage zwischen der Nord- und der ‚Heidekrautbahn‘ (s. Abb. XX) weitgehend 

erhalten geblieben und denkmalgeschützt ist.230 Darüber hinaus siedelte sich eine Reihe 

kleinerer und mittlerer Industrieunternehmen, vornehmlich der Genussmittelindustrie, in 

Pankow an.231  

Während die zum späteren 19. Berliner Verwaltungsbezirk gehörigen Dörfer im 19. Jahrhun-

dert von baulichen Veränderungen weitgehend unberührt geblieben waren, wurden die zuge-

hörigen Feldmarken allmählich erschlossen (s. Abb. XLIII). Die ausgedehnten Freiflächen mit 

guter Verkehrsanbindung waren besonders für die Stadt Berlin von Interesse, die durch 

Grundstücksankäufe und die Auslagerung flächenintensiver, städtischer Einrichtungen ab 

den 1880er Jahren einen Großteil der Ländereien im Norden Berlins in ihren Besitz brachte. 

Im Auftrag des Berliner Magistrats wurden auf den Gemarkungen Blankenburg, Buch, Karow 

und Blankenfelde Rieselfelder angelegt232 und die ehemaligen Rittergüter in Stadtgüter um-

gewandelt. Die vorhandenen Gutshäuser wurden zu Heilanstalten für Berliner Rekonvales-

zenten umfunktioniert.233 Als diese nicht mehr ausreichten, entstand ab 1901 nach Entwurf 

des Berliner Stadtbaurates Ludwig Hoffmann (1852-1932) eine Reihe neuer städtischer Heil-

stätten sowohl in Berlin-Blankenburg (1906)234 als auch in Berlin-Buch (1900-1918). Die fünf 

im damals modernen Pavillonstil235 errichteten, bauhistorisch bemerkenswerten und heute 

                                                                                                                                                   
S. 193. Zuvor existierten bereits Pferde- und Straßenbahndepots in der Berliner Straße, in der Breh-
mestraße und in der Damerowstraße in Pankow sowie in der Gravensteiner Straße in Buchholz; s. 
Demps u.a. 1995, S. 76. 
230 Roder, Bernt; Tacke, Bettina: Energie aus Wilhelmsruh. Geschichte eines Berliner Industriestand-
ortes. Bergmann Eletricitätswerke AG, VEB Bergmann-Borsig, PankowPark, Hg. Museumsverbund 
Pankow, Begleitband zur gleichnamigen Ausstellung des Museumsverbundes Pankow im Kultur- und 
Bildungszentrum Sebastian Haffner vom 30. Januar bis August 2009, Berlin 2009; zu den denkmal-
geschützten Industriebauten s. insb. S. 290-309. 
231 Darunter eine Schultheiß-Brauerei (Mühlenstraße 10-11, Neue Schönholzer Straße 26-29, 1874, 
Erweiterung 1881-1902), die Willner-Weißbierbrauerei (Berliner Straße 80/82, um 1880, Erweiterung 
1905) und die Zigarettenfabrik Garbaty (Hadlichstraße 41-44, Berliner Straße 123-125, 1906 / 1913, 
Paul Ueberholz); s. Lindstädt 2010, S. 159, 175; Paul 2000, S. 22-24. 
232 Zur Lage der Rieselfelder s. Abb. XXXI. 
233 Dies ist für das Stadtgut Blankenfelde belegt, das ab 1887 als Heimstätte für Wöchnerinnen, später 
für Tuberkulosekranke genutzt wurde; s. Autorengruppe: Berlin-Pankow, Stadtgut Blankenfelde, in: 
Masterstudium Denkmalpflege an der TU Berlin. Jahrbuch 2006-2008, Hg. Dorothée Sack, Fach-
gebiet Historische Bauforschung, Masterstudium Denkmalpflege, Bd. 4, Berlin 2008, S. 50-59. 
234 Das städtisches Genesungsheim (Krugstege 2, 1906-1908, L. Hoffmann) wurde nach 1919 als 
Krankenhaus für Frauen und Kinder, nach dem 2. Weltkrieg als Kinder- und Jugendheim genutzt. Seit 
1995 ist es ein Behindertenwohnheim; s. Bernschein, Hansjürgen: 100 Jahre Heimstätte – der Upstall 
und sein "Schloss", in: Ders.: Blankenburger Geschichten (5), Berlin 2008 a, S. 4-11. Historische Auf-
nahmen und Risse s. AMTUB, Inv.Nr. B 2380,012; B 2380,039; B 2380,040. 
235 Zur Verbesserung der Licht- und Luftzufuhr und zur Verringerung der Ansteckungsgefahr wurden 
die Patientien, statt wie bisher in einem Kompaktbau, nun in unterschiedliche, in Grünzüge einge-
bettete Pavillons separiert. Ein frühes Beispiel für den Pavillonstil ist das ab 1868 errichtete städtische 
Krankenhaus in Berlin-Friedrichshain von den Architekten Martin Gropius und Heino Schmieden; s. 
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denkmalgeschützten Heil- und Pflegeanstalten in Buch wurden von einem zentralen Versor-

gungswerk aus beliefert.236 Als weitere Berliner Institutionen sind der städtische Schulgarten 

in Blankenfelde,237 Kleingartenanlagen der Stadt Berlin rund um den Bahnhof Blankenburg238 

sowie der zweite Berliner Zentralfriedhof in Buch zu nennen. Für den Zentralfriedhof waren 

nach Entwürfen Ludwig Hoffmanns ab 1910 bereits zwei Dienstgebäude und eine Friedhofs-

kapelle errichtet worden, doch wurde der Friedhof aufgrund des für Bestattungen nicht 

geeigneten Bodens nie genutzt und kurz nach seiner Anlage wieder aufgegeben.239 

Ab den 1870er Jahren wurden die nördlich Berlins gelegenen Feldmarken allmählich auch 

für Wohnzwecke erschlossen. Hatten sich die Dörfer Pankow und Niederschönhausen 

bereits seit dem frühen 19. Jahrhundert zu begehrten Sommeraufenthaltsorten betuchter 

Großstädter entwickelt (s. Kap. 2.3), sollte diese Klientel nun durch die Gründung von Villen-

kolonien vermehrt in den Berliner Norden gelockt werden. Sowohl auf Initiative von Terrain-

gesellschaften, als auch von findigen Privatunternehmern wurden im letzten Drittel des 19. 

Jahrhunderts im späteren Bezirk Pankow drei Villenkolonien angelegt: die Kolonie Bismarck-

Ruhe westlich des Barockschlosses in Niederschönhausen (s. Abb. XIX), die auf Rosen-

thaler Flur gelegene Kolonie Nordend westlich der Blankenfelder Straße sowie die an der 

Gemarkungsgrenze zu Reinickendorf gelegene Kolonie Wilhelmsruh (s. Abb. XX, Kap. 

3.3.3). Die Bauordnung für die Vororte von Berlin von 1892 wies schließlich die gesamten 

Ländereien der Gemeinden Rosenthal, Niederschönhausen und Pankow wie auch das Areal 

zwischen dem Dorf Karow und der Stettiner Bahnlinie der landhausmäßigen Bebauung zu 

(Abb. VIII). Dies wurde von vielen Grundbesitzern in Anbetracht der damit verbundenen 

                                                                                                                                                   
Borck, Friedrich Karl; Halbach, Bernd; Zander, Konrad: Krankenhäuser bis 1918, in: AIVB (Hg.): BusB, 
VII, A, Berlin 1997, S. 37-70. 
236 Dazu zählen die Heimstätte für männliche Brustkranke am Pölnitzweg / Alt-Buch (1901-1905), die 
III. Städtische Irrenanstalt am Lindenberger Weg (1900-1907), das Alte-Leute-Heim an der Zepernick-
er Straße (1905-1909), die IV. Städtische Irrenanstalt (Genesungsheim) an der Wiltbergstraße (1909-
1914) und das Hospital Buch-West an der Hobrechtsfelder Chaussee (1914-1916, 1927-1929); das 
Versorgungswerk umfasste eine Bäckerei, eine Wäscherei, eine Apotheke, ein Wasserwerk und liefer-
te elektrischen Strom; zu den Krankenanlagen in Buch s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 63-79, 91-
104; Wolff, Horst-Peter; Kalinich, Arno: Zur Geschichte der Krankenanstalten in Berlin-Buch, Berlin 
1996. 
237 Der städtische Hauptschulgarten befand sich zuvor im Berliner Humboldthain. Die Neuanlage er-
folgte ab 1909 in Blankenfelde auf rd. 30 ha Fläche durch den Berliner Stadtgartendirektor Albert 
Brodersen und den Stadtobergärtner Alexander Weiss. Bemerkenswert sind zwei 1915 errichtete, 
gläserne Gewächshäuser, die 2008-2010 saniert wurden; s. Lindstädt 2010, S. 219f; Weiss, A[lex-
ander]: Der städtische Schulgarten bei Blankenfelde, Sonderdruck aus dem "Anzeiger für den Berliner 
Norden", Berlin 1927 a. 
238 Das Gelände umfasste rd. 30 ha Fläche, davon waren im Jahr 1911 rd. 15 ha mit rd. 500 Lauben 
bebaut. Die Anlage galt als eine „städtische Musteranlage“ und eine der bedeutendsten Berliner 
Kleingartenanlagen der ‚Kaiserzeit‘; s. Mahler, Erhard: Kleingärten, in: AIVB (Hg.): BusB, XI, Berlin / 
München / Düsseldorf 1972, S. 219f. 
239 Die Landschaftsgestaltung übernahmen A. Brodersen und A. Weiss. Die Friedhofskapelle, ein mo-
numentaler Kuppelbau im Stil des Neoklassizismus, wurde 1950 abgetragen; das Torhaus (Robert-
Rössle-Straße 10) blieb erhalten; s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 33; Paul 2000, S. 94; Ebert 
1995, S. 56f. 
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Baubeschränkungen jedoch als „viel zu groß gegriffen“240 kritisiert und durch einen Nachtrag 

der Vorortbauordnung vom 24.8.1897 teilweise wieder aufgehoben.241 Der südliche Teil der 

Schönholzer Heide, seit 1843 Eigentum des Königlichen Forstfiskus, wurde ab 1904 eben-

falls für eine Villenbebauung beiderseits der als Promenadenweg ausgebauten Podbielski-

straße (heute Heinrich-Mann-Straße) und rund um den Hohenzollernplatz (Heinrich-Mann-

Platz) vorbereitet (s. Abb. XLIII). „Eine Reihe von soliden gepflasterten, mit Granitbord-

schwellen, Gas- und Wasserrohranlagen versehenen Strassen durchziehen die Forst nach 

allen Richtungen“, hieß es in einer Zeitungsnotiz im Jahr 1906.242 Der Wohnhausbau in der 

geplanten Villenkolonie ‚Schönholzer Forst‘ kam vor dem Ausbruch des 1. Weltkrieges je-

doch nicht mehr in Gang. Weitere projektierte Straßenzüge durch die Schönholzer Heide 

wurden angesichts massiver Bürgerproteste gegen eine Zersiedelung des Waldgebietes 

zurückgezogen und der nördliche Teil der Schönholzer Heide 1915 als Dauerwald ge-

schützt.243 

Stärkeren Zulauf als die Villenkolonien verzeichneten Ende des 19. Jahrhunderts die sich 

entlang der Stettiner Bahnlinie seit der Eröffnung der Vorortbahnhöfe und der Einführung des 

Vororttarifes 1891 entwickelnden Kleinhauskolonien, die alsbald „... von Karow an bis Bernau 

einen fast ununterbrochenen Zug von Ansiedlungen“244 herausbildeten (s. Abb. XLIII). Die 

Kolonie Buch nördlich der Bahnlinie, zwischen dem Viereck-, dem Pölnitz- und dem Hörsten-

weg, wurde vorwiegend von Bediensteten der städtischen Krankenanstalten bewohnt.245 

Stadteinwärts folgten die Kolonien Karow und Blankenburg, deren vornehmlich aus Berlin 

stammenden Parzelleneigner sich in Grundbesitzervereinen, wie dem 1904 gegründeten 

‚Grundbesitzerverein Blankenburg e.V.‘ zusammenschlossen, um, anders als in den Villen-

kolonien in Rosenthal und Niederschönhausen, mithilfe einer eigens gegründeten Pflaster-

kasse vor dem Bau der Eigenheime zunächst den Straßenausbau in Eigenregie voranzu-

bringen. Blankenburger Kolonisten forderten zudem 1909 die Einrichtung eines weiteren 

Haltepunktes Blankenburg-Nord an der Stettiner Bahnlinie, für den bereits mehrere Studien 

bei der Eisenbahnverwaltung erarbeitet worden waren, doch wurde das Projekt später ein-

gestellt.246  

                                                
240 Clément 1894, S. 56. 
241 O.A.: Abänderung der Baupolizeiordnung für die Vororte von Berlin, in: DBZ (31) 1897, H. 79, 
S. 494. 
242 O.A.: Die Strassenregulierung in der Schönholzer Forst, in: DdL (2) 1906 b, H. 7, S. 37. 
243 Die Straßen der geplanten Villenkolonie im Süden der Schönholzer Heide – dem sogenannten 
Forstviertel – erhielten Namen von Förderern des deutschen Forstwesens; s. Kraemer, Ekkehard: Ver-
schwundene Straßen und Plätze in Niederschönhausen, in: MFCP 2006, H. 1, S. 9-15. 
244 O.A.: Die Berliner Vororte. Ein Handbuch für Haus- und Grundstückskäufer, Baulustige, Woh-
nungssuchende, Grundstücksbesitzer, Vorortbewohner, Terraingesellschaften, Hypothekenverleiher, 
Architekten u.v.m., Berlin 1908 b, S. XIX. 
245 Früher Kaiser-Friedrich-, Park- und Gutenbergstraße; s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 31. 
246 Bernschein, Hansjürgen; Schnittka, Joachim: Zwischen Panke und Eisenbahn. Die Kolonie Blan-
kenburg, Teil II – Aus dem Leben, Berlin 2007; Bernschein, Hansjürgen: Das Bahnhofsprojekt Blan-
kenburg-Nord, in: ders.: Blankenburger Geschichten (4) 2007 a, S. 31-36. 
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Neben den Villen- und Kleinhaussiedlungen wurden die ehemaligen Bauernäcker in Pankow 

und Niederschönhausen im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts auch zunehmend für die 

Errichtung mehrgeschossiger Mietshausbauten erschlossen. Ein Stadtplan von 1920 zeigt 

die Erschließungsaktivitäten durch Bauunternehmer und Terraingesellschaften in der Ge-

meinde Pankow vor 1920 (s. Abb. XXI).247 Ab den 1880er Jahren wurde das sogenannte 

Floraviertel rund um die Florastraße von unterschiedlichen Bauherren und ab 1892 das 

‚Nordbahnviertel‘ westlich der Nordbahn von dem aus Waidmannslust stammenden Bau-

unternehmer Gustav Joachim mit Straßen versehen und parzelliert.248 Die Besiedlung der 

Ländereien südlich der Stettiner Bahnlinie begann 1871 mit der Anlage der Maximilianstraße 

durch die Nordend-Baugesellschaft und setzte sich 1891 mit dem Bau der Kaiser-Friedrich-

Straße (heute Thulestraße) durch die Nürnberger Bankiers [?] Neu und [?] Rosenbusch fort 

(s. Abb. VII u. XXI). In Erwartung eines baldigen Baubooms wurde für das gesamte Terrain 

zwischen der Berliner Stadtgrenze im Süden und der Bahnlinie im Norden ein Fluchtlinien-

plan aufgestellt, der neben der rasterartigen Straßenführung auch Kirchen- und Schulgrund-

stücke sowie öffentliche Schmuckplätze, wie den Kissingenplatz und den Andreas-Hofer-

Platz, auswies. Deren Bebauung mit städtischen, vier- oder fünfgeschossigen Mietshäusern 

blieb jedoch bis zur Eingemeindung nach Berlin 1920 auf wenige tatsächlich realisierte 

Straßenzüge begrenzt. So erfolgte 1905 die Aufteilung des Geländes zwischen der Prenz-

lauer Promenade und der Talstraße durch die Terrain-Gesellschaft Bellevue. 1902 wurden 

die Binzstraße, 1906 die mit einer Mittelpromenade und doppelreihigen Baumpflanzungen 

als ‚Prachtstraße‘ konzipierte Kissingenstraße und 1909 der westliche Teil der Lindenstraße 

(heute Elsa-Brändström-Straße) angelegt. Für das Areal nordöstlich der Stettiner Bahnlinie 

lagen ab 1909 ebenfalls Straßenprojektierungen vor249 und ab 1911 wurde mit der Anlage 

des sogenannten Harzer Viertels rund um den Klaustaler Platz begonnen. 

Die in fast allen Ortsteilen des späteren Bezirks Pankow neu entstandenen Wohnviertel lie-

ßen die Bevölkerungszahl der Gemeinden zu Beginn des 20. Jahrhundert ansteigen (s. Tab. 

3). Die geringsten Zuwächse bis zum Jahr 1910 verzeichneten Blankenburg, Blankenfelde, 

Heinersdorf und Karow, die unter 1.000 Einwohnern verblieben, während sich die Einwoh-

nerzahl von Französisch Buchholz auf 4.700, die von Rosenthal, maßgeblich initiiert durch 

die Gründung der Villenkolonien Nordend und Wilhelmsruh, auf über 6.300 Personen 

erhöhten. Nach dem Bau der städtischen Heilstätten in Buch stieg die Bevölkerungszahl der 

                                                
247 Die folgenden Angaben zur Erschließung der Pankower Feldmark beziehen sich auf Gießmann, 
Carl; Jacobi, Otto (Hg.): Große Stadt aus kleinen Steinen. Ein Beitrag zur Geschichte des 19. Berliner 
Verwaltungsbezirkes (Pankow), Sonderdruck aus dem "Anzeiger für den Berliner Norden", Berlin-Pan-
kow 1936, S. 35, 128, 143f, 164f, 169, 174, 186, 201f, 240; Beier, Ferdinand: Aus vergilbten Blättern. 
Geschichte von Pankow, 2. Auflage, Berlin 1922, S. 158-160. 
248 Das Nordbahnviertel wurde 1938 dem Berliner Nachbarbezirk Wedding zugeordnet und gehört seit 
2001 zum Bezirk Mitte [d. Verf.]. 
249 Bebauungsplan für den nordöstlichen Teil der Landgemeinde Pankow, aufgestellt im Februar 1909 
vom Tiefbauamt Pankow, gez. A. Saeger / [?] Banditt, s. AMTUB, Inv. Nr. 20594. 



65 
 

Gemeinde bis 1910 sprunghaft, um etwa das Zwölffache, auf über 5.200 Personen an. Die 

bei weitem größten Einwohnerzahlen wiesen 1910 Niederschönhausen mit rund 16.000 und 

Pankow mit über 45.000 Einwohnern auf.  

Wie in Weißensee wurden ab den 1890er Jahren auch in Pankow die Stadtwerdungsbe-

strebungen durch die Neustrukturierung und zunehmende Bautätigkeit der Gemeindeverwal-

tung forciert.250 Der 1906 zum Bürgermeister bestellte Wilhelm Kuhr (1865-1914) förderte 

maßgeblich den Ausbau des Schul-, Gesundheits- und Sozialwesens und wurde als „Vater 

der Gemeinde“251 von den Pankowern hoch geschätzt. Die Baupolizeiangelegenheiten wur-

den bis 1904 vom Amtsvorsteher des Amtes Pankow verwaltet. Als technischer Beirat stand 

diesem der Kreisbaumeister des Kreises Niederbarnim, [?] Langen, zur Seite, ein „alter 

Herr“, der, wie es in einer Pankower Ortschronik heißt, in Begleitung eines Amtsdieners „... 

jeden Rohbau und jeden fertigen Bau [besichtigte, d. Verf.] sowie er auch die Bauprojekte 

selbst prüfte.“252 Ab 1898 ist die Existenz eines Canalisations- und Wasserversorgungsbüros 

und ab 1903 eines Baupolizei-Büros in Pankow belegt (s. Tab. 13). 1906/07 folgte eine 

weitere Aufgliederung der Bauverwaltung in ein Hochbauamt, ein Tiefbauamt und ein Ver-

messungsbüro. Letzteres wurde 1910 als eine Unterabteilung – neben den Dienststellen für 

die Rieselfelder, die Kanalisation, das Wasserwerk und das Straßenwesen – dem Tiefbau-

amt zugeordnet. Dessen Leitung übernahm 1907 der Gemeindebaumeister Alfred Saeger (?-

?). Zum Leiter des Hochbauamtes wurde 1906 der Regierungsbaumeister a. D. Carl Fenten 

(1877-?) berufen, der 1877 als Sohn eines Architekten in Essen geboren worden und bereits 

einige Jahre in der Stadtverwaltung Hannover tätig gewesen war.253 Neben der Errichtung 

öffentlicher Bauten (s. Kap. 3.3.2) gehörte nach der Verabschiedung des ‚Preußischen Ver-

unstaltungsgesetzes‘ vom 15.7.1907 auch die Begutachtung von Fassadenentwürfen pri-

vater Bauaufträge zum Schutz des Stadtbildes zum Aufgabenbereich des Hochbauamtes, 

wenngleich spezielle Gegenden in Pankow schützende Ortsstatute anhand der untersuchten 

Quellen nicht ausgemacht werden konnten. Auch die Gründung eines Grunderwerbsfonds 

und die Ausführung von Wohnbauprojekten nach eigenen Entwürfen Fentens oder seiner 

Mitarbeiter sind in Pankow vor Beginn des 1. Weltkrieges nicht belegt. 

                                                
250 Zwischen 1911 und 1919 mehrfach eingereichte Petitionen der Pankower Gemeindevertreter beim 
Preußischen Innenministerium zur Erlangung des Stadtrechts blieben erfolglos; s. Grau, Ingeborg: 
Pankow. Neun Landgemeinden auf dem Weg zum Großstadtbezirk, in: Humboldt-Universität zu Berlin 
(Hg.): Stadtentwicklung im 20. Jahrhundert. Die 1920 nach Berlin eingemeindeten Städte: Wirkungen 
und Entwicklungen während der Weimarer Republik (Wissenschaftliche Zeitschrift der Humboldt-
Universität zu Berlin, Reihe Geistes- und Sozialwissenschaften, Jg. 41, H. 6), Berlin 1992, S. 87f. 
251 O.A.: Ein Mann, eine Straße, ein Park. Der Ostpreuße Wilhelm Kuhr – Bürgermeister von Pankow, 
in: Das Ostpreußenblatt, (10) 1959 a, H. 42, S. 15. 
252 Jacobi, Otto: Vom Dorf zur Grossstadt. Bilder aus der Entwicklungsgeschichte des 19. Verwal-
tungsbezirks (Pankow), hg. aus Anlass des 40-jährigen Bestehens des "Anzeigers für den Berliner 
Norden", Berlin 1927, S. 26. 
253 Zu den Lebensdaten Carl Fentens s. LAB, A. Rep. 243-04 Nr. 1992. 
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Für die Gemeinde Niederschönhausen weisen die Berliner Adressbücher ab 1904 ein 

Wasser- und Canalisationsbüro aus, das 1905 um ein Baubüro unter der Leitung von Regie-

rungsbaumeister a. D. R. [?] Schulz sowie 1907 um ein Technisches Büro und ein Ver-

messungsamt ergänzt wurde (s. Tab. 13). Die Konstituierung eigener Bauabteilungen fand in 

den übrigen, später zum Verwaltungsbezirk Pankow gehörigen Ortsteilen aufgrund ihrer 

geringen Größe nicht statt. Der Bauboom in den Berliner Vorortgemeinden hielt jedoch bis 

zum Ausbruch des 1. Weltkrieges ungebremst an, wie in jener Zeit aufgestellte Bebauungs-

pläne für Niederschönhausen254 und Heinersdorf (s. Abb. XXII) belegen. Insbesondere der 

Vorstand der zwischen den expandierenden Ortschaften Pankow im Westen und Weißensee 

im Osten gelegenen, aber 1910 mit lediglich 850 Einwohnern noch ländlich geprägten 

Gemeinde Heinersdorf hatte große Pläne und warb mit einem „... nach den modernen 

Grundsätzen des Städtebaus neu aufgestellte[n] Bebauungsplan ...“255 um Neuansiedler. 

Mehrere projektierte Prachtstraßen, in die Bauquartiere eingestreute Grünanlagen und Spiel-

plätze sowie ein geplanter Schnellbahnanschluss sollten finanzkräftige Grundstückskäufer 

anlocken. Wasser-, Kanalisations-, Gas- und Elektrizitätsanschlüsse, zwei nach Berlin füh-

rende Straßenbahnlinien und Zugang zur Industriebahn waren bereits in dem gänzlich der 

Hochbauklasse I zugeordneten Gemeindegebiet vorhanden. Als erstes Bauprojekt wurde ein 

Wasserturm als Teil eines monumentalen, sich über ein ganzes Straßenkarree erstrecken-

den, jedoch nicht realisierten Rathausneubaus an der Berliner Straße (heute Tino-Schwier-

zina-Straße) ausgeführt.256 Der Kriegsbeginn wie auch die Eingemeindung zu Groß-Berlin 

1920 machten eine weitere Umsetzung der Bauvorhaben nichtig.  

 

3.3.2 Die Herausbildung der technischen und sozialen Infrastruktur im  späteren Verwal-

tungsbezirk Pankow 1871-1918 

Der infrastrukturelle Ausbau wurde in Pankow ab den 1870er, verstärkt ab den 1890er Jah-

ren vorangetrieben. Ein erster Schritt zur Regulierung des Straßenbaus stellte das auf der 

Grundlage des preußischen Fluchtliniengesetzes vom 2.7.1875 in Pankow erlassene ‚Orts-

statut betreffend die Anlegung von Straßen bzw. Straßenteilen vom 7.5.1876‘ dar.257 1893 

wurden in der Gemeinde Pankow nach Entwürfen des Architekten Otto Smreker (?-?) ein 

Wasserwerk (Galenusstraße 5)258 und ein Wasserturm (Thulestraße 24, 1959 abgebrochen) 

fertiggestellt. Nach der Jahrhundertwende kamen von dem Architekten Emil Prinz (?-?) ent-
                                                
254 Bebauungs-Plan von Niederschönhausen, gefertigt im Vermessungs-Bureau Niederbarnim in Pan-
kow, undatiert, eingesehen durch d. Verf. im Juni 2011 im MAP, KartS, KA 142. 
255 Übersichtsplan zum Bebauungsplan der Gemeinde Berlin-Heinersdorf, aufgestellt von A. [?] Zeis, 
Berlin-Schöneberg, Januar 1912,  LAB, A Rep. 270 Nr. A 12001, Zitat auf der Rückseite des Blattes. 
256 Der Wasserturm Heinersdorf (1910/11, Emil Prinz) ist denkmalgeschützt und derzeit ohne Nutzung; 
s. Lindstädt 2010, S. 140 (enthält Schaubild des geplanten Rathauses Heinersdorf um 1910). 
257 LAB, A Rep. 049-05-08 Nr. 116. 
258 Das erste Wasserwerk in Pankow war bis zur Eröffnung eines Neubaus in Stolpe bei Berlin (C. 
Fenten, A. Saeger) 1911 in Betrieb; zu den Wasserwerken im späteren Verwaltungsbezirk Pankow s. 
Güttler / Bärthel 2006, S. 340, 343f, 354ff.; Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 145f. 
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worfene Wasserwerke in Niederschönhausen (Uhlandstraße 20, 1902/03) und Rosenthal 

(Angerweg 50/52, 1906/07) sowie Wassertürme in Rosenthal (Hauptstraße 92, 1963 abge-

brochen) und Heinersdorf (Tino-Schwierzina-Straße 66, 1910) hinzu. Mit der Errichtung 

eines Klärwerkes in Pankow (Wilhelm-Kuhr-Straße 65, 1893), von Pumpwerken in Pankow 

(Wilhelm-Kuhr-Straße 33-36, 1905/06) und Niederschönhausen (Bahnhofstraße 15, heute 

Am Bürgerpark, 1905/06),259 dem Bau von Abwasserleitungen sowie dem Ankauf von Riesel-

feldern in Mühlenbeck bei Berlin war auch die Abwasserentsorgung der aufstrebenden Vor-

ortgemeinden um die Jahrhundertwende gesichert. 1910 wurde in Pankow an der Görsch-

straße / Florastraße ein Elektrizitätswerk errichtet. Französisch Buchholz, Heinersdorf, Pan-

kow und Niederschönhausen verfügten zu der Zeit bereits über einen Anschluss an das 

Gasnetz. Noch bis mindestens 1908 gänzlich ohne Wasser-, Abwasser-, Gas- und Strom-

anschlüsse verblieben die Ortschaften Blankenfelde, Blankenburg, Karow und Buch, da das 

dortige, von Ludwig Hoffmann 1903 errichtete Versorgungswerk Buch lediglich die städti-

schen Krankenanstalten, nicht jedoch das Dorf Buch mit Wasser und elektrischem Strom 

belieferte.260 

Nach der Gründung des Deutschen Kaiserreiches 1871 ließ anhaltender Bevölkerungszuzug 

im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, darunter zahlreiche Katholiken aus den deutschen 

Ostprovinzen, wie Schlesien, Westpreußen, Posen und dem Ermland, in Berlin und seinen 

Vororten eine erhebliche Nachfrage nach katholischen Gotteshäusern aufkommen.261 Im 

Nordosten der Stadt wurde dieser um 1900 zunächst provisorisch durch die Einrichtung 

kleiner Kapellen, wie der Herz-Jesu-Kapelle in der Pankower Parkstraße 37/39262 und der 

Marienkapelle in der Waldowstraße in Niederschönhausen,263 nachgekommen. 1909 folgte 

die Einweihung der in Formen der märkischen Backsteingotik errichteten Pfarrkirche 

St. Georg (1907-1909, Hugo Schneider) in der Kissingenstraße 34 im Stadterweiterungs-

                                                
259 Weitere Pumpwerke folgten in Buch (Walter-Friedrich-Straße 32, 1909), Heinersdorf (heute Ro-
main-Rolland-Straße 170, 1910, A. [?] Zais) und Französisch Buchholz (Straße 49 Nr. 28/30, 1915/16, 
J. Schreiber); s. Güttler / Bärthel 2006, S. 363, 365f, 370; zum Klärwerk Pankow s. Paul 2000, S. 32. 
260 O.A. 1908 b, S. 26f, 44, 79f, 114f, 139. 
261 1747 war mit der St. Hedwigs-Kirche die erste katholische Kirche in Berlin seit der Reformation 
errichtet worden. Seit Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur Gründung des Bistums Berlin 1930 war der 
Delegaturbezirk Berlin dem Fürstbischof von Breslau unterstellt. Ab den späten 1880er Jahren wurden 
in und um Berlin zahlreiche neue Pfarreien gegründet; s. Schwillus, Harald; Brühe, Matthias: Erzbis-
tum Berlin. Eine junge Diözese in langer Tradition, Kehl am Rhein 2009, S. 46-65. In Pankow ent-
stand 1901 die katholische Pfarrgemeinde St. Georg; zu ihrer Entwicklung s. Sieslack, Marco: Kurzer 
Abriss der Geschichte der katholischen Gemeinde St. Georg, November 2004, online unter http:// 
www.sankt-georg-berlin.de/index.php/unsere-gemeinde-mainmenu-61/chronik-mainmenu-134/20-st-
georg-geschichte, Zugriff d. Verf.: 10.11.2014. 
262 Autorengruppe: Die Herz-Jesu-Kapelle in Berlin-Pankow. Bauaufnahme, Bauforschung und Sanie-
rungsvorplanung, TU Berlin, Fachgebiet Historische Bauforschung / Aufbaustudiengang Denkmalpfle-
ge, o.D., online unter www.baugeschichte.a.tu-berlin.de/hbf-msd/ASD_proj/pankow_01_ A4. pdf, Zu-
griff d. Verf.: 22.11.2014; s. auch Paul 2000, S. 31f. 
263 Die ‚Notkapelle‘ wurde 1908 eingerichtet, s. Jacobi 1927, S. 38f. 
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gebiet Pankow-Süd.264 Da auch die Zahl der evangelischen Einwohner erheblich angestie-

gen war, gelangte ganz in der Nähe, an der Elsa-Brändström-Straße, mit der Hoffnungs-

kirche (1911-1913, Walter Koeppen, K. [?] Stark) eine zweite evangelische Pfarrkirche in der 

Gemeinde Pankow zur Ausführung, die sich in ihrer neoklassizistischen Fassadengestaltung 

und der farbenprächtigen Innenausmalung im Jugendstil deutlich vom katholischen Pendant 

unterschied.265 Auch in den neu gegründeten Villenkolonien Nordend und Wilhelmsruh waren 

evangelische Kirchenneubauten vorgesehen, doch wurden vor dem 1. Weltkrieg lediglich 

zwei, bis heute für kirchliche Zwecke genutzte Gemeindehäuser nach Entwürfen des Berliner 

Baumeisters Fritz Gottlob (1859-1920) realisiert.266 

Neben den Kirchen gehörten Schulen zu den wichtigsten kommunalen Bauaufgaben in der 

‚Kaiserzeit‘. Die bisherigen Küster- und Dorfschulen genügten bald nicht mehr den anstei-

genden Schülerzahlen wie auch den zeitgenössisch modernen pädagogischen Konzepten 

und wurden im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts durch schlichte, ein- bis zweigeschossige, 

klinkerverkleidete Neubauten ersetzt.267 Repräsentativer gestaltet wurden hingegen die Ge-

meindeschule in Rosenthal (Hauptstraße 94, 1901, Julius Schreiber) sowie die beiden, neo-

barocke Anklänge aufweisenden Schulbauten in Französisch Buchholz (Berliner Straße 19, 

1908, Julius Schreiber) und Wilhelmsruh (Schillerstraße 49/51, 1907/08, Otto Kerwien).268 Im 

Ortsteil Pankow sind bis zur Jahrhundertwende drei Gemeindeschulen sowie eine Ober-

realschule unter maßgeblicher Entwurfsbeteiligung des Pankower Maurermeisters Friedrich 

                                                
264 Franck, Regina: Kleiner Kirchenführer Pankow, Hg. BBJ Service gGmbH für Jugendhilfe, Berlin 
2008, S. 24-27; Paul 2000, S. 21. 
265 Der Gemeindekirchenrat Pankow hatte 1911 einen Ideenwettbewerb für den Kirchenneubau aus-
geschrieben; es wurden 64 Entwürfe eingereicht; s. o.A.: Chronik, in: BAW (13) 1911 b, H. 6, S. 251; 
o.A.: Chronik, in: BAW (13) 1911 c, H. 10, S. 420; o.A.: Abbildungen Evangelische Kirche für Pankow, 
o.begl.Text, in: BAW (14) 1912 b, H. 11, S. 448f; s. auch Kappes, Ulrich: Jugendstil in der Hoffnungs-
kirche zu Berlin-Pankow. Geschichtlicher Hintergrund und Erläuterung, Hg. Evangelische Hoffnungs-
kirchengemeinde Berlin-Pankow, Berlin 2013; Lindstädt 2010, S. 170; Franck 2008, S. 32-35. 
266 Das Gemeindehaus Nordend (Schönhauser Straße 32, 1909, F. Gottlob) wurde im Neorenais-
sancestil, die Lutherkirche Wilhelmsruh (Hielscherstraße 35, 1905, F. Gottlob) in Formen der Neogotik 
ausgeführt; s. Franck 2008, S. 16-23.  
267 Im Verwaltungsbezirk Pankow sind folgende ehemalige Schulbauten aus der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts erhalten geblieben: Rosenthal (Hauptstraße 151, 1854), Französisch Buchholz 
(Hauptstraße 58, 1858), Blankenburg (Alt-Blankenburg 17, 1876), Karow (Alt-Karow 15, 1881), Buch 
(Alt-Buch 38, 1886), Nordend (Kastanienallee 15, 1893), Blankenfelde (Hauptstraße 20, 1896), Blan-
kenburg (Priesterstege 6, 1901) und Buch (Wiltbergstraße 37/39, 1. Bauabschnitt ab 1903); s. Ochs / 
Hofmann / Rolka 2010, S. 87; Bernschein, Hansjürgen: Zu einigen Eckdaten der Blankenburger Schul-
geschichte, in: Ders.: Blankenburger Geschichten (2), Berlin 2006 a, S. 47-55; Keil, Barbara: Zur Ge-
schichte der alten Schule Nordend, Kastanienallee 15, in: Freundeskreis der Chronik Pankow e.V. 
(Hg.): Pankower Kaleidoskop. Beiträge aus den Mitteilungsblättern der Jahre 1993 bis 2002 (Aus-
wahl), Berlin 2002, S. 50f; Paul 2000, S. 120; Röllig, Elke: Die Geschichte der Schulen in Französisch 
Buchholz, in: Bezirksamt Pankow von Berlin, Abteilung Jugend und Bildung / Kulturamt (Hg.): Von 
märkischer Derbheit ..., Berlin 2000 d, S. 50–67; Güttler 1991, S. 368f, 375; Rach 1988, S. 149. Nicht 
mehr erhalten sind die erste Gemeindeschule in Pankow auf dem Dorfanger (Breitestraße 37, 1869, 
Kreisbauinspektor [?] Brückner; s. Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 108f) und die Gemeindeschule in 
Heinersdorf (ursprünglich Kaiser-Wilhelm-Straße 57/58; s. BAB, 1910, Teil V, S. 225). 
268 Paul 2000, S. 68, 71; Lindstädt 2010, S. 202; Röllig 2000 d, S. 56f. 
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Malingriaux (?-?) zur Ausführung gekommen.269 Im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 

wurde der freischaffende Architekt Wilhelm Johow (1874-1960) von der Pankower Gemein-

deverwaltung mit der Errichtung dreier weiterer Schulneubauten beauftragt. Neben den 

Gemeindeschulen in der Grunowstraße 17 (1903/04) und am Eschengraben 40 (um 1910) 

sticht das Realgymnasium an der Kissingenstraße 12 (1906/07) als repräsentativer Putzbau 

mit einem markanten Säulenportikus und einem geschwungenen Dreiecksgiebel über dem 

erhöhten Mittelrisalit aus seinem Schaffen heraus.270 Die Schulbautätigkeit in Pankow – seit 

1905 durch einen kommunalen Schulbaufonds finanziert271 – wird gekrönt von dem 1910 

vollendeten Schulkomplex an der Görschstraße, bestehend aus einer höheren Mädchen-

schule mit einem angeschlossenen höheren Lehrerinnenseminar, der 1. Gemeindeschule für 

Mädchen und der 5. Gemeindeschule für Knaben (s. Abb. 11).272 Der unter der Leitung des 

Gemeindebaurates Carl Fenten und seiner Hochbauamtsmitarbeiter Rudolf Klante (?-?) und 

Eilert Franzen (1876-?) entstandene Komplex belegt die zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

vorherrschende Tendenz der Bildung von Schulzentren mit dem Ziel der Flächenersparnis. 

Als das „größte deutsche Schulhaus“ mit insgesamt 119 Schulklassen beworben,273 markiert 

der im Stil der deutschen Spätrenaissance mit ausgeprägten Zwerchgiebeln, Treppentürmen 

und reichem Sandsteindekor gestaltete Baukomplex den Höhepunkt kommunaler historis-

tischer Repräsentationsbaukunst in Pankow vor dem 1. Weltkrieg.274  Äußerlich ähnlich ge-

staltet präsentiert sich das ebenfalls von Carl Fenten in Niederschönhausen konzipierte En-

semble an der Dietzgenstraße mit dem Elisabeth-Christinen-Lyzeum (Dietzgenstraße 47/49, 

1911-1913) und dem Rathaus Niederschönhausen (Dietzgenstraße 41, Kuckhoffstraße 2-22, 

1908-1910). 275 Letzteres wurde 1927 zu einem Reformrealgymnasium umgebaut. 

                                                
269 Dazu zählen die 2. Gemeindeschule Schulstraße 29 (um 1890), die 3. Gemeindeschule Thule-
straße 39 (1893, F. Malingriaux; Erweiterung Thulestraße 41, 1905, J. Schreiber), die 4. Gemeinde-
schule Schmidtstraße 11/12, heute Kattegatstraße 26-30 (1898, Erweiterung 1908, seit 1938 zum 
Bezirk Wedding gehörig) und die ehemalige Oberrealschule Neue Schönholzer Straße 32 (1899/1900, 
F. Malingriaux, 1905 Turnhallenbau, 1912 Erweiterungsbau nach Entwurf von C. Fenten / R. Klante); 
s. Güttler 1991, S. 373f, 378, 387f; Keil, Barbara: Baudenkmale in Pankow, Berlin 1993, S. 85.  
270 Zu den Schulen W. Johows in Pankow s. Paul 2000, S. 24, 30; Keil 1993, S. 78; Güttler 1991, 
S. 384, 397. 
271 LAB, A Rep. 049-05-08 Nr. 55. 
272 Zum Schulkomplex Görschstraße 43-44 / Wollankstraße 131 / Neue Schönholzer Straße 10  ge-
hörte auch ein 1910 errichtetes Heizwerk; s. Paul 2000, S. 18f; Keil 1993, S. 67; Güttler 1991, S. 395.  
273 Schmidt-Thomsen, J. 1991, S. 21. 
274 Ferner hatte C. Fenten an der Görschstraße / Florastraße die Errichtung einer Volksbade- und 
Schwimmanstalt mit einer angeschlossenen Volksbibliothek und einer Lesehalle projektiert, die über 
Arkaden von dem benachbarten Schulgebäude aus zugänglich sein sollten; diese Bauten wurden 
nicht realisiert; s. Fenten, Carl: Die neuen Schulbauten in Pankow, Berlin 1910, S. 33-36. 
275 Lindstädt 2010, S. 190; Paul 2000, S. 49f, 53f; Keil 1993, S. 33, 38; o.A.: Abbildungen des Elisa-
beth-Christinen-Lyzeums Niederschönhausen, o.begl.Text, in: BAW (18) 1916 a, H. 11/12, S. 403-
409. Zuvor waren in Niederschönhausen bereits drei neue Gemeindeschulen errichtet worden: die 1. 
Gemeindeschule Bismarckstraße 11, heute Hermann-Hesse-Straße 34/36 (1901), die 2. Gemein-
deschule Blankenburger Straße 21/23 (1907, neobarocker Komplex in Verbindung mit einer Feuer-
wache) und die 3. Gemeindeschule Charlottenstraße 19-22 (1909); die Architekten sind nicht bekannt; 
s. Güttler 1991, S. 381, 390, 394; Steinhausen, Arwed: 100 Jahre Schulgeschichte. Von der 3. Ge-
meindeschule Niederschönhausen zur Hasengrundschule, in: MFCP 2010, H. 2, S. 24-27. 
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Den Architekturwettbewerb für ein neues Rathaus in Pankow hatte 1901 der junge Architekt 

Wilhelm Johow für sich entschieden und mit dem repräsentativen, unterschiedliche Stilan-

leihen aufnehmenden Backsteinbau in der Breite Straße 24A-26 / Neue Schönholzer Straße 

36 (1901-1903, s. Abb. 12) seine mehrjährige Bautätigkeit in Pankow begonnen.276 Als 

weitere Verwaltungseinrichtungen folgten das Amtsgericht mit dem Gerichtsgefängnis in der 

Kissingenstraße 5/6 / Borkumstraße 20/21 (1902-1907, Paul Thoemer, Rudolf Mönnich) und 

das königliche Hauptzollamt in der Görschstraße 45/46 (1914/15, C. Fenten).277 Eine Feuer-

wache war bereits 1893 in der Grunowstraße 18 errichtet worden (Architekt unbekannt).278 

Ferner ließ die einflussreiche Jüdische Gemeinde zu Berlin in Pankow eine Reihe sozialer 

Einrichtungen und Synagogen erbauen,279 von denen das repräsentative II. Jüdische 

Waisenhaus mit einer integrierten Synagoge in der Berliner Straße 120/121 (1912/13) be-

sondere Beachtung fand. Es wurde von Alexander Beer (1873-1944), dem Baumeister der 

Jüdischen Gemeinde zu Berlin, entworfen.280 

Das kommunale Gesundheitswesen erfuhr 1906 mit der Eröffnung des nach Plänen Wilhelm 

Johows in der Galenusstraße 60 errichteten Gemeindekrankenhauses einen Aufschwung (s. 

Abb. XXI). Neben dem dreigeschossigen, im Korridorsystem gestalteten Hauptgebäude in 

historistisch-neobarocker Stilfassung nahm das parkartige Gelände an der Panke auch ein 

Verwaltungs-, ein Wirtschaftsgebäude, eine Infektionsbaracke und ein Leichenhaus auf.281 

                                                
276 Müller, Udo; Rittner, Uwe: Ein Haus wird 100: Rathaus Berlin-Pankow 1903-2003. Ein Jahrhundert 
Rathausarbeit haben Berlin-Pankow geprägt. Eine Bestandsaufnahme, Berlin 2003; Steinhausen, Ar-
wed; Geisthardt, Dieter; Klockmann, Hans: Rathaus Pankow 1903-1993. Streiflichter vom Amtsgebäu-
de und aus Pankow, Hg. Freundeskreis der Chronik Pankow e.V, Berlin 1993. 
277 Zum Amtsgericht und zum Hauptzollamt s. Lindstädt 2010, S. 158, 169. 
278 Das schmucklose, dreigeschossige Hintergebäude mit Klinkerverblendung und Satteldach wurde 
später durch Anbauten ergänzt. Neue Feuerwachen waren um 1900 auch in Niederschönhausen 
(Blankenburger Straße 19, 1907), Französisch Buchholz (Gravensteiner Straße 8, 1908) und Heiners-
dorf (Romain-Rolland-Straße 42, Ende 19. Jh.) entstanden. Außer in Heinersdorf sind alle genannten 
Wachen noch in Betrieb; s. Weule, Karin: Weber, Klaus Konrad: Liste der Feuerwehrbauten, in: AIVB 
(Hg.): BusB, X, A, (1), Berlin / München / Düsseldorf 1976, S. 52. 
279 Dazu zählen ein jüdisches Lehrlingsheim in der Mühlenstraße 24 (1891 gegründet, 1896 Neubau), 
ein Mädchenhaus in der Mühlenstraße 77 (1894), eine Synagoge in der Schönholzer Straße 10 (um 
1909), ein Altersheim für jüdische Taubstumme in der Tschaikowskistraße 13 in Niederschönhausen 
(ehem. Kaiserin-Augusta-Straße 37, 1907 gegründet, 1912 Neubau) sowie ein Jüdisches Säuglings- 
und Kleinkinderheim in der Wilhelm-Wolff-Straße 30-38 (ehem. Moltkestraße 8-11, 1903 gegründet, 
1915 Neubau); s. Lammel, Inge: Stätten Jüdischen Lebens in Pankow. Ein Rundgang, Hg. Bund der 
Antifaschisten Berlin-Pankow e.V., Berlin 1997. 
280 Lammel, Inge: Das Jüdische Waisenhaus in Pankow. Seine Geschichte in Bildern und Doku-
menten, Hg. Verein der Förderer und Freunde des ehemaligen Jüdischen Waisenhauses in Pankow 
e.V. und Bund der Antifaschisten Berlin-Pankow e. V., mit einem Geleitwort von Hermann Simon, 2., 
überarb. und erg. Auflage, Berlin 2012; Dies.: Alexander Beer. Baumeister der Berliner Jüdischen 
Gemeinde (Jüdische Miniaturen, Bd. 41), Berlin 2006, S. 51-59. 
281 Bausch, Gundula: Das Städtische Krankenhaus Pankow, in: Maria Heimsuchung, Caritas-Klinik 
Pankow (Hg.): 1928-2003. Festschrift 75 Jahre Dienst am Menschen, Berlin 2003, S. 75-80; Güttler, 
Peter; Schulte, Klaus: Liste der Krankenhäuser, in: AIVB (Hg.): BusB, VII, A, Berlin 1997, S. 200; 
Adler, [?]: Das neue Krankenhaus in Pankow-Berlin, Berlin 1907 (enthält Lageplan und Risse aus der 
Entstehungszeit). – Nach dem 2. Weltkrieg wurde die Anlage mehrfach erweitert, 1991 von der Caritas 
übernommen und bis 2001 als Krankenhaus genutzt. Nach der Schließung wurden die Nachkriegs-
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Seine Gründung ist auf eine Initiative des Geheimen Medizinalrates Emanuel Mendel (1839-

1907) zurückzuführen, der sich als erster niedergelassener Arzt und Leiter der ersten pri-

vaten Nervenheilanstalt in Pankow (Breite Straße 18/19, um 1870, Gustav Haufe, nicht 

erhalten) sowie als Professor für Psychiatrie an der Berliner Friedrich-Wilhelm-Universität282 

um das Gesundheitswesen außerordentlich verdient gemacht hat.283 Der Mendel‘schen 

Nervenheilanstalt folgte ein Reihe weiterer privater ‚Irrenanstalten‘ für Gemütskranke und 

Erholungssuchende vor den Toren der Hauptstadt. „Das heutige intensivere Leben, die 

hochgespannten Ansprüche, welche im heutigen Gelehrten- und Geschäftsleben an die 

geistige Kapazität gestellt werden ...“ wie auch die „... gesteigerten Genüsse tragen außer-

ordentlich dazu bei ...“, so hieß es in einem 1890 publizierten Zeitungsartikel, „... die Zahl der 

Geisteskranken zu vermehren.“284 Ein Königlicher Erlass vom 19.1.1888 unterwarf die Ein-

richtung privater Krankenanstalten und die Aufnahme der „freiwilligen Pensionäre“ staatlicher 

Konzessionierung und regelmäßigen medizinischen Kontrollen.285 Bis heute erhalten geblie-

ben sind die Gebäude der ehemaligen Pankower Nervenheilanstalt von Paul Richter (Breite 

Straße 1, heute Stiftsweg 1, 1887, Gustav Haufe),286 die von Karl Oestreicher betriebene 

Klinik für Geisteskranke in Nordend (Ahornallee 1 / Schönhauser Straße 41, 1890/1900, 

Architekt unbekannt),287 die ehemalige Nervenheilanstalt von [?] Mucha in Französisch Buch-

holz (Hauptstraße 63 / Parkstraße 12, 1909/10, Franz Zwick)288 sowie das von Adolf Blitz 

geleitete sogenannte Parksanatorium in Pankow (Breite Straße 32, heute Dusekestraße 43, 

1899/1900, Friedrich Kristeller, Hugo Sonnenthal). Bei letzterem handelt es sich um eine 

noble, viergeschossige Jugendstilvilla mit einem heute nicht mehr vorhandenen, separaten 

Badehaus inmitten einer großen Parkanlage, in dem der Kurbetrieb nach schwindendem 

                                                                                                                                                   
bauten teilweise abgerissen. Die Gebäude W. Johows stehen unter Denkmalschutz; sie werden der-
zeit von der Evangelische Schule Pankow sowie als Wohnungen genutzt [d. Verf.]. 
282 1949 wurde sie in Humboldt-Universität zu Berlin umbenannt [d. Verf.]. 
283 Thümecke, Ingrid: Der Arzt Emanuel Mendel. Psychiater, Wissenschaftler, Lehrer und Kommunal-
politiker, in: Freundeskreis der Chronik Pankow e.V. (Hg.): Pankower Kaleidoskop..., Berlin 2002, S. 7-
10. 
284 O.A.: Die staatliche Kontrolle von Privat-Irrenanstalten, Zeitungsartikel vom 31.4.1890, Zeitung un-
bekannt, s. BLHA, Rep. 31 A Potsdam Nr. 909. 
285 Bekanntmachung des königlichen Regierungs-Präsidenten Privat-Irrenanstalten betreffend vom 
19.1.1888, s. ebd. 
286 Ursprünglich zwei einzelne, später miteinander verbundene Klinkerbauten; sie wurden bis 1915 als 
Klinik, anschließend als Unterkunft für Militäreinheiten, als Schule und als Gemeindebüro genutzt; s. 
Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 62.  
287 Das Ensemble wurde 1921 vom Fürsorgeverein Katholischer Frauen übernommen und wird derzeit 
vom Sozialdienst Katholischer Frauen e.V. als Wohnheim für Menschen mit geistiger Behinderung 
genutzt; s. Paul 2000, S. 66f; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09030256,T. 
288 Mucha ließ ein bereits in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts errichtetes Pflegeheim 1904 zu 
einer Nervenheilanstalt umbauen und 1909/10 zwei Neubauten errichten. 1926 wurde die Anlage von 
der Stadt Berlin übernommen und bis 1990 als städtisches Altersheim betrieben; s. DDBB, OBJ-Dok-
Nr. 09050512; Rautenberg, Ines: Zeittafel mit Quellenangaben, in: Bezirksamt Pankow von Berlin, Ab-
teilung Jugend und Bildung / Kulturamt (Hg.): Von märkischer Derbheit ..., Berlin 2000, S. 94.  
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wirtschaftlichen Erfolg infolge des 1. Weltkrieges 1918 eingestellt wurde.289 Nicht erhalten 

geblieben, aber dennoch erwähnenswert, ist die ehemalige private Lungenheilklinik des 

jüdischen Arztes Wilhelm Dosquet (?-1938) in der Mittelstraße 6-8 in Nordend. In Ablehnung 

üblicher beengter Krankenhauszimmer konzipierte Dosquet ein sogenanntes Freiluft-

krankenhaus, bestehend aus einen Krankensaal mit durch Paravents abgeteilten Bettstell-

flächen und großen Vertikalschiebefenstern, die eine stete Licht- und Luftzufuhr für die 

Patienten gewährleisteten. Die nach dem sogenannten Dosquet-System errichteten Bara-

cken in Nordend sollten 1914 durch einen dreigeschossigen Neubau des auf Kranken-

anstalten spezialisierten Architektenduos Carl Mohr und Paul Weidner ersetzt werden, für 

den bereits detaillierte Baupläne vorlagen, doch kam dieser nicht zur Ausführung.290 Das 

Dosquet-System nach dem Vorbild in Nordend fand bei zahlreichen weiteren Kranken-

hausprojekten in Deutschland Anwendung.291 

Ende des 19. Jahrhunderts hatte sich der Norden Berlins nicht nur als ‚Gesundheitsstandort‘ 

der Reichshauptstadt etabliert, sondern auch als Anziehungspunkt für Berliner Wochenend-

ausflügler einen Namen gemacht. Ausflugslokale, wie das ehemalige ‚Ballhaus Lindner‘ in 

Niederschönhausen (Grabbeallee 53, 1880/1892, Architekt unbekannt), das Schützenhaus 

der Berliner Schützengilde in der Schönholzer Heide (Hermann-Hesse-Straße 82, 1883/84, 

C. [?] Mittag, H. [?] Gösch),292 das Seebad Wilhelmsruh293 oder die insgesamt sieben vor 

dem 1. Weltkrieg in Pankow nachweisbaren Lichtspielstätten294 erfreuten sich großer Beliebt-

heit. Das von den Pankowern gepflegte Image als „gesündester Vorort des Nordens“295 lag 

                                                
289 Ab 1918 diente der Bau als Sitz des Finanzamtes Niederbarnim-West (ab 1920 Finanzamt Berlin 
Nord), nach 1949 zeitweilig als Sitz der Volkspolizei und des VEB Baureparaturen Pankow. Bis 2004 
war dort das Sozialamt Pankow untergebracht. Danach folgte ein Umbau zu Eigentumswohnungen; s. 
Seefeld, Hartmut: Zur Kur in Pankow. Aus der Geschichte der Dusekestraße 43, in: Vor Ort. Stadt-
erneuerung in Prenzlauer Berg, Weißensee und Pankow, (16) 2007, Oktoberausgabe, Berlin 2007, 
S. 13; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09085344; Schriftverkehr zum Parksanatorium 1900-1919 s. BLHA, 31 A 
Rep. Potsdam Nr. 974. 
290 Dosquet hatte das bereits seit 1894 als „Heimstätte für Verletzte“ genutzte Gelände 1905 über-
nommen und durch Baracken ergänzt. Grund- und Aufrisse des geplanten Neubaus von Mohr und 
Weidner s. BLHA, Rep. 31 A Potsdam Nr. 960; s. auch Borck, Friedrich Karl: Krankenhäuser zwischen 
den Weltkriegen, in: AIVB (Hg.): BusB, VII, A, Berlin 1997, S. 71-73; Dosquet, Wilhelm: Das Moderne 
Krankenhaus in baulicher, sozialer und therapeutischer Beziehung (Veröffentlichungen aus dem Ge-
biete der Medizinalverwaltung, Hg. Abteilung für Volksgesundheit des preußischen Ministeriums für 
Volkswohlfahrt, Bd. 32, H. 1), Berlin 1930; Gescheit, Hermann (Hg.): Neuzeitliche Hotels und Kranken-
häuser. Ausgeführte Bauten und Entwürfe, Berlin 1929, S. 616-621. 
291 Krankenhausentwürfe sind für die Städte Berlin-Charlottenburg, Zwickau und Hof belegt; s. Dos-
quet 1930, S. 67-70; Gescheit (Hg.) 1929, S. 362f, 416-425. 
292 Zum Ausflugslokal Lindner und zum Schützenhaus s. Lindstädt 2010, S. 183, 196. 
293 Die hölzerne Badeanstalt befand sich am Wilhelmsruher See zwischen der Kronprinzen- und der 
Treskowstraße (heute Tollerstraße / Hegemühler Weg). Sie wurde 1949 aus hygienischen Gründen 
für den Badebetrieb gesperrt; s. o.A.: Berlin-Pankow, Ortsteil Wilhelmsruh, Manuskript / Fotobuch, 
erarbeitet 1982-1984 von der Kreisgemeinschaft "Junge Historiker" beim Haus der Pioniere Berlin-
Pankow, eingesehen durch d. Verf. im Oktober 2012 im MAP, MatS Pankow, o.Sign.u.Inv.Nr. 
294 Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, S. 128-131, 273. 
295 Werbeplakat mit der Aufschrift „Ziehe nach Pankow. Alte Parkstadt. Gesündester Vorort des Nor-
dens“, abgedruckt in Killisch-Horn, Astrid von: Bürgerpark Pankow. Grüner Lebensraum im Zeiten-
wandel, Rudolstadt 2007, S. 72. 
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auch in den zahlreichen privaten Gartenanlagen begründet, die jedoch durch die fort-

schreitende Parzellierungstätigkeit eifriger Bauunternehmer allmählich zu verschwinden 

drohten. Der südlich der Panke gelegene Privatgarten des Zeitungsverlegers Hermann 

Theodor Killisch von Horn (1821-1886) beispielsweise wurde nach dessen Tod 1886 von 

seiner Familie zum Verkauf angeboten. Ein aus dem Jahr 1900 datierender Straßenprojek-

tierungsplan bereitete bereits die Bebauung des Geländes mit Mietshäusern vor, doch ist es 

dem beherzten Engagement des Pankower Bürgermeisters Wilhelm Kuhr zu verdanken, 

dass die gesamte Parkanlage 1907, trotz heftigem Widerstand seitens Alt-Pankower Grund-

besitzer unter Führung des Kaufmanns Fritz Steeger, für die Gemeinde angekauft und als 

Bürgerpark für eine öffentliche Nutzung dauerhaft gesichert werden konnte (s. Abb. XXI).296 

Auch der sogenannte Brosepark des Bankiers Cristian Wilhelm Brose (1781-1870) in Nieder-

schönhausen konnte 1919 von der Stadt Berlin erworben und in eine öffentliche Grünanlage 

umgewandelt werden.297  

 

3.3.3 Der Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten während des Kaiserreiches im 

späteren Verwaltungsbezirk Pankow 

Die Landhauskolonien Niederschönhausen, Nordend und Wilhelmsruh 

Die erste im Nordosten Berlins gegründete Villenkolonie war die ‚Kolonie Bismarcks-Ruhe‘ 

westlich des Schlosses Niederschönhausen. Ein auf das Jahr 1871 datierter Bebauungs-

plan weist das Gelände zwischen der Bismarckstraße (heute Hermann-Hesse-Straße) im 

Norden und der Panke im Süden zur Bebauung mit Landhäusern aus, wobei die vom 

Schloss von Ost nach West führende Kaiserin-Augusta-Straße (Tschaikowskistraße) und die 

von Nord nach Süd führende Lindenstraße (Grabbeallee) als Hauptachsen ausgebildet wur-

den (s. Abb. VII u. XIX).298 1890 legte die Terrain-Actien-Gesellschaft Niederschönhausen 

auf dem südlichen Teil des Geländes mit der Victoria- und der Kronprinzenstraße eine Ring-

straße an, doch das Interesse an Baugrundstücken in der Villenkolonie blieb zunächst 

gering. 1903 war nur etwa ein Viertel aller Parzellen verkauft. Noch bis 1945 war ein Großteil 

des Geländes durch Kleingärten geprägt.299 Von den wenigen um die Jahrhundertwende 

errichteten Landsitzen im neoklassizistischen Stil ragt die im Auftrag des Fotografen Richard 

Kasbaum entstandene Villa am östlichen Scheitelpunkt der Ringstraße heraus, die als soge-

nannte Weiße Villa bekannt wurde (Majakowskiring 2, 1900-1901, Architekt unbekannt).300 

                                                
296 Zur Entstehung des Bürgerparks Pankow 1906/07 s. Killisch-Horn 2007, S. 71-97. 
297 Zum Brosepark s. Büttner, Angeli: Der Brosepark, in: Freundeskreis der Chronik Pankow e.V. 
(Hg.): Christian Wilhelm Brose in Niederschönhausen. Zum 215. Geburtstag, Berlin 1996, S. 76-87. 
298 Zur Entwicklung der Villenkolonie Bismarcks-Ruhe s. Schulze, Hans-Michael: In den Wohnzimmern 
der Macht. Das Geheimnis des Pankower "Städtchens", mit einem Vorwort von Prof. Wolfgang Leon-
hard, Berlin 2001, S. 12-23. 
299 Ebd., S. 15. 
300 R. Kasbaum betrieb ein Fotoatelier in der Berliner Friedrichstraße. Nach 1949 diente die Villa als 
Gästehaus der DDR-Regierung; s. Lindstädt 2010, S. 184; Paul 2000, S. 57; Keil 1993, S. 46. 
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Auffällig ist der repräsentative Säulenportikus mit gequaderten Eckpfeilern, korinthischen 

Säulen und einem mit Allegorien versehenen Giebelfeld. Ein weiterer Ausbau der Villen-

kolonie Niederschönhausen setzte erst in den 1920er Jahren ein (s. Kap. 4.3.3). 

Die Landhauskolonie Nordend entstand ab 1872 auf ehemaligem Bauernland der Gemar-

kung Rosenthal an der Grenze zu Niederschönhausen (Abb. VII u. XX).301 Die Berliner Nord-

end-Actien-Gesellschaft302 unter Leitung des Bankiers Alexander Mattes hatte westlich der 

Blankenfelder Straße (heute Dietzgenstraße) mit der Nordendstraße und der Kastanienallee 

erste befestigte Wege anlegen lassen, doch ging die Baugesellschaft nach der Fertig-

stellung von nur acht Landhäusern bankrott. Durch die Einrichtung von Notunterkünften für 

minderbemittelte Personen stieg die Einwohnerzahl der Kolonie bis 1875 auf 108 Personen 

an. In den folgenden Jahrzehnten wurden allmählich weitere Grundstücke an der Ahorn-, der 

Birken-, der Eschen- und der Akazienallee bebaut, eine Schule an der Kastanienallee (1894) 

und ein evangelisches Gemeindehaus an der Schönhauser Straße (1909) errichtet sowie die 

Verkehrssituation durch die Einrichtung einer Straßenbahnlinie verbessert. 

Die Villenkolonie Wilhelmsruh geht auf eine Initiative des Unternehmers Hermann Günther 

zurück, Besitzer der „Bäckerei, Colonial- und Posamentierwarenhandlung Reinickendorf“, 

der an der Gemarkungsgrenze zwischen Reinickendorf und Rosenthal Ländereien zur An-

lage einer Siedlung erworben hatte (s. Abb. VII u. XX).303 Die von ihm am 28.4.1892 beim 

Amtsvorsteher Richard Gottschalk erbetene Zustimmung zur Benennung der Siedlung 

„Colonie Wilhelmsruh“ und zur Anlage der ersten Straßen wurde ihm nach Klärung der Ab-

wasserfrage im August 1893 gewährt. An den zunächst fünf ausgeführten Straßen, zwischen 

der Haupt- und der Kronprinzenstraße (heute Tollerstraße), kamen bis 1897 elf Bauten zur 

Ausführung. Ab 1900 wurde die Kolonie allmählich nach Norden und Westen erweitert und 

mit Stadtvillen und zunehmend mit Mietshäusern bebaut. Nach der Eröffnung des Klein-

bahnhofes an der ‚Heidekrautbahn‘ 1901 sowie der Ansiedlung der Bergmann-Elektrizitäts-

werke AG 1907 erlebte die Kolonie einen erheblichen Aufschwung und wuchs bis 1908 auf 

rund 3.600 Personen an.304 Die Errichtung mehrgeschossiger Wohn- und Geschäftshäuser 

entlang der Hauptstraße als Verbindungsweg zum Bahnhaltepunkt Reinickendorf-Rosenthal 

sowie der Bau der Lutherkirche mit einem Pfarrhaus an der Goethestraße (1905) und der 

Gemeindeschule an der Schillerstraße (1907) ließen allmählich eine Ortsmitte entstehen. Mit 

der Verlängerung der Kastanienallee nach Westen wurde schließlich eine Verbindungs-

straße zwischen den Kolonien Nordend und Wilhelmsruh geschaffen. 

                                                
301 Zur Kolonie Nordend s. Keil 2002, S. 50; Hoppe, Ralph: "Bolle reiste jüngst...". Pankow im Wandel 
der Geschichte, Berlin 1998, S. 47f. 
302 Eine Kopie einer Actie der „Berliner Nordend-Actien-Gesellschaft im Wert von Hundert Talern = 
Dreihundert Reichs-Mark“ vom 3.11.1872 wurde eingesehen durch d. Verf. im MAP, MatS Pankow, 
Sign. 1.08. 
303 Zur Kolonie Wilhelmsruh s. Lindstädt 2010, S. 199f; Hoppe 1998, S. 49-51; Dörrier 1971, S. 65. 
304 Lindstädt 2010, S. 200. 
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Aus der Frühphase der Wohnbebauung sind in den Kolonien Nordend und Wilhelmsruh nur 

wenige Zeugnisse erhalten geblieben. Am eindrücklichsten vermitteln zwei Villen in Nordend 

den Eindruck der ursprünglich intendierten, bürgerlichen Landhauskolonie im Grünen. Die 

Villen in der Ahornallee 9 (1875/1880, Architekt unbekannt)305 und in der Schönhauser Stra-

ße 42 (um 1880, Architekt unbekannt, s. Abb. 13)306 präsentieren sich als zweigeschossige 

Putzbauten im italienischen Landhausstil mit einem asymmetrisch angefügten Turm. Das 

denkmalgeschützte Gebäude in der Ahornallee wird von einem weit vorkragenden Sattel-

dach geprägt. Drei übergiebelte Seiten weisen geschlossene Veranden und darüber liegen-

de Balkone mit schmiedeeisernen Brüstungsgittern auf. Das Landhaus in der Schönhauser 

Straße hingegen ist mit seinem sehr flachen Dach und den von Dreiecksgiebeln abge-

schlossenen Fensterachsen klassizistisch geprägt. In der Kolonie Wilhelmsruh zählt das 

Eckgebäude Goethestraße 5 / Hielscherstraße 25 (1902, Architekt unbekannt)307 zu einem 

der ältesten erhaltenen Wohnbauten, das bereits die Hinwendung zum mehrgeschossigen 

Mietshausbau deutlich macht. Hierbei handelt es sich um ein repräsentatives, zweigeschos-

siges Gebäude mit einem schräg zur Straße gestellten, dreigeschossigen und überkuppelten 

Eckrisalit, dessen Fassade mit geschossübergreifenden Lisenen, Segmentbogenfenstern im 

Erdgeschoss und reich verzierten Fensterrahmungen in Formen des Jugendstils geschmückt 

ist. Die schmiedeeiserne Einfriedung ist ebenfalls erhalten geblieben. Beide ehemalige 

Villenkolonien wurden in späteren Jahrzehnten verdichtet und erweitert, wobei der ursprüng-

liche Charakter der Landhaussiedlung verloren ging.308 Insbesondere Wilhelmsruh ent-

wickelte sich, bedingt durch die Nähe zum benachbarten Großbetrieb Bergmann-Borsig, zu 

einem Schwerpunkt des Wohnungsbaus in Pankow in den 1960er Jahren (s. Kap. 6.3.3). 

 

Privater Mietshausbau ab 1871 

Waren in Pankow und seinen angrenzenden Ortschaften zunächst Bauernhäuser, Land-

häuser und Vorstadtvillen dominierend, so verstärkte sich um die Wende zum 20. Jahrhun-

dert der mehrgeschossige Mietshausbau. Einzelne drei- bis viergeschossige, meist keine 

Seiten- und Hinterhäuser aufweisende Wohngebäude sind beispielsweise in Französisch 

Buchholz entlang der Pasewalker und Berliner Straße sowie in Heinersdorf an der Romain-

Rolland-Straße nachweisbar.309 In Niederschönhausen konzentrieren sich die Mietshaus-

bauten um 1900 entlang der Grabbeallee, der Dietzgenstraße, der Treskowstraße sowie 

                                                
305 DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09030257; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 80. 
306 Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 82. 
307 DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09065267; Lindstädt 2010, S. 202; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 
1987, S. 86.  
308 1914 werden beide Siedlungen nicht mehr als Villen- oder Landhauskolonien geführt; s. Boden-
schatz 2010 b, S.15. 
309 Zu Französisch Buchholz s. Lindstädt 2010, S. 214; Paul 2000, S. 87; Institut für Denkmalpflege 
der DDR (Hg.) 1987, S. 90f. – In Heinersdorf entstanden einzelne viergeschossige Mietshäuser an der 
heutigen Romain-Rolland-Straße 51 und 70 [d. Verf.]. 
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rund um den Herthaplatz. Eine städtebauliche Zentrumsbildung ist zwischen dem Bismarck-

platz (heute Pastor-Niemöller-Platz) im Westen und dem Friedensplatz (heute Ossietzky-

platz) im Osten erkennbar. Der Anger an der Waldstraße / Bismarckstraße wurde 1905/06 

als Marktplatz hergerichtet, gepflastert und seither für Wochenmärkte genutzt.310 Repräsen-

tative Eckgebäude mit Wohn- und Geschäftsräumen, wie beispielsweise an der Hermann-

Hesse-Straße 20 / Waldstraße 88/89 (1905/06, Architekt unbekannt),311 verliehen Nieder-

schönhausen einen zunehmend vorstädtischen Charakter. Hervorzuheben ist ebenfalls das 

ehemals imposante Eckhaus Treskowstraße 5, errichtet von dem Drogisten Max Noa, der im 

Erdgeschoss eine florierende Drogerie betrieb und dessen Schriftzug noch heute als Mosaik 

in den Gehweg vor der Eingangstür eingelassen ist. In dem gegenüberliegenden Gebäude 

Treskowstraße 67 war seit 1907 das Kaiserliche Postamt von Niederschönhausen unterge-

bracht.312   

Von allen zum späteren 19. Berliner Verwaltungsbezirk gehörigen Ortsteilen wurde die 

Gemeinde Pankow am stärksten vom Mietshausbau der Vorkriegszeit erfasst. Vor allem im 

Nordbahnviertel, entlang der Brehme-, der Flora-, der Kavalier- und der Breite Straße, rund 

um den Klaustaler Platz sowie in Pankow-Süd entlang der Berliner Straße, der Binzstraße 

und an der Weißenseer Spitze waren Mietshausbauten entstanden (s. Abb. XXI). Sie waren 

oftmals mit Seitenflügeln versehen, wiesen aber nur selten eine geschlossene Hofum-

bauung auf. Die hygienischen Bedingungen waren teilweise ähnlich schlecht, wie innerhalb 

des Berliner Mietskasernengürtels. So wies die Wohnungs-Enquête der Allgemeinen Orts-

krankenkasse in ihrem 1906 erschienenen Jahresbericht auf Missstände in Pankower 

Mietshäusern hin und beanstandete unter anderem eine Wohnung im Quergebäude der 

Gaillardstraße 32, die von zwei Familien mit Kindern bewohnt werde, wobei das Zimmer der 

von der AOK betreuten, lungenkranken Patientin feucht und schimmlig und somit ihrer 

Genesung alles andere als förderlich sei.313 Das Schicksal geringverdienender Familien glich 

in Pankow dem in anderen Berliner Vororten, wenngleich reine Arbeiterquartiere hier wenig 

vertreten waren. Die Bevölkerung setzte sich vielmehr aus Angehörigen des Klein- und des 

Mittelbürgertums zusammen. Gewerbetreibende und Händler, aber auch Angestellte, Be-

amte und Freischaffende ließen sich in Pankow nieder,314 was sich in einem Ende des 19. 

Jahrhunderts im Vergleich zur Nachbargemeinde Weißensee relativ hohen Steuerauf-

kommen (s. Kap. 3.2.1, S. 39) und einer gesteigerten Nachfrage nach ‚gehobenen‘ Wohnan-

                                                
310 Kraemer, Ekkehard: Die Wochenmärkte in Niederschönhausen, in: MFCP 2006 b, H. 2, S. 14. 
311 DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09030240. 
312 Hierbei handelt es sich um einen dreigeschossigen Putzbau mit einem zweigeschossigen Erker 
und Diensträumen im Erd- sowie Wohnungen in den Obergeschossen. Er wurde 1906/07 von dem 
Architekten [?] Illnitzky errichtet und an die Postdirektion vermietet, 1925 von dieser erworben und um 
einen seitlichen Anbau erweitert; s. BArch, R 4701/ 3508; Güttler, Peter; Ahmadi, D. [?]: Liste der Bau-
ten für die Post und das Fernmeldewesen, in: AIVB (Hg.): BusB, X, B, (4), Berlin 1987, S. 194. 
313 O.A. 1906 a, S. 33, 35. 
314 Dörrier 1971, S. 48f. 
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lagen niederschlug. Ortsansässige Bauunternehmer und Architekten, wie Paul Ueberholz (?-

?), Carl Schmidt (?-1942) oder Fritz Steeger (1844-1915), zeichneten für die Errichtung zahl-

reicher privater Mietshäuser verantwortlich, von denen einige im Folgenden exemplarisch 

vorgestellt werden. 

Der Architekt Paul Ueberholz schuf 1896 in der Pankower Nordbahnstraße 9 ein heraus-

ragendes Beispiel großbürgerlichen Mietshausbaus im Stil der Neorenaissance (s. Abb. 

14).315 Die streng gegliederte Fassade des original erhaltenen und restaurierten Bauwerkes 

weist ein breites Repertoire an Schmuckformen, wie Fensterverdachungen, Erker und Bal-

kone, Balustraden, feingliedrige schmiedeeiserne Balkonbrüstungen und ein markantes 

Kranzgesims, auf. Die repräsentative Wirkung des Gebäudes beruht auf seinem halbrunden, 

dreiachsigen und mit Kolossalsäulen versehenen Eckbau, der die beiden Flügel miteinander 

verbindet. Das Haus entstand im Auftrag des Grundstücksspekulanten Gustav Joachim, der 

das Nordbahnviertel wenige Jahre zuvor erschlossen hatte. Große Bedeutung für das Bau-

geschehen in Pankow hatte der Architekt und Bauunternehmer Carl Schmidt, der neben der 

Ausführung von öffentlichen Bauten316 auch Reformwohnbauten nach eigenen Entwürfen 

realisierte. So hatte er ein Gelände an der Pestalozzistraße erworben, von dessen ursprüng-

lich größer geplanten Bebauung 1909/10 lediglich vier Wohnhäuser an der Pankgrafenstraße 

5-8 / Pestalozzistraße 12/14 zur Ausführung kamen.317 Besonders imposant ist das vier-

geschossige Eckgebäude Pestalozzistraße 12 (s. Abb. 15), das durch seinen burgartigen 

Charakter besticht, der durch die turmartige Ausbildung der Gebäudeecke unterstrichen wird. 

Das dritte Obergeschoss wird durch einen umlaufenden Rundbogenfries und unter dem 

Kranzgesims angebrachte Konsolen betont. Ferner werden die Putzfassaden durch ver-

dachte, dreigeschossige Erker, von Säulenarkaden getragene Loggien und Fensterläden 

belebt. Die Gebäudeecke ziert eine aufrecht stehende, in historischer Tracht gekleidete und 

baldachinbekrönte Skulptur eines ‚Pankgrafen‘ (s. Abb. 16). Die Legende der ‚Pankgrafen‘ 

geht zurück auf den sogenannten Urgrafen ‚Udo‘, der 1381 an der Panke bei Wedding eine 

Burg errichten lassen und die Ur-Pankgrafschaft, einen Ritterorden, gegründet haben soll. 

1881 wurde diese Vereinigung mit der Gründung der ‚Alten Pankgrafen-Vereinigung von 

1381 zu Berlin bey Wedding an der Panke‘ wiederbelebt. 318   

                                                
315 Donath, Matthias; Schulz, Gabriele: Denkmale in Berlin. Bezirk Mitte. Ortsteile Wedding und Ge-
sundbrunnen, Hg. Landesdenkmalamt Berlin (Denkmaltopographie Bundesrepublik Deutschland), 
Petersberg 2004, S. 163; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09030409. 
316 Carl Schmidt hatte 1903 die Firma ‚Carl Schmidt, Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau‘ in Pankow ge-
gründet, die u.a. die Ausführung des Pankower Postamtes, des Zollamtes und des Krankenhauses 
übernahm. In den 1930er Jahren beschäftigte die Firma 850 Personen und betrieb neben dem Zen-
tralbetrieb in der Schönholzer Straße in Pankow auch ein Sägewerk im Berliner Ortsteil Heiligensee; s. 
Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 277f.  
317 Paul 2000, S. 25. 
318 Der vaterlandsverbundene Verein pflegte eine eigene Ordenstracht und veranstaltete regelmäßig 
Feierlichkeiten und Ritterfahrten in das deutsche Reichsgebiet, s. Degenhardt, Gustav: Chronik der 
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Eine allmähliche Abwendung von der geschlossenen Blockrandbauweise in historistischem, 

heimatverbundenem Dekor hin zu einem reformorientierten Wohnungsbau lassen die ab 

1903 in der Neuen Schönholzer Straße 7/8, 13/14 und 15/16 entstandenen Wohnanlagen 

des Pankower Großgrundbesitzers und Unternehmers Fritz Steeger erkennen (s. Abb. XXI). 

"Der reichlich zur Verfügung stehende Raum bot ihm die Möglichkeit, von einer engen Be-
bauung abzusehen und – was damals selten war – für Licht, Luft und Sonne durch Anlage 
schöner mit Rasen und Anpflanzungen versehener Hofgärten zu sorgen",319 

wurde die Bautätigkeit Steegers in einer Ortschronik 1936 gelobt. Die sogenannten Steeger-

höfe zeichnen sich durch eine jeweils zwei Grundstücke umschließende Bebauung mit 

Vorder-, Seiten- und Hinterhäusern aus, wobei die Vorderfront durch einen schmalen Durch-

gang unterbrochen ist, der Einblick und Zutritt zu einer im Innenhof gestalteten Grünanlage 

gewährt. Das Haus Neue Schönholzer Straße 7 lässt heute durch seine Rauputzfassade 

keine originale Fassadengestaltung mehr erkennen. Das Gebäude Nummer 8 ist nicht mehr 

vorhanden, genauso wie die Hinterhäuser der Nummern 13/14 fehlen, während deren 

Vorderhäuser sowie die Häuser 15/16 gut erhalten und saniert sind. 320  

Das Prinzip der Wohnhofanlagen fand unter den Pankower Bauunternehmern alsbald Nach-

ahmer. Besonders erwähnenswert sind die Ensembles in der Mühlenstraße 2/2A (1906, Max 

Scheiding) und in der Heynstraße 21/22 und 23/24 (1911/12, Carl Lubig) sowie der soge-

nannte Florapark in der Florastraße 32/33 (1906, Architekt unbekannt). Gemeinsame 

Charakteristiken der Wohnanlagen sind die allseitige Umbauung der Grundstücke bei 

gleichzeitiger Begrünung der Innenhöfe, die Betonung der von der Straße aus sichtbaren 

Mittelachsen der Hinterhäuser sowie die jeweils symmetrisch-spiegelbildliche Fassaden-

gestaltung der Vorderhäuser. Die Wohnhofanlage an der Mühlenstraße lässt mit ihren ge-

schwungenen, von Segmentbögen bekrönten Balkon- und Erkerachsen und den mit Stuck-

rahmungen versehenen Eingangsportalen neobarocke Schmuckformen mit Anklängen an 

den Jugendstil erkennen (s. Abb. 17). Die Mittelachsen des Hinterhauses werden durch 

Loggien betont, die von Lisenen gerahmt werden.321 Die beiden im Auftrag des Pankower 

Stuhlrohrfabrikanten Fitz Heyn322 ab 1911 entstanden Wohnhöfe in der Heynstraße zeichnen 

sich durch ihre markanten Dachaufbauten aus, durch welche die eigentlich traufständigen 

                                                                                                                                                   
Alten Pankgrafen-Vereinigung von 1381 zu Berlin bey Wedding an der Panke. 600 Jahre. 1381-1981, 
Berlin 1980, s. insb. S. 21-35. – Der Verein ist 2014 noch immer aktiv [d. Verf.]. 
319 Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 285f. 
320 Gießmann merkt an, dass ein Jahr nach Erbauung der Steegerhöfe eine Abordnung des Berliner 
Magistrats die Wohnanlagen besichtigte und später nach gleichem Muster mehrere Grundstücke in 
Charlottenburg bebauen ließ; der Standort wird nicht genannt; s. ebd., S. 286. 
321 Zur Wohnhofanlage Mühlenstraße 2/2A s. Keil 1993, S. 83; Institut für Denkmalpflege 1987, S. 40. 
322 Fritz Heyn hatte ab 1887 das Gelände zwischen der heutigen Görschstraße und der Floraprome-
nade parzellieren und die Heynstraße anlegen lassen. Bereits 1893 ließ er ein Wohnhaus in der Heyn-
straße 8 nach Plänen des Architekten Ernst Fröhlich errichten, ein typisches Berliner Mietshaus mit 
Seitenflügel und Beletage. Letztere hat sich bis heute in originaler Innenausstattung, Wandbemalung 
und Möblierung erhalten. Sie wird vom Museumsverbund Pankow betreut und ist öffentlich zugänglich; 
s. Lindstädt 2010, S. 155. 
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Vorderhäuser den Eindruck von giebelständigen Bauten erwecken. Die Hofdurchgänge wer-

den straßenseitig von verdachten, polygonalen Erkerachsen und hofseitig von Risaliten 

flankiert, während ein sechsachsiger Segmentbogen die Fassade des Hinterhauses über-

spannt. Die Wohnungen werden über sechs Treppenhäuser erschlossen, wobei die beiden 

Vorderhäuser jeweils zwei große Dreiraumwohnungen, die Seitenhäuser zwei und die 

Hinterhäuser drei kleinere Wohnungen mit ein oder zwei Zimmern sowie Küchen und Bädern 

aufnehmen.323 Der 1906 errichtete ‚Florapark‘ weicht in der Gestaltung von den bisher ge-

nannten Beispielen der Wohnhofanlagen ab, da er aufgrund einer vorhandenen Altbebauung 

an der Florastraße nur ein Vorderhaus besitzt. Die Grünanlagen in dem langgestreckten, 

mittig von einem Weg durchlaufenen Innenhof waren ursprünglich mit Skulpturen, Hecken 

und einem den Fußweg querenden Torbogen reich geschmückt (s. Abb. 18). Im Gegensatz 

zur eher schlichten Straßenfassade wurde die Fassade des Hinterhauses mit einem, von 

einem Uhrenturm bekrönten Mittelrisalit sowie Loggien und Balkonen repräsentativer ge-

staltet.324 Die Pankower Wohnhofanlagen belegen beispielhaft die im ersten Jahrzehnt des 

20. Jahrhunderts im reformorientierten Mietshausbau angstrebte Auflockerung und Begrü-

nung der Wohnanlagen, wenngleich sie sich noch nicht von der traditionellen, grundstücks-

bezogenen Blockbebauung lösten.  

 

Reformwohnungsbau – Genossenschaftlicher Mietshausbau  

Das erste grundstücksübergreifende Wohnprojekt mit einer einheitlichen Fassadengestal-

tung in Pankow stellt die 1896/97 nach Plänen des Architekten Otto March (1845-1913) er-

richtete Wohnanlage ‚Amalienpark‘ dar (Obj. 8).325 Bereits 1897 von dem Stadtbautheoretiker 

Theodor Goecke (1850-1919) als eines der ersten, vorbildhaften Beispiele für die Umsetzung 

des Konzepts der Wohnstraßen gewürdigt,326 wurde der ‚Amalienpark‘ auch auf der Städte-

bauausstellung in Berlin 1910 als ‚Vorzeigeobjekt‘ des reformierten, mehrgeschossigen 

Mietshausbaus präsentiert.327 Die neun im Landhausstil gestalteten Etagenhäuser sind in 

eine Grünanlage eingebettet. Diese wird von zwei, einen zentralen Schmuckplatz um-

schließenden Privatstraßen von der Hartwigstraße (heute Wolfshagener Straße) im Norden 

                                                
323 Der Seitenflügel Heynstraße 21 wurde im Krieg zerstört und später nicht wieder aufgebaut; s. 
Lindstädt 2010, S. 156 (enthält Grundriss des Erdgeschosses); Paul 2000, S. 20; Keil 1993, S. 74. 
324 Ein Teil des Seitenflügels, der Torbogen und die Skulpturen sind nicht mehr vorhanden; s. Hoppe 
1998, S. 59; Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 136. 
325 Zum Amalienpark s. Lindstädt 2010, S. 164; Engel, Helmut: Otto March. Architekt in Berlin, in: En-
gel, Helmut u.a.: Der Amalienpark in Pankow und sein Architekt Otto March (Meisterwerke Berliner 
Baukunst, Bd. VII), Hg. Stiftung Denkmalschutz Berlin, Berlin 2007 a, S. 11-21; Albrecht, Peter-Alexis: 
Die Entwicklung des Amalienparks seit 1989, in: Engel, Helmut u.a.: Der Amalienpark in Pankow ..., 
Berlin 2007, S. 67-81. 
326 Goecke, Theodor: Ueber Wohnstraßen und die Landhaus-Baugesellschaft Pankow, in: DBZ, (31) 
1897, H. 11, S. 65-67, 69; darin verweist der Autor auch auf eine weitere von Otto March projektierte 
Landhausgruppe am Elisabethweg in Pankow, die nicht realisiert wurde.  
327 Wasmuth, Ernst (Hg.): Führer durch die Allgemeine Städtebau-Ausstellung in Berlin 1910, Berlin 
1910, S. 82. 
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zur Breiten Straße im Süden durchquert (Abb. XXIII). Nach der Fertigstellung der acht Meter 

breiten Wohnstraßen durch die Landhausbaugesellschaft Pankow wurden diese in das 

Eigentum der Gemeinde Pankow übergeben, während die am Rande der Grünanlage 

gruppierten und mit Vorgartenzonen versehenen Baukörper in Privatbesitz verblieben. Sie 

weisen entsprechend der damals geltenden Landhausbauordnung zwei bis drei Geschosse 

mit teilweise ausgebauten Souterrain- und Dachgeschossen auf. Die Repräsentationsräume 

der jeweils zwei, über einen Mittelflur erschlossenen Wohnungen sind zur Straße und die 

Wirtschaftsräume zum Hof hin ausgerichtet. Der dreigeschossige mittlere Baublock an der 

Hartwigstraße wird über einen Lichthof belüftet. Anders als bei den eine soziale Mischung 

anstrebenden Berliner ‚Mietskasernen‘ richteten sich die 140 bis 155 qm großen, mit Küche, 

Bad, Innenklosett und Ofenheizung komfortabel ausgestatteten 4- bis 5-Zimmerwohnungen 

des ‚Amalienparks‘ ausschließlich an Angehörige sozial besser gestellter Schichten. Äußer-

lich besticht das Ensemble durch einfache Putzfassaden mit Mansarddächern, die durch 

überdachte Balkonachsen mit Dreiecks-, Segment- oder Schweifgiebelabschluss gegliedert 

werden (s. Abb. 19). Die Hauseingänge sind mit aufwändig gestalteten, barockisierenden 

Rahmungen geschmückt. Die ursprünglich grün gestrichenen Fensterläden sind nicht mehr 

vorhanden.  

Zum Hauptträger und Förderer des Reformwohnungsbaus in Berlin entwickelten sich zu Be-

ginn des 20. Jahrhunderts die neu gegründeten Wohnungsbaugenossenschaften. In Pankow 

sind drei Beispiele des frühen genossenschaftlichen Wohnhausbaus belegt: zwei Beamten-

wohnsiedlungen an der Grabbeallee (früher Lindenstraße) in Niederschönhausen (Obj. 9) 

und an der Wisbyer Straße in Pankow (Obj. 10) und die sogenannten Posadowsky-Häuser 

an der Wollankstraße in Pankow (Obj. 11). Die 1908/09 an der Grabbeallee in Niederschön-

hausen entstandene ‚Paul-Francke-Siedlung‘ des Beamten-Wohnungs-Vereins zu Berlin 

wurde nach Entwürfen des Architekten Paul Mebes (1872-1938) ausgeführt und nach dem 

stellvertretenden Aufsichtsratsvorsitzenden der Genossenschaft, Paul Francke, benannt 

(Obj. 9).328 Paul Mebes, der während seiner langjährigen Tätigkeit für den Beamten-

Wohnungs-Verein für zahlreiche qualitätvolle Geschosswohnanlagen in Berlin verantwortlich 

zeichnete,329 ist es in Niederschönhausen gelungen, sein „Meisterstück“, so schrieb ein zeit-

genössischer Rezensent, „... eine Gartenstadt innerhalb der Blockgrenzen zu schaffen.“330 

Die auf der Städtebauausstellung 1910331 präsentierte Paul-Francke-Siedlung findet auch in 

                                                
328 Zur Paul-Francke-Siedlung s. Lindstädt 2010, S. 182; Paul 2000, S. 48f; Amann, Renate; Neu-
mann-Cosel, Barbara von: Berliner Genossenschaften vor Ort. Ein Stadtführer durch die Bezirke, Hg. 
Genossenschaftsforum e.V., Berlin 1999 a, S. 65; Keil 1993, S. 42; Rentschler, Dieter; Pape, Wilfried: 
Liste der Mehrfamilienhäuser 1896-1918, in: AIVB (Hg.): BusB, IV, B, Berlin / München / Düsseldorf 
1974, S. 362-364; o.A.: Abbildungen der Paul-Francke-Siedlung Niederschönhausen, o.begl.Text, in: 
BAW (16) 1914, H. 6, S. 234-238. 
329 Meyer, Edina: Paul Mebes. Miethausbau in Berlin 1906-1938, Berlin 1972, S. 15-55. 
330 Breuer, Robert: Zu einigen Bauten von Paul Mebes, in: WMB (2) 1915/16, H. 3, S. 112f. 
331 Wasmuth (Hg.) 1910, S. 85. 
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der jüngeren Baugeschichtsschreibung als „... Meilenstein der urbanen Variante des Reform-

wohnungsbaus in Groß-Berlin ...“332 aufgrund ihrer Wohnqualitäten noch immer Anerken-

nung. Die bauliche Konzeption der Wohnhäuser ist, ähnlich wie beim Amalienpark, durch 

eine schmale Wohnstraße geprägt, die hier ringförmig mit Zugang von der Grabbeallee über 

das Grundstück geführt wird (s. Abb. XXIV). Eine von der Wohnstraße zurückgesetzte Block-

randbebauung sowie vier zur Straße hin offene, unter Beibehaltung des alten Kiefern-

bestandes begrünte Wohnhöfe kennzeichnen die frei von Grundstückszwängen konzipierte 

Anlage. Durch die ineinandergreifenden Wohnungsgrundrisse und die geschickt angeordne-

ten Treppenhäuser wird eine bestmögliche Raumaufteilung bei konsequenter Querbelüftung 

und gleicher Wohnqualität aller 174 Wohneinheiten gewährleistet. Die meist zweispännig 

erschlossenen 2- bis 4-Zimmerwohnungen boten in ihrer Entstehungszeit mit den über-

wiegend nach Norden ausgerichteten Küchen und Bädern, Speisekammern, Loggien und 

Ofenheizung einen gehobenen Wohnkomfort am Berliner Stadtrand. Die dreigeschossigen, 

verklinkerten und vollständig unterkellerten Mauerwerksbauten unter hohen Satteldächern 

sind mit markanten Dreieckgiebeln versehen, durch Balkon- oder Loggienachsen rhythmi-

siert und die Hauseingänge abwechslungsreich mit Klinkerrahmungen geschmückt (s. Abb. 

20). Die an einigen Wohnungen angebrachten, hell abgesetzten Loggien wurden bei den 

1999 abgeschlossenen Sanierungsarbeiten originalgetreu wiederhergestellt. Daneben sind 

nur wenige plastische Schmuckdetails an den Giebeln und Hauseingängen angebracht. Sie 

wurden von dem Bildhauer Walter Schmarje (1872-1921) gestaltet. 

Neben dem Gelände an der Paul-Francke-Straße erwarb der Beamten-Wohnungs-Verein zu 

Berlin in Pankow ein weiteres, unmittelbar an den Berliner Stadtbezirk Prenzlauer Berg an-

grenzendes Baugrundstück an der Wisbyer Straße (s. Abb. XXI, Obj. 10). Durch die Anlage 

der leicht geschwungenen Max-Koska-Straße wurde hier ebenfalls eine innere Erschließung 

des Baublocks vorgenommen und sein östlicher Teil ab 1909 vom Beamten-Wohnungs-

Verein zu Berlin nach Plänen von Paul Mebes mit einer zwei Innenhöfe umschließenden, 

fünfgeschossigen Mietwohnanlage bebaut.333 Mebes zeichnete auch für den Entwurf des 

benachbarten Lehrerinnenheims verantwortlich, das 1910 im Auftrag des Bau-und-Spar-

vereins ‚Lehrerinnenheim‘ in Zusammenarbeit mit dem Beamten-Wohnungs-Verein zu Berlin 

errichtet wurde. In einem 1912 publizierten Zeitungsartikel334 wird die Pankower Anlage 

vorgestellt. Die Autorin, Schuldirektorin Anna Schmidt, beklagt darin die Probleme allein-
                                                
332 Bodenschatz 2009, S. 53.  
333 Der westliche Teil des Geländes wurde zunächst als Gartenland für Beamte genutzt und erst ab 
1928 bebaut (s. Kap. 4.3.3); s. Paul 2000, S. 26; Beamten-Wohnungs-Verein (Hg.): Beamten-Woh-
nungs-Verein zu Berlin eG. 1900-2000. 100 Jahre. Eine Bilddokumentation anlässlich des 100-jähri-
gen Bestehens der Beamten-Wohnungs-Verein zu Berlin eG, Berlin 2000, S. 40f; Keil 1993, S. 89; 
Meyer 1972, S. 41-44, 206; o.A.: Abbildungen Wohnanlage und Lehrerinnenheim Pankow, o.begl. 
Text, in: WMB (2) 1915/16, H. 3, S. 133-140. 
334 Schmidt, Anna: Die Wohnungsfrage im Leben der Lehrerin und ihre Lösung, in: Mitteilungen des 
Rheinischen Vereins für Kleinwohnungswesen, (8) 1912, H. 5, S. 45-50; die Publikation enthält zwei 
Außenansichten, einen Grundriss und eine Innenraumansicht des gemeinschaftlichen Esszimmers. 
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stehender Lehrerinnen, adäquaten Wohnraum zu finden. Während „die ganz junge Lehrerin 

...“ in herkömmlichen Ledigenheimen für erwerbstätige Mädchen mit nur einem kleinen 

Schlaf- und Arbeitsraum und großen Gemeinschaftsräumen unterkomme, die „für die ersten 

Jahre ihrer Tätigkeit [...] die richtige und dem jugendlichen Alter meist auch die zusagende“ 

Lebensordnung sei, habe „... die älter werdende Lehrerin ...“, die aktiv im Leben stehe und 

selbst Gastfreundschaft üben wolle, höhere, nach mehr Privatsphäre strebende Wohn- 

bedürfnisse entwickelt und verlange nach einem Heim, „... das sie, – ihrem eigenen 

Geschmack und ihrer Lebensführung entsprechend, – einrichten kann.“335 Die Forderung 

nach abgeschlossenen, aber dennoch bezahlbaren Wohnungen sei mit dem Lehrerinnen-

heim in Pankow auf eine vorbildhafte Weise umgesetzt worden. In 50 separaten Wohn-

einheiten standen den Lehrerinnen mit jeweils ein bis drei Zimmern, einer Küche mit 

Gaskocher und eingebauten Küchenschränken, einem Bad mit Toilette und Zinkbadewanne 

sowie in den größeren Wohnungen einer Mädchenkammer ausreichend Raum für eine 

eigene Wirtschaftsführung zur Verfügung. Jede Wohnung war ferner mit einer Loggia, einer 

Dachkammer und einem Kellerraum, elektrischem Licht und Zentralheizung ausgestattet. 

Trotz der individuellen Abgeschlossenheit der Wohnungen waren im Erdgeschoss traditio-

nelle Gemeinschaftseinrichtungen, wie ein großer Esssaal, ein Lese- und Schreibzimmer, 

Zimmer für die den Wirtschaftsbetrieb leitende Hausdame und zwei möblierte Zimmer zur 

Kurzzeitmiete, vorhanden. Wie auf dem Grundriss erkennbar (s. Abb. XXV), ist der U-för-

mige, fünfgeschossige Baukörper mit einem zum Blockinneren gerichteten Wohnhof über 

vier, jeweils zwei bis drei Wohneinheiten erschließende Treppenhäuser zugänglich. Lange, 

eintönige Flure, wie sie in Ledigenheimen vor dem 1. Weltkrieg meist anzutreffen waren – so 

auch in dem von Carl James Bühring konzipierten Ledigenheim im Munizipalviertel (s. Kap. 

3.2.3) – wurden bei dieser Grundrissaufteilung vermieden. Gestalterisch sind das Ledigen-

heim in Pankow und das benachbarte Wohnquartier des Beamten-Wohnungs-Vereins zu 

Berlin einander angelehnt (s. Abb. 21). Die markantesten Merkmale des schlichten Putzbaus 

sind das durch ein weit ausladendes Gesims hervorgehobene vierte Obergeschoss sowie 

der über Türen, Fenstern und an Balkonbrüstungen angebrachte Terrakottaschmuck.336  

Qualitativ hochwertige Reformwohnanlagen, wie die des Beamten-Wohnungs-Vereins Berlin, 

waren nur für eine finanzkräftige Klientel erschwinglich. Das Hauptproblem im Wohnungsbau 

vor dem 1. Weltkrieg stellte jedoch noch immer der Mangel an Kleinwohnungen für sozial 

schwache Bevölkerungsschichten dar. Ein frühes Beispiel des reformierten Arbeiterwoh-

nungsbaus stellen die sogenannten Posadowsky-Häuser in der Pankower Wollankstraße 

dar, die zwischen 1905 und 1911 in zwei Bauabschnitten im Auftrag des Vaterländischen 

                                                
335 Schmidt, A. 1912, S. 45f. 
336 Ursprünglich waren die Mittelachsen des Beamten-Wohnblocks in der Tal- und Max-Koska-Straße 
mit einem Dreiecksgiebel und einem Laternenaufsatz bekrönt und die Dächer mit heute nicht mehr 
vorhandenen Gauben versehen; s. Paul 2000, S. 26; Meyer 1972, S. 47-50, 206. 
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Bauvereins entstanden waren (Obj. 11). Die Baugenossenschaft war 1902 unter dem Protek-

torat des preußischen Staatsekretärs und Förderers der Arbeiterbewegung Arthur Graf von 

Posadowsky-Wehner (1845-1932)337 gegründet worden und hatte 1903/04 in der Hussiten-

straße in Berlin-Gesundbrunnen eine erste Wohnanlage ausgeführt.338 Für das zweite Bau-

projekt wurde ein Grundstück in Pankow gewählt und nach Entwürfen des Architekten Walter 

Koeppen (1877-1933) bebaut.339 Die im ersten Bauabschnitt 1905/06 errichteten Häuser 

Wollankstraße 75-80 zeichnen sich dadurch aus, dass ihr mittlerer Bauteil von der Bauflucht 

zurückgesetzt und somit ein von der Straße durch einen Zaun abgetrennter Ehrenhof ge-

bildet wurde, während die seitlichen Baublöcke jeweils einen großen Innenhof umschließen 

(s. Abb. 22). Die Bewohner verfügten über eine abgeschlossene Wohneinheit mit ein bis drei 

Zimmern, einer eigenen Küche und teilweise einem Bad. Ferner waren eine gemeinschaft-

liche Badeanstalt, ein Kinderspielplatz, neun im Erdgeschoss integrierte Läden und elektri-

sches Licht vorhanden. Die Gliederung der verputzten Fassaden erfolgte durch Balkone und 

Erker, der zurückgesetzte Bauteil wird durch einen drei Achsen überspannenden Dreiecks-

giebel und einem sich darüber erhebenden Turm mit glockenartiger Haube akzentuiert. 

Die Betrachtung des Wohnhausbaus in Pankow vor dem 1. Weltkrieg abschließend, soll 

noch ein weiteres Bauprojekt nicht unerwähnt bleiben, das die in jener Zeit beginnende 

Hinwendung zum modernen Städtebau illustriert. Auf dem 1911 vom Pankower Bauamt auf-

gestellten Straßen- und Baufluchtlinienplan für das Krankenhausviertel basierend, fertigte 

der Stadtplaner Hermann Jansen (1869-1945) einen Bebauungsplan für die projektierte 

Straße 5 an, die der heutigen Crusemarkstraße entspricht (s. Abb. XXVI).340 Der auf den 

27.7.1911 datierte Entwurf gibt den Blick in eine, von einer kompakten, viergeschossigen 

Blockrandbebauung gesäumte Wohnstraße frei, deren Fassaden mit markanten horizontalen 

Gesimsen und vertikalen Loggien- und Erkerachsen unter steilen Walmdächern einheitlich 

gestaltet sind. Durch das Zurücksetzen der Bauflucht wird der Straßenraum aufgeweitet und 

die so entstandene Ecksituation mittels eines Zierbrunnens betont, während ein Kirchturm 

die Straßenflucht im Hintergrund als point de vue abschließt. Eine ähnliche städtebauliche 

Konzeption greift Jansen auch in anderen in jener Zeit konzipierten Bebauungsplänen auf,341 

beispielsweise einem 1914 entstandenen Entwurf für die Berliner Vorortgemeinde Treptow, 

                                                
337 A. Graf von Posadowsky-Wehner war Verwaltungsjurist und Staatssekretär des Reichskanzler-
amtes und setzte sich für eine Verbesserung der Arbeits- und Wohnbedingungen der Arbeiter ein; s. 
Henning, Hansjoachim: Arthur Adolf Graf v. Posadowsky-Wehner, in: Neue Deutsche Biographie 
(NDB), Hg. Historische Kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 20, Berlin 
2001, S. 646f. 
338 S. DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09030384. 
339 Seit 1938 gehört die Anlage zum Bezirk Wedding, seit 2001 zum Bezirk Mitte; s. Donath / Schulz 
2004, S. 161f; Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 384ff.; o.A.: Abbildungen der Wohnbauten Wollank-
straße 75-80 in Pankow, o.begl.Text, in: BAW (15) 1913, H. 3, S. 118f.  
340 Bebauungsplan der Straße 5 s. AMTUB, Inv. Nr. 20593 u. 20594. 
341 Hofmann, Wolfgang: Hermann Jansen, in: Ribbe, Wolfgang; Schäche, Wolfgang (Hgg.): Baumeis-
ter, Architekten, Stadtplaner. Biographien zur baulichen Entwicklung Berlins, Historische Kommission 
zu Berlin, Berlin 1987, S. 387-406. 
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der ebenfalls eine kompakte Blockrandbebauung unter Verzicht auf Seiten- und Hinterhäuser 

erkennen lässt (s. Abb. XXVII).342 Ferner wird hier die von Jansen stets angestrebte Durch-

grünung und die „... Integration der Erholungsflächen in das Wohngebiet ...“343 deutlich, wie 

sie zentraler Bestandteil seines 1910 prämierten Wettbewerbsbeitrages zur Erlangung eines 

Grundplanes für Groß-Berlin gewesen und sie sicher auch in Pankow geplant war. 

„Mit dem veralteten System der Verschwendung von Platz und Geld für ‚nur dekorative‘ Plätze, 
die jede freie Bewegung, besonders der Jugend, gänzlich ausschließen, ist endgültig ge-
brochen und dem neuzeitlichen lauten Rufe nach Gesundung an Leib und Seele durch Erho-
lung und Bewegung […] Rechnung getragen“,344 

betonte Jansen in seinem Erläuterungsbericht zum Treptower Bebauungsvorschlag. Die 

Realisierung beider Bauprojekte wurde durch die Umwälzungen der Kriegs- und Nachkriegs-

jahre zwar verhindert,345 doch weisen sie mit dem Aufbrechen der Baufluchten und der 

konsequenten Durchgrünung des Wohngebietes bereits Elemente auf, die sich in den 

1920er Jahren als Standard im Wohnungsbaus durchsetzen werden. 

 

3.4 Resümee der  Entwicklung der späteren Bezirke Weißensee und Pankow in der Ära 

des Deutschen Kaiserreiches 

Während der Existenz des deutschen Kaiserreiches 1871-1918 erlebte der Berliner Nord-

ostraum, insbesondere der berlinnahe Innenring, eine intensive administrative und städte-

bauliche Aufbauphase. Der ab 1871 im Untersuchungsgebiet einsetzenden, zunächst un-

koordinierten Entstehung von Mietshausvierteln und Villenkolonien wurde ab der Wende zum 

20. Jahrhundert durch die sich allmählich formierenden Gemeindebauämter, deren Existenz 

in Pankow, Weißensee, Niederschönhausen und Hohenschönhausen nachgewiesen werden 

konnte, durch die Aufstellung von Gesamt- und Teilbebauungsplänen, den Ankauf von 

Grundstücken seitens der Kommunen, den Erlass von Ortstatuten, die Architekturkontrolle 

und die Gründung von Finanzierungsfonds zur Errichtung von Infrastrukturbauten entgegen 

zu wirken versucht. Dabei haben die Kommunalbaubeamten weitgehend unabhängig von 

der Niederbarnimer Zentralverwaltung und ohne überkommunale Absprachen mit Nachbar-

gemeinden oder der Stadt Berlin agiert. Ihr Handlungsspielraum wurde vielmehr, wie anhand 

der Hauptorte Pankow und Weißensee herausgearbeitet wurde, vom Einfluss ortsansässiger 

Grundbesitzer und den städtebaulichen Ambitionen der Kommunalbeamten bestimmt.  

                                                
342 Das Baugelände beidseitig der Görlitzer Eisenbahnlinie befand sich im Besitz der Stadt Berlin; s. 
Eberstadt, Rudolf; Möhring, Bruno; Jansen, Hermann: Bebauungs-Plan für den mittleren Ortsteil Trep-
tow nebst Erläuterungsberichten, hg. im Auftrag des Magistrats Berlin, Berlin 1914. 
343 Hofmann 1987, S. 400. 
344 Eberstadt / Möhring / Jansen 1914, S. 28. 
345 In Pankow waren vor dem 1. Weltkrieg lediglich die Eckhäuser Crusemarkstraße  1 / Wolfshagener 
Straße 85 und Crusemarkstraße 2 / Wolfshagener Straße 87 fertig gestellt worden, von denen erste-
res noch heute die originale Fassadengestaltung mit Gesimsen und den charakteristischen Rauten-
mustern erkennen lässt [d. Verf.]. 



85 
 

Die ab 1871 entstandene Gemeinde Neu-Weißensee gibt ein eindrückliches Beispiel für das 

Ende des 19. Jahrhunderts planlose Wachstum zahlreicher Berliner Vororte, die sich dem 

Expansionsdruck der unter Platzmangel und Wohnraumnot leidenden Nachbarstadt Berlin 

nicht entziehen konnten und deren städtebauliche Missstände zunächst übernahmen. Erst 

mit dem Amtsantritt des ambitionierten Bürgermeisters Carl Woelck und des Gemeindebau-

rates Carl James Bühring 1906 sowie der Gründung eines Grundstückserwerbsfonds 1907 

waren die Voraussetzungen geschaffen worden, der Fehlentwicklung Weißensees zu einem 

anonymen Arbeitervorort wirkungsvoll entgegenzutreten. Mit dem ab 1908 realisierten 

‚Kommunalen Forum‘ rund um den Kreuzpfuhl und den umfangreichen, von der Gemeinde 

initiierten Wohnungsbauprojekten wurde ein modernes und von Zeitgenossen hochgelobtes 

städtebauliches Gesamtkonzept entwickelt, dessen Vollendung durch den 1. Weltkrieg zwar 

verhindert wurde, das jedoch noch heute damals international diskutierte städtebauliche 

Reformansätze – wie die Trennung städtischer Funktionsräume, die Zentrenbildung, die Auf-

lockerung und Durchgrünung des Stadtraumes sowie die gestalterische Vereinheitlichung 

und Versachlichung des Straßenbildes – erkennen lässt. Die Stadthalle (1908) als multifunk-

tionale Kultur- und Sportstätte und identitätsstiftendes Symbol für die angestrebte ‚Stadt 

Weißensee‘ ist als herausragende kommunale Einrichtung besonders hervorzuheben. 

Ebenso die von Bühring und seinen Hochbauamtsmitarbeitern zwischen 1912 und 1915 

konzipierten Wohnanlagen im Stil der Reformarchitektur und der frühen Sachlichkeit, die sich 

durch unterschiedliche Bevölkerungsschichten ansprechende Wohnungsgrößen mit einer in 

ihrer Entstehungszeit hohen Wohnqualität und modernen Ausstattung auszeichnen. 

Im Gegensatz zu Weißensee hat sich die Gemeinde Pankow nicht als typische Berliner 

Vorstadt entwickelt. Bedingt durch die Nähe zum königlichen Schloss Schönhausen schon 

seit dem frühen 19. Jahrhundert Anziehungspunkt für Intellektuelle, Sommerfrischler und 

Erholungssuchende, entwickelte sich Pankow aus sich heraus zu einem finanzkräftigen 

Vorort mit städtischem Charakter, der sich zunächst um den alten Dorfkern herum ausdehnte 

und erst in den 1890er Jahren an die Berliner Stadtgrenze heranwuchs. Die starke Lobby 

privater Grundstückseigentümer und geschäftstüchtiger Bauunternehmer hat in Pankow eine 

städtebauliche Gesamtplanung oder die Errichtung von Wohnanlagen auf kommunalem 

Grund und Boden vor dem 1. Weltkrieg nicht möglich gemacht. Der Wohnungsbau blieb den 

privaten und, wie das Beispiel der Wohnhöfe zeigt, durchaus für Reformtendenzen offenen 

Bauherren sowie den nach der Wende zum 20. Jahrhundert auftretenden Wohnungsbau-

genossenschaften vorbehalten. Das Wohnquartier ‚Amalienpark‘ in Pankow (1896/97) und 

die Paul-Francke-Siedlung in Niederschönhausen (1908/09) weisen als durchgrünte Reform-

wohnanlagen gehobenen Anspruchs herausragende architektonische Qualitäten auf. Die 

Bautätigkeit des Gemeindebauamtes beschränkte sich auf die Errichtung öffentlicher Bauten, 

die, wie zum Beispiel das Rathaus von Wilhelm Johow (1901-1903) in der Breite Straße oder 
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der Schulkomplex von Carl Fenten (1909/10) in der Görschstraße, ausgesprochen reprä-

sentativ gestaltet waren, jedoch in ihrem historisierenden Dekor und der traditionellen Block-

einbindung konventionell verblieben. Mit dem Ankauf des Bürgerparks 1907 und der Unter-

schutzstellung eines Teils der Schönholzer Heide 1915 ist es der Pankower Gemeinde-

verwaltung jedoch vereinzelt gelungen, dem ‚Boom‘ der Grundstücksspekulation Einhalt zu 

gebieten und größere Freiflächen für eine dauerhafte öffentliche Nutzung zu sichern. 

In den Landgemeinden Niederschönhausen, Heinersdorf und Hohenschönhausen kam der 

um 1900 noch in der Anfangsphase steckende Urbanisierungsprozess mit Beginn des 1. 

Weltkrieges 1914 zum Erliegen. Der zweite Ring der Berlin umgebenden Randgemeinden 

blieb bis zum Ende des Kaiserreiches gänzlich durch ländlich-dörfliche Strukturen geprägt. 

Lediglich im späteren Verwaltungsbezirk Pankow hatte die gute Verkehrserschließung die 

Suburbanisierung sowohl an der Nordbahn mit den Villenkolonien in Rosenthal, als auch an 

der Stettiner Bahn mit den Kleinhaussiedlungen in Blankenfelde, Karow und Buch in Gang 

gesetzt und, abseits der in ihrem Baubestand weitgehend unberührt gebliebenen histori-

schen Dorfanlagen, neue Siedlungskerne rund um die Bahnstationen entstehen lassen. Eine 

ähnliche Entwicklung nahmen auch Hohenschönhausen und Weißensee, wo sich neue 

gesellschaftliche Zentren und Einkaufstraßen auf dem ehemaligen Gutsgelände in un-

mittelbarer Nähe zur Grenze des Berliner Weichbildes herausgebildet hatten, während in 

Pankow und Niederschönhausen sich die Dörfer selbst durch repräsentative Neubauten 

allmählich zu vorstädtischen Zentren transformierten. 
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4. Die 18. und 19. Verwaltungsbezirke von Groß-Berlin: Städtebau und Archi-

tektur in Weißensee und Pankow in der Weimarer Republik (1918-1933) 

4.1 Berlin wächst zusammen: Die Gründung der Stadtgemeinde Groß-Berlin 1920 und ihre 

Auswirkungen auf die baupolitische Entwicklung der Reichshauptstadt bis 1933 

Die von revolutionären Unruhen, Putschversuchen und Hungersnöten geprägten Nach-

kriegsjahre leiteten mit der Ausrufung der parlamentarischen Republik am 9. November 

1918, der Abdankung des Deutschen Kaisers am 28. November 1918 und der Verab-

schiedung einer demokratisch-liberalen Verfassung durch die Nationalversammlung 1919 

eine neue Phase deutscher Geschichte ein. Die Weimarer Republik, zunächst von einer 

Hyperinflation und einer gravierenden Geldentwertung geschwächt, erfuhr ab 1924 einen 

wirtschaftlichen Aufschwung und einen Anstieg des Wohnungsbauvolumens, der bis zur 

Weltwirtschaftskrise 1929 andauern sollte. In der Phase des radikalen Umbruchs nach dem 

1. Weltkrieg war nun die Möglichkeit geboten, die seit Jahrzehnten lähmende politisch-

administrative Zersplitterung des Ballungsraumes Berlin durch die Schaffung der seit langem 

geforderten Einheitsgemeinde Groß-Berlin zu überwinden. Widerstände verschiedener Sei-

ten hatten ihre Bildung bisher verhindert. So hatten die wohlhabenden westlichen Berliner 

Villensiedlungen die Beteiligung an den Armen- und Schullasten der finanzschwächeren 

nördlichen und östlichen Berliner Vororte stets zurückgewiesen, während die Territorial-

verbände Niederbarnim und Teltow erhebliche Steuereinbußen durch den Verlust ihrer wirt-

schaftlich am stärksten entwickelten Gemeinden gefürchtet hatten.346 Die faktisch bereits 

bestehende Verkehrs- und Wirtschaftseinheit machte jedoch eine verwaltungsrechtliche 

Zentralisation des Großraumes Berlin unabdingbar. Das am 27.4.1920 verabschiedete und 

am 1.10.1920 in Kraft getretene ‚Gesetz über die Bildung einer neuen Stadtgemeinde Berlin 

(Groß-Berlin-Gesetz)‘ vereinigte insgesamt acht Stadt-, 59 Landgemeinden und 27 Gutsbe-

zirke zu einem neuen Kommunalverband, der mit 87.810 ha Fläche und über 3,8 Millionen 

Einwohnern zur drittgrößten Stadt der Welt angewachsen war (s. Abb. II).347 Als Ausgleich 

für die erlittenen Vermögensverluste der geschrumpften Restverbände wurden im Groß-

Berlin-Gesetz Entschädigungszahlungen festgeschrieben.348 So erhielt der Kreis Niederbar-

nim 3,1 Millionen RM Vermögensausgleich von der Stadt Berlin, da er nicht nur seine wirt-

schaftlich am stärksten entwickelten Gemeinden Tegel, Reinickendorf, Pankow, Weißensee, 

Hohenschönhausen und Friedrichsfelde, sondern auch vom Kreis finanzierte Infrastruktur-

                                                
346 Hampe, Olaf: Zur Entstehung des "Gesetzes über die Bildung einer neuen Stadtgemeinde Berlin", 
in: Humboldt-Universität zu Berlin (Hg.): Stadtentwicklung im 20. Jahrhundert ..., Berlin 1992, S. 7-15. 
347 Gesetz über die Bildung einer neuen Stadtgemeinde Berlin vom 27.4.1920, PrGS 1920, S. 123ff.; 
s. dazu auch Schwenk 2002, S. 249-253. 
348 Escher, Felix: Berlin und sein Umland in den zwanziger Jahren, in: Stadtentwicklung im 20. Jahr-
hundert ..., Berlin 1992, S. 103-109. 
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einrichtungen, wie die nun gänzlich auf dem Berliner Stadtgebiet liegende Tegel-Friedrichs-

felder-Industriebahn, hatte abtreten müssen. 

Hatte sich das Groß-Berlin-Gesetz nachteilig für die verbliebenen Umlandkreise ausgewirkt, 

so waren die Vorteile für die neue Stadtgemeinde Berlin umso größer. Mit der Einsetzung 

eines gesamtstädtischen Magistrats und der Gründung von Verwaltungsdeputationen stan-

den nun erstmals wirksame Instrumente zur Verfügung, koordinierte gesamtstädtische Pla-

nungen voranzubringen. Mit der Gründung eines Stadtbauamtes 1922 und der Einrichtung 

von zentralen Deputationen für den Hochbau sowie für das Siedlungs- und Wohnungs-

wesen rückten städtebauliche Gesamtfragen und die Lösung des drängenden Wohnungs-

problems in den Vordergrund. Die Funktion des Großberliner Baurates für Hochbau und 

Siedlungswesen wurde, nach der Pensionierung Ludwig Hoffmanns349, ab 1926 von Martin 

Wagner (1885-1957) besetzt, der gleichzeitig als Leiter des Amtes für Stadtplanung in der 

Deputation für Siedlung und Wohnungswesen tätig war. Diese wiederum oblag dem Stadtrat 

Emil Wutzky (1871-1963).350 Die Bildung Groß-Berlins ermöglichte es erstmals in großem 

Umfang infrastrukturelle Rationalisierungsmaßnahmen durchzuführen, welche die Gründung 

städtischer Großbetriebe, wie die Berliner Städtische Elektrizitätswerke AG (gegründet 

1923), die Städtische Gaswerke AG (1923), die Berliner Städtische Wasserwerke AG (1924) 

und die Berliner Verkehrs-AG (1929), nach sich zog.351 Durch die 1924 bis 1928 erfolgte 

Elektrifizierung sämtlicher Vorortbahnlinien und den weiteren Ausbau der Untergrundbahn 

wurde auch die gesamtstädtische Verkehrssituation verbessert.352  

Den Zentralisierungstendenzen der 1920er Jahre sollten die Einteilung des Stadtgebietes in 

20 Verwaltungsbezirke353 und die Beibehaltung lokaler Verwaltungsstrukturen entgegen-

wirken. „... zur Wahrnehmung der örtlichen Interessen, zur Durchführung der Selbstverwal-

tung und zur Entlastung der städtischen Körperschaften der Stadtgemeinde Berlin ...“, so 

                                                
349 L. Hoffmann war von 1896 bis 1924 Leiter des Hochbauamtes der Stadt Berlin und zeichnete für 
zahlreiche Kommunalbauten, wie Schulen, Krankenhäuser und Badeanstalten, verantwortlich; s. Döhl, 
Dörte: Ludwig Hoffmann. Bauen für Berlin 1896-1924, Tübingen 2004. 
350 Wutzkys Nachfolger ab 1928 war Franz Czeminski (1876-1945). Martin Wagners Bemühungen, die 
Machtbefugnisse auf dem Gebiet des Berliner Städte- und Wohnungsbaus in einer Instanz zu bün-
deln, blieben erfolglos; s. Scarpa, Ludovica: Martin Wagner und Berlin. Architektur und Städtebau in 
der Weimarer Republik, aus dem Italienischen von Heinz-Dieter Held, Hg. Heinrich Klotz, im Auftrag 
des Dezernats Kultur und Freizeit der Stadt Frankfurt am Main, Braunschweig 1986, S. 45-82. 
351 Schwenk 2002, S. 185, 200, 206. Die beiden Gaswerke in Weißensee wurden 1925 von der Städti-
schen Gaswerke AG übernommen und 1930 stillgelegt. Die Wasserwerke und -türme in Hohenschön-
hausen, Niederschönhausen, Rosenthal und Heinersdorf wurden bis 1924 geschlossen. Das Wasser-
werk Pankow in Stolpe blieb weiterhin in Betrieb; s. Güttler / Bärthel 2006, S. 327, 336, 343f, 354ff., 
363, 365. 
352 Als erste elektrifizierte Strecke wurde am 8.8.1924 die Vorortbahnlinie zwischen dem Stettiner 
Bahnhof (heute Nordbahnhof) und Bernau in Betrieb genommen. Das U-Bahnnetz wurde in der zwei-
ten Ausbauperiode zwischen 1920 und 1930 vor allem um neue Nord-Süd-Verbindungen ergänzt, u.a. 
die Linien C und D (heute U6 und U8) von Wedding nach Neukölln. Im Nordosten Berlins wurde 
lediglich eine Station der Hochbahnlinie A (heute U2) unterirdisch bis nach Pankow-Vinetastraße 
verlängert; s. Schwenk 2002, S. 206, 244-247.  
353 Davon entfielen sechs auf die ehemalige Berliner Altstadt. 14 Außenbezirke wurden neu gebildet 
und nach der Gemeinde mit der damals höchsten Einwohnerzahl benannt; s. ebd., S. 251f.  
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hieß es im Groß-Berlin-Gesetz, werden in jedem Bezirk „... Bezirksversammlungen und ein 

kollegiales Bezirksamt eingerichtet“, die als „... ausführende Organe des Magistrats […] nach 

den vom Magistrat aufgestellten Grundsätzen die Geschäfte zu führen [haben, d. Verf.], die 

der Magistrat ihnen zuweist. Sie unterstehen der Kontrolle des Magistrats.“354 Bezüglich des 

Bauwesens bedeutete dies die Einrichtung bezirkseigener Bauabteilungen, deren Arbeits-

weise sich nach den ‚Grundsätzen für die Geschäftsführung der Bezirksämter in Hochbauan-

gelegenheiten‘ zu richten hatte.355 Darin wurde bestimmt, dass kommunale Bauvorhaben nur 

im Rahmen des vom Magistrat genehmigten Haushaltsplanes nach Zustimmung der Bau-

deputation, der Bezirksversammlung oder des Magistrats ausgeführt werden durften. Weiter 

heißt es: 

„Bereits bei der Aufstellung der Bauprogramme ist auf äußerste Sparsamkeit hinzuwirken, ins-
besondere auch dahingehend, daß, soweit irgend möglich, durch Inanspruchnahme von Nach-
barbezirken ein Ausgleich des Bedarfs herbeigeführt wird, oder daß das Bauvorhaben zugleich 
den Bedürfnissen mehrerer Bezirke gerecht wird.“356 

Bei der Entwurfsbearbeitung sei das Bezirksamt berechtigt, Privatarchitekten heranzuziehen. 

Ferner sei „... von einer sparsamen und soliden Verkörperung des Baugedankens auszu-

gehen ...“357 und Schmuck auf wenige Stellen zu beschränken. Die ehemaligen Gemeinde-

bauämter wurden also in die neu geschaffenen Bezirksämter integriert, mussten jedoch ihre 

Finanzhoheit und Entscheidungsfreiheit an die Berliner Zentralverwaltung abtreten.  

Neben der administrativen Neuordnung hatte die Bildung der Einheitsgemeinde Groß-Berlin 

auch baurechtliche Veränderungen zur Folge. Auf der Grundlage des am 28.3.1918 ver-

abschiedeten Preußischen Wohnungsgesetzes358 wurde 1925 eine neue Bauordnung für 

Gesamtberlin erlassen und darauf basierend ein Bauzonenplan verabschiedet, der erstmals 

die Stadtfläche in Bauland, Dauerwälder und Grünzüge, Straßen und Plätze einteilte, wobei 

das Bauland als Wohngebiet, Industriegebiet, Mischgebiet oder geschütztes Gebiet ge-

sondert ausgewiesen wurde (s. Abb. XXVIII). Durch die neue Bauklasseneinteilung erfolgte 

eine Abstufung der baulichen Dichte von Bauklasse V mit bis zu fünf Vollgeschossen im 

Stadtzentrum bis zu Bauklasse I mit maximal zwei Vollgeschossen in offener Bauweise am 

Stadtrand. Hintergebäude sowie Wohnungen in Seitenhäusern und Kellern waren nun ver-

                                                
354 Groß-Berlin-Gesetz 1920, § 14 (3) und 25 (1). 
355 Diese entsprechen § 6 der 1921 verabschiedeten Satzung der Hochbaudeputation des Berliner 
Magistrats; eingesehen durch d. Verf. im Aktenbestand des Bezirksamtes Weißensee im Landes-
archiv Berlin, s. LAB A Rep. 048-08 Nr. 52. 
356 Ebd., Grundsätze für die Geschäftsführung der Bezirksämter in Hochbauangelegenheiten, S. 3. 
357 Ebd., S. 4. 
358 Dieses ermöglichte in Ergänzung des Fluchtliniengesetztes von 1875 die Festsetzung von Flucht-
linien auch für Gartenanlagen, Spiel- und Erholungsplätze. Ferner schuf es die Voraussetzungen für 
die Abstufung der baulichen Ausnutzbarkeit von Grundstücken und die Trennung von Wohn- und 
Gewerbegebieten; s. Düwel, Jörn; Gutschow, Niels: Städtebau vom ersten Weltkrieg bis zu den 
"Grenzen des Wachstums" in den frühen Siebziger Jahren 1918-1975, in: AIVB (Hg.): BusB, Teil 1 
Städtebau, Berlin 2009, S. 124. 
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boten.359 Die Stadtplanungen des Berliner Hochbauamtes führten somit die bereits vor dem 

1. Weltkrieg von Städtebaureformern geforderte Entflechtung der Funktionsbereiche Woh-

nen, Arbeiten, Erholen und Verkehr sowie die Auflockerung und Durchgrünung der Stadt 

weiter und manifestierten diese erstmals für das gesamte Stadtgebiet. Damit folgten sie der 

internationalen Tendenz der Erneuerung der Stadt, die in radikalen Stadtutopien – wie der 

1922 auf dem Pariser Herbstsalon vorgestellten „Stadt der Gegenwart“ von Le Corbusier 

(1887-1965)360 oder Ludwig Hilberseimers (1885-1967) „Entwurf einer Hochhausstadt“ von 

1924361 – ihren Ausdruck fand und deren Grundsätze 1933 in der auf dem IV. Congrès 

Internationaux d’Architecture Moderne (CIAM) verabschiedeten Charta von Athen festgelegt 

wurden.362 Daneben rückte die Industrialisierung und Standardisierung des Wohnungsbaus, 

insbesondere der ökonomische Kleinwohnungsbau mit funktionsgerechten Grundrisslösun-

gen und einer optimierten Haushaltsführung, in den Mittelpunkt der Reformbestrebungen 

avangardistischer Architekten und wurde auf Architekturausstellungen, wie der II. Tagung 

des CIAM 1929 in Frankfurt a. M., diskutiert.363  

Die Neustrukturierung Berlins wurde in den 1920er Jahren unter dem Stadtbaurat Martin 

Wagner aktiv in Angriff genommen und dabei die Trennung der Funktionsbereiche durch die 

Umwandlung der Altstadt in eine, mit modernen Büro- und Geschäftshäusern versehene 

„Weltstadtcity“364 sowie die Verlagerung des Wohnens an den Stadtrand forciert. Von den 

zahlreichen Zentrumsplanungen kamen jedoch nur wenige Entwürfe tatsächlich zur Aus-

führung, wie beispielsweise Ende der 1920er Jahre die Umgestaltung des Alexanderplatzes 

                                                
359 Die Berliner Bauordnung wurde 1929 überarbeitet; s. Jaeckel 1964, S. 19-22. 
360 Le Corbusier hatte eine Idealstadt für 3 Millionen Einwohner entworfen. Diese sah die Gliederung 
des Stadtgebietes in ein regelmäßiges Straßenraster mit einem zentralen Achsenkreuz für den 
Schnellverkehr und einen mehrere Verkehrsebenen sowie einen „Lufthafen“ aufnehmenden Zentral-
bahnhof vor. Einer von Wolkenkratzern dominierten Geschäfts-City sollten sich Zonen für öffentliche 
Bauten, die Industrie und städtische Wohnquartiere anschließen, die wiederum von einem Grüngürtel 
und einem Ring aus Gartenstädten umgeben werden; s. Le Corbusier: Städtebau, übersetzt und 
herausgegeben von Hans Hildebrandt, frz. Originalausgabe 1925, 2. Auflage, Stuttgart 1979, S. 133-
207, s. insb. S. 139-144, Abb. S. 154, 158f, 202f. 
361 Hilberseimer präsentierte einen Stadtentwurf für 1 Million Menschen, der ebenso von Hochhäusern 
dominiert wird, jedoch, stärker als der Plan Le Corbusiers, eine vertikale Gliederung der Stadtfunk-
tionen anstrebt. Dem unterirdischen Verkehrsnetz sollten sich über der Erde zunächst die Geschäfts-
stadt mit dem Autoverkehr und darüber die Wohnstadt mit dem Fußgängerverkehr anschließen; s. 
Hilberseimer, Ludwig: Großstadt Architektur, Stuttgart 1927, S. 17-21. 
362 Hesse 2003, S. 150. 
363 Die Grundlage der Rationalisierungsbestrebungen im Bauwesen bildete die von Frederick W. 
Taylor formulierte und von Henry Ford weiterentwickelte ‚wissenschaftliche Betriebsführung‘, die nun 
auch im Bereich des Wohnungsbaus zu Produktivitätssteigerungen führen sollte. Beispielhaft für die 
Rationalisierung der Haushaltsführung sei auf die ‚Frankfurter Küche‘ von Margarete Schütte-Lihotzky 
verwiesen, s. dazu Hesse 2003, S. 148-150; Häußermann, Hartmut; Siebel, Walter: Soziologie des 
Wohnens. Eine Einführung in Wandel und Ausdifferenzierung des Wohnens (Grundlagentexte Sozio-
logie), 2., korrigierte Auflage, Weinheim / München 2000, S. 120f, 138-144. Überblicksdarstellungen 
zum modernen Städtebau im 20. Jahrhundert s. auch Kultermann, Udo: Die Architektur im 20. Jahr-
hundert, 6., überarb. und erw. Auflage, Wien / New York 2003; Benevolo 2000, S. 889-944. 
364 Düwel / Gutschow 2009, S. 161; zu den Umgestaltungsplanungen des Berliner Stadtzentrums in 
den 1920er Jahren s. ebd., S. 161-177. 
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zu einem zentralen Verkehrsknotenpunkt mit mehreren unterirdischen U-Bahnebenen365 und 

zwei modernen Geschäftshäusern von Peter Behrens (1868-1940). Daneben wurden die 

städtischen Grün- und Erholungsflächen durch die Ausweisung von Dauerkleingartenkolo-

nien und die Schaffung von Volksparks ausgeweitet.366 Den Schwerpunkt der Bautätigkeit 

bildete jedoch der Wohnungsneubau. Da der private Mietshausbau nach Kriegsende zum 

Erliegen gekommen, die Nachfrage nach Wohnraum jedoch durch Kriegsheimkehrer, Flücht-

linge und ‚nachgeholte‘ Eheschließungen drastisch angestiegen war, konnte die drängende 

Wohnungsnot nur mithilfe staatlicher Intervention und der Einführung der Wohnungszwangs-

wirtschaft überwunden werden.367 1918 wurde der Wohnungsverband Groß-Berlin gegrün-

det, der sich die Vermittlung von Wohnungssuchenden über Gemeindegrenzen hinweg, die 

Baustoffbeschaffung und Baulanderschließung sowie die Förderung des Kleinwohnungsbaus 

zur Aufgabe gemacht hatte. Bedingt durch Kapital- und Baustoffmangel blieb das Bau-

volumen in den Anfangsjahren der Republik jedoch gering. Zunächst kamen überwiegend 

Notsiedlungen, Kleinhäuser und Heimstätten auf Grundlage des 1920 verabschiedeten 

Reichsheimstättengesetzes zur Ausführung, bei deren Vergabe „Kriegsteilnehmer, insbe-

sondere Kriegsbeschädigte, sowie Witwen der im Krieg Gefallenen und kinderreiche 

Familien ...“ vorzugsweise zu berücksichtigen waren.368 Erst in der darauffolgenden Phase 

relativer wirtschaftlicher Stabilität stieg das Berliner Bauvolumen im Zuge des 1924 initiierten 

staatlichen Wohnungsbauförderungsprogramms und der Vergabe niedrig verzinster Bau-

darlehen wieder an. Insgesamt sind in Berlin zwischen 1924 und 1931 rund 140.000 

Neubauwohnungen errichtet worden, von denen die meisten von staatlichen Fördermitteln 

profitierten.369 Wichtigste Finanzquelle stellte hierbei die 1924 eingeführte Hauszinssteuer 

dar, die als Ausgleich von den durch die Inflation entlasteten Altbaubesitzern erhoben und 

deren Erträge von der neu gegründeten Wohnungsfürsorgegesellschaft (WFG) an öffent-

liche, genossenschaftliche oder unternehmensgebundene Wohnungsbaugesellschaften zur 

                                                
365 Ein dort errichteter Doppelbahnsteig sollte die Linie E nach Friedrichsfelde (1930 eröffnet, heute 
U5) und die Linie F nach Weißensee aufnehmen. Letztere kam über den Bau zweier Tunnelstutzen 
nicht hinaus; s. Arnold, Dietmar; Arnold, Ingmar: Dunkle Welten. Bunker, Tunnel und Gewölbe unter 
Berlin, mit Farbfotografien von Frieder Salm, 9., aktualisierte Auflage, Berlin 2010, S. 81, 84.  
366 Zuständig für die Grünflächengestaltung war das dem Hauptdezernat Siedlungs- und Wohnungs-
wesen zugeordnete städtische Zentralgartenamt, dem zunächst Albert Brodersen, ab 1925 Erwin 
Barth als Stadtgartendirektor vorstand. In den Bezirken wurden eigene Bezirksgartenämter einge-
richtet; s. Schindler, Norbert: Gartenwesen und Grünordnung in Berlin, in: AIVB (Hg.): BusB, XI, Berlin 
/ München / Düsseldorf 1972, S. 7-18. 
367 Zu den Maßnahmen der Wohnungszwangswirtschaft zählten das Mieterschutzgesetz, die Mieten-
kontrolle und die Wohnraumbewirtschaftung durch die in den Kommunen neu eingerichteten Woh-
nungsämter; zur Wohnungspolitik in der Weimarer Republik s. Häußermann / Siebel 2000, S. 103-
130, insb. S. 112f; Bernhardt, Christoph: Aufstieg und Krise der öffentlichen Wohnungsbauförderung 
in Berlin 1900-1945, in: Juckel, Lothar (Hg.): Wohnen in Berlin. 100 Jahre Wohnungsbau in Berlin. 
Städtische Wohnungsbaugesellschaften prägen das Stadtbild, Katalog zur Ausstellung vom 21.4 bis 
13.6.1999 im Berliner Beratungszentrum der Investitionsbank Berlin, Berlin 1999, S. 54-81. 
368 Reichsheimstättengesetz vom 10. Mai 1920, RGBl 1920, S. 963. 
369 Bernhardt 1999, S. 63. 
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Errichtung von Kleinwohnungen verteilt wurden.370 Da öffentliche Fördermittel nur unter 

Einhaltung wohnungshygienischer Standards Genehmigung fanden, setzten sich im sozialen 

Wohnungsneubau eine aufgelockerte Blockrand- oder Zeilenbebauung mit begrünten Block-

zwischenräumen sowie mit Küchen, Bädern, WC, elektrischem Licht und Balkonen oder 

Loggien ausgestattete Wohnungen flächendeckend durch. Auch Läden und zentrale Ge-

meinschaftseinrichtungen, wie Waschküchen, Zentralheizungen oder Spielplätze, wurden 

teilweise in die Bauplanungen integriert. 

Die überwiegend an der städtischen Peripherie konzipierten Großsiedlungen, wie die 

Schillerpark-Siedlung im Bezirk Wedding (Berliner Bau- und Spar-Verein, Bruno Taut, 1924-

1930), die sogenannte Hufeisensiedlung Britz im Bezirk Neukölln (GEHAG, Bruno Taut, 

Martin Wagner, 1925-1931) oder die Siemensstadt im Bezirk Spandau (Gemeinnützige Bau-

gesellschaft Berlin Heerstraße, Hans Scharoun, Walter Gropius, Hugo Häring u.a., 1929-

1931) erlangten als Vorreiter modernen Sozialwohnungsbaus Weltruhm und sind seit dem 

Jahr 2008 als Unesco-Welterbe geschützt.371 Mit ihren kubischen Baukörpern unter Flach-

dächern und der flächigen Fassadenbehandlung präsentierten sie sich ausgesprochen 

modern in ihrer Funktion und Gestaltung. In der zweiten Hälfte der 1920er Jahre wurde im 

Siedlungsbau die Wende von der Blockrand- zur Zeilenbebauung vollzogen, wie sie in dem 

von der Reichsforschungsgesellschaft für Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen 

(RFG)372 1928 ausgeschriebenen Wettbewerb zur Bebauung des Berliner Versuchsgeländes 

Spandau-Haselhorst als die wirtschaftlichste Bauform postuliert wurde.373 Die quer zur 

Hauptstraße in Nord-Süd-Richtung inmitten öffentlicher Grünflächen positionierten Wohn-

zeilen gewährleisteten nun optimale Belichtungs- und Belüftungsverhältnisse aller Wohnun-

gen von Ost nach West. Die monotone Baustruktur, fehlende städtebauliche Zentren wie 

auch die oft nur unzureichende Ausstattung mit Läden hatten sich jedoch bald als Nachteile 

der Zeilenbauweise herausgestellt. Den neuartigen und innovativen Baukonzepten der 

                                                
370 Zu den bedeutendsten gemeinnützigen Wohnungsbaugesellschaften zählen die Gemeinnützige 
Heimstätten-, Spar- und Bau-Aktiengesellschaft (GEHAG, 1924 gegründet), die Deutsche Gesellschaft 
zur Förderung des Wohnungsbaus (DEGEWO, 1924 gegründet) und die Gemeinnützige AG für Ange-
stellten Heimstätten (GAGFAH, 1918 gegründet); s. Berning u.a. 2003, S. 21. Ferner waren ab 1918 in 
Berlin acht städtische Wohnungsbaugesellschaften gegründet worden, darunter die Pankower Heim-
stätten-Gesellschaft mbH; s. dazu Kap. 4.3.1. 
371 Landesdenkmalamt Berlin (Hg.): Siedlungen der Berliner Moderne. Eintragung in die Welterbeliste 
der Unesco. Berlin Modernism Housing Estates, 2. Auflage, Berlin 2009. 
372 Die RFG war 1927 vom Reichsarbeitsministerium mit dem Ziel gegründet worden, „... die höchste 
Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen zu ermitteln und zu verbreiten.“ Organisatorische Pro-
bleme, fehlende Effizienz und die Einstellung der finanziellen Unterstützung seitens des Reichsar-
beitsministeriums führten 1931 zu ihrer Liquidierung; s. Fleckner, Sigurt: Reichsforschungsgesellschaft 
für Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen 1927-1931. Entwicklung und Scheitern, Disserta-
tion, Rheinisch-Westfälische Technische Hochschule Aachen, Fakultät für Architektur, Aachen 1993, 
Zitat S. 34. 
373 Die Ausführung der RFG-Forschungssiedlung Haselhorst oblag der Heimag, einer Tochtergesell-
schaft der GAGFAH und Vorläufer der 1931 gebildeten GEWOBAG; s. GEWOBAG, Gemeinnützige 
Wohnungsbau-Aktiengesellschaft (Hg.): GEWOBAG 1999. 80 Jahre GEWOBAG. Gemeinnützige 
Wohnungsbau-Aktiengesellschaft Berlin, Berlin 1999, S. 19-26. 
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Avangarde wurden zeitgleich „konservative Gegenwelten“374 entgegen gesetzt, wie die im 

Rahmen der Ausstellung ‚Bauen und Wohnen“‘ unter der Leitung von Heinrich Tessenow in 

Berlin-Zehlendorf entstandene Siedlung Am Fischtalgrund (GAGFAH, 1928), die mit ihren 

Satteldächern, Sprossenfenstern und schlichten Putzfassaden überwiegend tradierte Baufor-

men beibehielt.375 Der „Berliner Dächerstreit“376 – Flachdach gegen Steildach – steht bei-

spielhaft für den sich herausbildenden Gegensatz zwischen konservativer, traditionsverbun-

dener Bauweise auf der einen und funktionaler, auf Rationalisierung bedachter Architektur 

auf der anderen Seite, der das Bauwesen und die Vielfalt architektonischer Ausdrucksformen 

in der Zeit der Weimarer Republik maßgeblich prägte.  

Im Zuge der Ende 1929 einsetzenden Weltwirtschaftskrise, dem drastischen Anstieg der 

Arbeitslosenzahlen und der von Reichskanzler Heinrich Brüning (1885-1970) betriebenen, 

auf Notverordnungen basierenden Sparpolitik wurde die öffentliche Wohnungsbauförderung 

1932 eingestellt. Auf der Grundlage der im Oktober 1931 erlassenen 3. Notverordnung377 

rückten nun verstärkt Selbsthilfesiedlungen zur Sesshaftmachung Erwerbsloser auf eigenen 

Grundstücken am Stadtrand in den Vordergrund – eine Politik, die nach der Machtüber-

nahme der Nationalsozialisten 1933 fortgeführt werden wird (s. Kap. 5).378 

 

4.2 Der 18. Verwaltungsbezirk Weißensee von Groß-Berlin – Planung und Realisierung 

wesentlicher Bauvorhaben 1918-1933 

4.2.1 Besonderheiten der urbanen Entwicklung in Berlin-Weißensee 1918-1933 

Der Gemeindevorstand des Berliner Vorortes Weißensee hatte die Eingemeindung nach 

Groß-Berlin mehrheitlich befürwortet. In einem Gesuch an die Preußische Landesversamm-

lung vom 4.4.1919 heißt es: 

„Wir fordern die Eingemeindung aller Groß-Berliner Stadt- und Vorortgemeinden. Denn lange 
wird sich die Katastrophe nicht mehr hinausschieben lassen. Die außerordentlich schweren 
Kosten für Schule, Arme, Krankenhauslasten und Polizei sind durch den Krieg noch mehr ge-
stiegen, die Kosten für die Erwerbslosenfürsorge ins Unermeßliche gewachsen. […] Die Einge-
meindung könnte einen schnellen Lastenausgleich bringen.“379 

In einer am 17.7.1919 stattgefundenen Abstimmung des Weißenseer Gemeindevorstandes 

votierten, mit Ausnahme einer Gegenstimme, alle Mitglieder für die Eingemeindung zur Stadt 

                                                
374 Engel, Helmut: Baugeschichte Berlin, Band III: Moderne, Reaktion, Wiederaufbau 1919-1970. 
Städtebau und Architektur in Berlin im Zeichen ideologischer Konfrontation (Meisterwerke der Berliner 
Baukunst, Sonderband, Hg. Stiftung Denkmalschutz Berlin), Berlin 2007 b, S. 127.  
375 Zur Siedlung Fischtalgrund s. Engel 2007 b, S. 130ff. 
376 Bätzner, Nike: Der Siedlungsbau der 20er Jahre. Laboratorium sozialer Ideen und formaler Experi-
mente, in: Scheer, Thorsten (Hg.): Stadt der Architektur..., Berlin 2000, S. 153. 
377 Dritte Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung von Wirtschaft und Finanzen und zur Be-
kämpfung politischer Ausschreitungen vom 6.10.1931, RGBl 1931 I, vierter Teil, S. 551-553. 
378 Zum Niedergang des sozialen Wohnungsbaus der Weimarer Republik s. Bernhardt 1999, S. 77-81. 
379 Kubatzki, Rainer: Kleines historisches Ortslexikon Bezirk Weißensee von Berlin, Teil 1: Verwaltung 
und Wirtschaft, Hg. Verein Weißenseer Heimatfreunde e.V., Berlin 1994, S. 86. 
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Berlin, wohl wissend, dass dies der einzige Weg sei, „... die Gemeinde vor dem wirtschaft-

lichen und finanziellen Zusammenbruch zu bewahren.“380 Das Groß-Berlin-Gesetz von 1920 

vereinigte die Landgemeinden und Gutsbezirke Berlin-Weißensee, Berlin-Hohenschönhau-

sen, Malchow, Wartenberg und Falkenberg zum 18. Verwaltungsbezirk Weißensee (s. Abb. 

II u. XXXII) mit insgesamt 54.627 Einwohnern, von denen rund 46.000 auf den Ortsteil 

Weißensee und 6.700 auf den Ortsteil Hohenschönhausen entfielen (s. Tab. 3 u. 4). Damit 

lag Weißensee im Berliner Bezirksvergleich hinsichtlich der Einwohnerzahl nach Zehlendorf 

auf dem vorletzten Platz.381 Am 9.2.1921 wählte die Bezirksverordnetenversammlung das 

Bezirksamt Weißensee, bestehend aus fünf besoldeten und vier unbesoldeten Mitgliedern, 

das seine Arbeit am 14.4.1921 aufnahm. Dem auf zwölf Jahre gewählten sozialdemokrati-

schen Bezirksbürgermeister Emil Pfannkuch standen neben seinem Stellvertreter Albert 

Taubmann die zwei besoldeten Stadträte Heinrich Müller und Johannes Korn zur Seite. Die 

Konstituierung der Verwaltungsabteilungen erfolgte im Laufe des Jahres 1921.382  

Die unter der Leitung des Bezirksstadtrates und Baudezernenten Heinrich Müller stehende 

Bauverwaltung behielt die bereits vor 1920 vorhandenen Ressorts Hochbau, Tiefbau, Ver-

messung und Allgemeine Verwaltung bei, wobei die Geschäftsstellen in Ermangelung eines 

ausreichend großen Rathauses auf verschiedene Außenbüros im Stadtgebiet Weißensee 

verteilt waren (s. Tab. 12). Aus dem Wohnungselend der Nachkriegsjahre und der Woh-

nungszwangswirtschaft resultierend, kam als fünfter Fachbereich ein Wohnungs-, Siedlungs- 

und Kleingartenamt hinzu. Im Zuge einer Neuorganisation der Bauverwaltung mit Wirkung 

vom 1.4.1924 wurde das Vermessungsamt dem Tiefbauamt und das Wohnungs- und Klein-

gartenamt dem Hochbauamt angeschlossen.383 Somit waren der bis 1926 von Magistrats-

baurat [?] Bredereck, zwischenzeitlich von Stadtrat Heinrich Müller und ab 1928 von 

Magistratsbaurat Reinhold Mittmann (1888-1966)384 geleiteten Hochbauabteilung ab Mitte 

der 1920er Jahre vier Unterabteilungen zugeordnet: das Wohnungsamt; das Baupolizeiamt, 

zu dessen Leiter 1925 der Regierungsbaumeister Ludwig Hendewerk (1881-?) bestellt 

wurde; die Entwurfs- und Ausführungsabteilung, in dem kommunale Entwurfsarbeiten neben 

Reinhold Mittmann dem Stadtbaumeister Erich Olszewski oblagen; und das Garten- und 

Kleingartenamt, dessen Oberaufsicht bis 1928 Felix Marx innehatte, der den Posten 1929 an 

den Garteninspektor Paul Hans Henke (1900-1982) übergab. Eine Zweigstelle der Bauab-

                                                
380 Aus einem Schreiben der Gemeindeverwaltung an den Preußischen Minister des Innern vom 
25.7.1919, s. Kubatzki 1994, S. 86. 
381 S. Groß-Berlin-Gesetz 1920, S. 123ff. 
382 Zur Bildung des Bezirksamtes Weißensee s. Kubatzki 1994, S. 97-101. 
383 Zur Organisation der Bauverwaltung im Bezirk Weißensee s. LAB, A Rep. 048-08 Nr. 52; die Akte 
enthält u.a. ein Organigramm des Dezernates Bau- und Wohnungswesen, Geschäftsverteilungspläne 
der Bauverwaltung von 1922 und 1924 sowie die Niederschrift einer Sitzung der Bezirksbaudeputation 
vom 28.2.1924 bzgl. der Neuorganisation der Bauverwaltung ab dem 1.4.1924. S. auch LAB, A Rep. 
048-08 Nr. 53; enthält Dienstanweisungen für das Hochbauamt Weißensee 1907-1922. 
384 Zum Lebenslauf und künstlerischen Schaffen R. Mittmanns s. Grabner, Horst: Architekt Reinhold 
Mittmann †, in: DA (15) 1966, H. 8, S. 507; LAB, A Rep. 243-04, Nr. 5936. 
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teilung war im Ortsteil Hohenschönhausen ansässig und wurde von dem Gemeindebau-

führer [?] Busch geleitet. Die Beaufsichtigung der im Stadtbezirk Weißensee anfallenden 

Bauaufgaben übernahm ab 1923 die „Deputation für Hochbau-, Wohnungs-, Siedlungs-, 

Park- und Bestattungswesen, für Tiefbau- und Verkehrswesen“, die ebenfalls dem Stadtrat 

Heinrich Müller unterstand.385 

Die im Berliner Bauzonenplan von 1925 vorgesehene Abstufung der Bebauungsdichte fand 

auch im Verwaltungsbezirk Weißensee ihren Niederschlag (s. Abb. XXVIII). Aufgrund der 

gesamtstädtischen Randlage war die höchste Bauklasse V nicht anzutreffen. Das Gründer-

zeit- und das Französische Viertel in Weißensee wurden als Bauklasse IV mit Gebäude-

höhen bis zu vier Vollgeschossen in geschlossener Bauweise eingestuft, während das 

Moselviertel und das Areal, das von der Berliner Allee im Osten, der Pistoriusstraße im 

Süden, der Grenze zu Heinersdorf im Westen und der Rennbahnstraße im Norden um-

schlossen wird, der Bauklasse III angehörten. Gleiches galt für das südliche Gemeindegebiet 

von Hohenschönhausen, wobei das Märkische Viertel mit der Bauklasse IIIa nochmals eine 

höhere Ausnutzung erlaubte. Der gesamte, noch weitgehend unbebaute Norden und Osten 

Weißensees sowie das Gelände rund um das Dorf Hohenschönhausen einschließlich der 

gleichnamigen Gartenstadt gehörten zur Bauklasse II, während die noch ländlichen Ortsteile 

Malchow, Wartenberg und Falkenberg durch die Bauklasse I vor einer ‚Verstädterung‘ ge-

schützt wurden. Das Gelände der ehemaligen Trabrennbahn in Weißensee, das seit der 

Einstellung des Rennbetriebes 1912 als Sport- und Spielfläche sowie Kleingartenland 

Verwendung fand (s. Abb. XXXIII), wurde als Dauerfreifläche unter Schutz gestellt. Die sich 

seit der Eröffnung der Industriebahn 1907 herausgebildeten Industriegebiete an der Nüßler-

straße in Weißensee und an der Genslerstraße in Hohenschönhausen wurden im Bauzonen-

plan als Industrieflächen ausgewiesen und erfuhren in den 1920er Jahren ein weiteres 

Wachstum. Neue Betriebe siedelten sich an, wie beispielsweise die Deutsche Niles Werk-

zeugmaschinenfabrik AG, die 1920 ihre Produktion von Oberschöneweide in den Weißen-

seer Norden verlagerte und dort zu einem der größten Arbeitgeber avancierte.386 Ebenso 

genannt seien der chemische Apparatebauer Carl Otto Raspe, der 1931 einen Teil des 

Betriebsgeländes der ehemaligen Riebe-Werke an der Franz-Josef-Straße übernommen 

hatte, und die Berliner Kindl Brauerei AG, die einen bereits vorhandenen Brauereibetrieb an 

der Lichtenberger Straße zur Abteilung III ausbaute und von dort aus den gesamten Berliner 

Norden und das Umland mit Getränken belieferte.387 Insgesamt waren im Jahr 1925 im 

Stadtbezirk Weißensee rund 23.000 Erwerbstätige in 4.108 Betrieben beschäftigt, über-

                                                
385 BAB 1922, 3. Teil, S. 119. 
386 Die Produktion konzentrierte sich auf die Herstellung von Zahnradbearbeitungsmaschinen und 
Spezialmaschinen für Eisenbahnen; s. Woesner (Hg.) 1999, S. 56-62. 
387 Zu den Raspe-Werken und der Berliner Kindl-Brauerei s. ebd., S. 49-55, 95-98. 
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wiegend im Bereich des Maschinen- und Apparatebaus sowie der Nahrungs- und Genuss-

mittelindustrie.388  

Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung in den 1920er Jahren ging eine Verbesserung der 

Verkehrsinfrastruktur im Bezirk Weißensee einher. Neben dem Bau einer neuen Straßen-

bahnstrecke über die Lichtenberger Straße nach Lichtenberg389 wurden erstmals auch die 

ländlichen Vororte mittels Omnibuslinien erschlossen.390 Der Wohnungsbestand des Bezir-

kes hat sich in der Zeit von 1918 bis 1933 um rund 9.100 Wohnungen auf insgesamt 24.636 

Einheiten erhöht (s. Tab. 5 u. 6). Die intensive Wohnungsneubautätigkeit hatte im 18. Ver-

waltungsbezirk zwischen 1920 und 1933 einen Anstieg der Einwohnerzahl von rund 55.000 

auf über 80.000 Einwohner zur Folge (s. Tab. 4), wobei der Ortsteil Hohenschönhausen mit 

rund 6.700 Personen 1920 und fast 20.000 Einwohnern 1933 den größten Bevölkerungs-

zuwachs zu verzeichnen hatte (s. Tab. 3). 

 

4.2.2 Öffentliche Bauprojekte und Bauten der Privatwirtschaft im Bezirk Weißensee 1918-

1933 

Aus einem Geschäftsbericht des Bezirksamtes Weißensee vom 9.3.1922 geht hervor, dass 

seitens des Berliner Magistrats in den kommenden Jahren in Weißensee der Neubau eines 

dringend benötigten Verwaltungsgebäudes erwogen wurde, um der Raumknappheit der auf 

das gesamte Bezirksgebiet verteilten örtlichen Geschäftsstellen entgegenzutreten, doch 

konnten konkrete Entwürfe diesbezüglich nicht ermittelt werden.391 Die einzigen in Weißen-

see von öffentlicher Hand finanzierten größeren Neubauprojekte sind, bedingt durch den 

steten Bevölkerungszuwachs, auf dem Gebiet des Schulwesens zu verzeichnen. Das nach 

der Entstehung der Einheitsgemeinde Groß-Berlin dezentral in den Verwaltungsbezirken an-

gesiedelte Schulwesen hatte mit der Bildung der ‚Einheitsschule‘ 1920 und der Ausarbei-

tung neuer Lehrpläne mit wesentlich erweitertem Fach- und Sportunterricht neue Anforde-

rungen an den Schulbau gestellt.392 Um eine „... Gleichförmigkeit der Schulgebäude ...“ zu 

vermeiden, so der damalige Berliner Stadtschulrat Jens Nydahl (1883-1967), sollten sich die 

bezirklichen Baubeamten „... unter Beachtung der finanziellen und schultechnischen Erfor-

dernisse frei entfalten können.“393 Auch wurden externe Architekten zur Bearbeitung von 

kommunalen Schulbauentwürfen herangezogen. Die in den 1920er Jahren in Berlin nur 

wenigen neu entstandenen Schulen zeugen von hoher architektonischer Qualität mit moder-

                                                
388 Zur Wirtschaft in Weißensee in der Zeit der Weimarer Republik s. Kubatzki 1994, S. 122-125. 
389 Demps 2002, S. 9. 
390 Seit Ende der 1920er Jahre verkehrte regelmäßig ein Omnibus zwischen Malchow und Falkenberg 
/ Ahrensfelde über Weißensee; s. Winkler, Hans-Georg: Omnibuslinien in Weißensee, in: Verein Wei-
ßenseer Heimatfreunde e.V. (Hg.): Auf Schienen nach Weißensee..., Berlin 2002, S. 68f. 
391  LAB, A Rep. 048-08 Nr. 52, Bl. 197; s. auch Kubatzki 1994, S. 150f. 
392 Zum Berliner Schulbau in der Weimarer Republik s. Schmidt-Thomsen, Helga: Schulen der Wei-
marer Republik, in: AIVB (Hg.): BusB, V, C, Berlin 1991 a, S. 121-174. 
393 Ebd., S. 133. 
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ner technischer Ausstattung und führen die bereits vor dem 1. Weltkrieg aufgekommene 

Tendenz zur Bildung von Schulkomplexen fort.  

In Weißensee sind mit der zwischen 1926 und 1928 errichteten Höheren Mädchen- und 

Mittelschule an der Pistoriusstraße nach Plänen des freischaffenden Architekten Josef 

Tiedemann (1884-1959) und der zwischen 1929 und 1931 gebauten 10. Volksschule an der 

Amalienstraße von Hochbauamtsleiter Reinhold Mittmann zwei in ihrer schlichten Sach-

lichkeit, ihrer Funktionalität und damals modernen Ausstattung ähnliche, jedoch in der 

Formensprache ganz unterschiedliche Schulbauten zur Ausführung gekommen, die die 

Bandbreite architektonischer Gestaltungsformen der 1920er Jahre aufzeigen. Tiedemanns 

Schule mit einem angeschlossenen Lehrerwohnhaus verbleibt mit seiner U-förmigen Block-

randbebauung, den verputzten Mauerwerksbauten unter Satteldächern sowie dem aufge-

setzten Uhrenturm über einer von Kolossalpilastern gegliederten Portalnische in der Bau-

körpergestaltung traditionell und weist klassizistische Reminiszenzen auf (s. Abb. 23).394 

Hingegen hatte Reinhold Mittmann mit seinem, dem Neuen Bauen verpflichteten Schul-

komplex an der Amalienstraße eine der modernsten Schulen Berlins geschaffen, die nicht 

nur als erste Weltliche Schule in Weißensee ein gemeinsames Lernen von Jungen und 

Mädchen ermöglichte, sondern auch durch ihre kubischen, flachgedeckten Baukörper und 

kunstvollen Klinkerverzierungen aus der Umgebung herausstach (s. Abb. 24). Die Anlage 

besteht aus einem L-förmigen Schultrakt mit angeschlossenen Turnhallen- und Aulaflügeln, 

einem separaten Rektorenwohnhaus sowie einem großen Schulhof mit einer Laufbahn, 

einem Gymnastikrasen und einem Schulgarten.395 Der Bauschmuck blieb auf wenige akzen-

tuierende Skulpturen des Bildhauers Willy Ernst Schade (1892-1958) beschränkt.396 Eines 

der gravierendsten, sich aus den neuen Schullehrplänen ergebenden Probleme im Berliner 

Schulwesen der 1920er Jahre stellte, laut Jens Nydahl, der Mangel an Turnhallen dar, 

dessen Fehlbedarf aufgrund ungenügender Finanzmittel nur ansatzweise ausgeglichen 

                                                
394 Schule Pistoriusstraße 133-137 / Parkstraße 101-102 / Tassostraße 9-10; Ansichten und Risse s. 
Z. [?], H. [?] J. [?]: Schulgebäude in Weissensee. Architekt: Josef Tiedemann, Berlin, in: WMB (13) 
1929, H. 1, S. 161-163; historische Ansichten der Aula s. MAP, FotoS, FA029455, FA029461-FA 
029465; s. auch Lindstädt 2010, S. 101; Güttler 1991, S. 408. Vor dem Umzug in den Neubau befand 
sich die Höhere Mädchenschule Weißensee in der Parkstraße 15, s. Giertz 1905-1906, Abb. 13. 
395 Schule Parkstraße 81/82 / Amalienstraße 5-8 / Blechenstraße 1/13; sie war mit 24 Klassen- und 
zahlreichen Sonderunterrichtsräumen, einer Lehrküche, einer Bücherei, Jugendvereinsräumen, einer 
Dachterrasse und einer Aula mit Kinoeinrichtung ausgestattet. In den 1950er bis 1970er Jahren war 
das Stadtbezirksamt Weißensee mit in der Schule untergebracht. Seit den 1990er Jahren ist sie eine 
Grundschule. Zwischen 1994 und 2000 fanden Restaurierungs- und Instandsetzungsarbeiten statt; s. 
Lindstädt 2010, S. 103; Bezirksamt Weißensee von Berlin, Abt Bau- und Wohnungswesen Bildung – 
Untere Denkmalschutzbehörde (Hg.): Denkmalpflege in der Praxis. Beispiele aus Berlin-Weißensee, 
Berlin 2000, S. 2f; Güttler 1991, S. 411; Schmidt-Thomsen, H. 1991 a, S. 147-150; Ansichten, Modell-
foto und Grundriss s. Möbius, Martin Richard: Neue Volksschule in Berlin-Weißensee. Architekt: Mag.-
Oberbaurat Reinhold Mittmann, in: DBZ, (67) 1933, H. 12, S. 229-235. 
396 Hierzu zählen die Terrakotta-Figur „Läufer“ sowie ein Trinkbrunnen mit zwei Pferdeskulpturen auf 
dem Schulhof; s. Möbius 1933, S. 230, 232. 
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werden konnte.397 In Weißensee entstand 1925 eine Turnhalle nahe der 1. Volksschule an 

der Roelckestraße. Sie wurde nach den damals neuesten Grundsätzen des Turnhallenbaus 

von Erich Olszewski konzipiert und auf einer 1927 in Berlin abgehaltenen Tagung für Spiel-

platzbau vorgestellt.398 Sie steht heute unter Denkmalschutz. 

Die weitere öffentliche und privatwirtschaftliche Bautätigkeit im Bezirk Weißensee in der Zeit 

der Weimarer Republik ist überschaubar. Neubauten griffen Elemente des Neuen Bauens 

oder des Backsteinexpressionismus auf, wie beispielsweise die Friedhofskapelle auf dem 

städtischen Friedhof Weißensee an der Piesporter Straße, die 1928/29 als „... eines der 

Meisterwerke Erich Olszewskis ...“ in expressivem Backsteinstil entstand.399 Ähnliche 

Gestaltungsformen zeigt die Neuapostolische Kirche in der Gartenstraße 37 in Weißensee 

(1931/32, Albert Gehricke), die durch ihre zur Straße hin abgerundete Ecke mit einer gitter-

artigen Klinkerstruktur besticht.400 Die Allgemeine Ortskrankenkasse Berlin ließ Ende der 

1920er Jahre eine Reihe neuer Geschäftsstellen in der Hauptstadt errichten, darunter in 

Weißensee ein Verwaltungs- und Wohngebäude mit einem auf dem Hof befindlichen, öffent-

lichen Badehaus in der Charlottenburger Straße 27/28 (1927/28, E. [?] H. [?] Schweizer).401 

Markante Klinkerdekorationen im Wechsel mit Putzflächen und dreieckig hervortretende 

Balkone zeichnen es als ein herausragendes Beispiel des am Expressionismus orientierten 

Bauens der späten 1920er Jahre aus. Das heute nicht mehr vorhandene Postgebäude in der 

Werneuchener Straße 30/33 in Hohenschönhausen (1929/30, [?] Wilutzki) präsentierte sich 

hingegen als achtachsiger Mauerwerksbau mit einem steilen Satteldach, Sprossenfenstern 

und die Fassade waagerecht betonenden Putz- und Ziegelbändern in sachlichen Formen.402 

Erwähnenswert ist zudem das 1930 an der Berliner Allee 100 in Weißensee eröffnete EPA-

Kaufhaus (1929/30, Bauabteilung der Karstadt AG). Das viergeschossige, natursteinverklei-

dete Eckgebäude mit Läden im Erdgeschoss und Wohnungen in den drei Obergeschossen 

wurde in Eisenbetonskelettbauweise errichtet, auf einem Typenentwurf basierend, der von 

                                                
397 Schmidt-Thomsen, H. 1991 a, S. 122. 
398 Hierbei handelt es sich um eine zweigeschossige Doppelturnhalle mit Klinkerverkleidung und 
expressionistisch gestalteten Fensterrahmungen; s. Lindstädt 2010, S. 122; Delius, Helmut: Neue 
Grundsätze für Turnhallenbauten, in: Der Neubau (DN), (9) 1927, H. 19, S. 227-231, Abb. S. 231.  
399 Der zweigeschossige Rechteckbau ist mit einem Satteldach, einer Freitreppe und einem aufwän-
digen Klinkerverband versehen; er wird noch immer als Friedhofskapelle genutzt; Zitat s. Lindstädt 
2010, S. 132; Ansichten und Risse s. o.A.: Friedhofskapelle in Weissensee. Architekt: Stadtbaumeis-
ter Olszewski, Berlin-Weissensee, in: DN, (11) 1929, H. 24, S. 486-488. 
400 Lindstädt 2010, S. 91; Franck 2008, S. 102-105; Feustel 1997, S. 53-54. 
401 Lindstädt 2010, S. 108. 
402 Güttler / Ahmadi 1987, S. 194; Kobe, Eberhard: Postämter, in: AIVB (Hg.): BusB X, B, (4), Berlin 
1987, S. 78f (enthält Abbildung von 1987). Aus einer Akte des Bundesarchivs Berlin geht hervor, dass 
die Filiale der Deutschen Reichspost in Hohenschönhausen seit 1909 in der Orankestraße 13 unterge-
bracht war. 1925 erfolgte der Ankauf des Baugrundstückes in der Werneuchener Straße, Baubeginn 
war 1929; s. BArch R 4701/ 3523. – Das Gebäude wurde nach der Wende 1989/90 abgerissen und 
durch ein Wohnhaus ersetzt [d. Verf.]. 
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der Rudolf Karstadt AG in mehreren Berliner Bezirken zur Ausführung kam.403 Als neue 

Bauaufgabe ergänzten ab den späten 1920er Jahren auch Tankstellen das Stadtbild.404  

Das Lichtspieltheater hatte sich seit Beginn der 1920er Jahren als eigenständige Bauauf-

gabe etabliert. Auch in Weißensee sind, neben Umbauten bereits vorhandener Räumlich-

keiten zu Filmvorführstätten,405 drei eigens als Filmtheater konzipierte Gebäude nachweis-

bar. Der frühere Weißenseer Gemeindebauamtsmitarbeiter und Kinoarchitekt Fritz Wilms 

zeichnete im Auftrag der Lichtspieltheatergesellschaft GmbH Czutzka & Co 1919 für das 

heutige Kino ‚Toni‘ am Antonplatz verantwortlich, das mit seinem prägnanten Mansard-

walmdach und der schlichten Fassadengestaltung stilistisch die Reformarchitektur der Vor-

kriegsjahre fortführte.406 Wilms zehn Jahre später entstandener, zweiter Kinobau in Weißen-

see, die 1929 eröffneten ‚Harmonie‘-Lichtspiele in der Langhansstraße 23, präsentiert sich 

hingegen als kubischer, zweifach abgetreppter Flachbau mit waagerechten Klinker- und 

Fensterbändern sowie einer sechsflügeligen Eingangstür mit einer darüber befindlichen 

Reklamefläche für Filmplakate, der als einziger Kinobau im Stil des Funktionalismus aus 

dem Oeuvre des Architekten heraussticht.407 Ähnlich modern in der Fassadengestaltung 

waren die von Julius Krost (?-?) in der Gustav-Adolf-Straße 2 konzipierten ‚Delphi‘-Licht-

spiele (1929/30), als deren gestalterische Besonderheit die ehemals pyramidal gestuften, 

heute nicht mehr vorhandenen Neonröhren zu nennen sind, die die Werbefläche über den 

drei zentralen Eingangstüren beidseitig einfassten. Das Gebäude wird nicht mehr als Kino 

                                                
403 Die 1926 gegründete Einheitspreis AG (EPA) wurde von der Karstadt AG geführt und bot Waren zu 
Festpreisen an, s. Lindstädt 2010, S. 112. Ähnliche Kaufhausbauten entstanden in Berlin-Neukölln 
(Karl-Marx-Straße 142, 1928-1934) und in Prenzlauer Berg (Greifswalder Straße 81-84, 1928-1930, 
und Prenzlauer Allee 181, 1928/29), s. DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09090503, 09090301, 09075035. 
404 Eine Shell-Tankstelle wurde beispielsweise vor 1933 an der Kreuzung Berliner Allee / Rennbahn-
straße in Weißensee errichtet; sie ist nicht mehr erhalten; historische Fotografie s. Großstück, [?]: Die 
Anlage von Tankstellen, in DBZ, (67) 1933, H. 46, S. 905f. 
405 Zum Beispiel wurden die ehemaligen Stallungen auf dem Gelände des Schlossparks Weißensee 
1925 von Paul Ueberholz und Wilhelm Kratz zum ‚Schloßpark-Filmtheater‘ umgebaut; das Kino wurde 
1946 geschlossen; s. Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, S. 230; zu den Kinobauten der 1920er Jahre in 
Weißensee und Hohenschönhausen s. ebd., S. 76f, 228-231, 266, 282f.  
406 Nach der Wohnungsmangelverordnung vom 15.1.1919 war die Errichtung von Luxusbauten, zu 
denen auch Kinos zählten, verboten bzw. lediglich mit dem Nachweis erlaubt, dass dadurch dem 
Wohnungsbau keine Räumlichkeiten und Baustoffe entzogen würden; s. Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, 
S. 9. Der Weißenseer Bürgermeister C. Woelck sprach sich für einen Neubau am Antonplatz aus, da 
Weißensee als „ausgesprochener Arbeiterwohnort“ ein starkes Bedürfnis nach Kinobauten besäße 
und lediglich Abbruchmaterial Verwendung fände. Der erste Entwurf als reines Lichtspieltheater wurde 
abgelehnt, der zweite, nach Integration von vier Wohnungen, genehmigt und der Baubeginn „still-
schweigend geduldet“; s. BLHA, Rep. 6 B NB II Nr. 121, Schreiben vom 14.8.1919 und 26.8.1919. 
Das Kino wurde 1920 unter dem Namen ‚Decla-Lichtspiele‘ eröffnet und ist als einziges Kino der 
1920er Jahre in Weißensee als Kino ‚Toni‘ 2014 noch in Betrieb. Die ursprünglich expressionistische 
Innendekoration von Josef Fenneker (1895-1956) ist jedoch nicht mehr vorhanden; s. Wedemeyer 
2000, S. X; Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, S. 231. 
407 Der Komplex, der ursprünglich auch eine Apotheke umfasste und bis 1972 als Kino diente, ist er-
halten geblieben, jedoch baulich stark verändert worden; s. Wedemeyer 2000, S. XXVIIIf; Hänsel / 
Schmitt (Hgg.) 1995, S. 229.  
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genutzt, weist jedoch als einer der wenigen noch erhaltenen Berliner Kinobauten der 1920er 

Jahre eine nahezu originale Innenarchitektur auf und steht unter Denkmalschutz.408 

Abschließend sei der Blick auf die bezirkliche Grünflächenplanung der 1920er Jahre gerich-

tet. Die in der Weimarer Republik erfolgte staatliche Anerkennung und Förderung des Klein-

gartenwesens409 fand in Weißensee mit der Gründung der ersten ‚Dauerkolonie Rennbahn‘ 

1924410 sowie der Schaffung zahlreicher weiterer Kleingartenanlagen, wie den heute denk-

malgeschützten Kolonien ‚Sonnenschein‘ und ‚Zur freien Stunde‘ (1926) an der Buschallee / 

Kniprodeallee,411 ihre Umsetzung (s. Abb. XXXIII). Im Rahmen der sogenannten Volkspark-

bewegung wurde der Park am Weißen See mit einer Volkswiese und einem, von zwei 

wasserspeienden Seelöwenskulpturen gesäumten Planschbecken ausgestaltet. Unter der 

Leitung des Weißenseer Gartenamtsleiters Paul Hans Henke erfolgte Ende der 1920er Jahre 

mithilfe von Notstandsarbeitern auch eine umfassende Umgestaltung des Parks am Oranke-

see, in dessen Folge die Uferböschungen befestigt, Uferpromenaden angelegt sowie das 

Strandbad Orankesee ausgebaut und als „Wannsee des Nord-Ostens“ 1930 eröffnet wurde 

(s. Abb. 10).412 Ferner wurde der Volkspark am Faulen See mit mehreren Übungs- und Wett-

kampfplätzen versehen (s. Abb. XXXII)413 und ab 1930 in Hohenschönhausen die Erweite-

rung des nördlich der Sommer- und Koskestraße gelegenen, dem Bezirksamt Berlin-Mitte 

unterstellten Sportplatzes zu einem großen Sportpark vorbereitet. Die dortigen Arbeiten 

wurden jedoch im Juli 1933 unvollendet eingestellt.414 

 

4.2.3 Der soziale Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten während der Weimarer 

Republik im Bezirk Weißensee 

Kleinhaussiedlungen  

Zur Bekämpfung der sich am Ende des 1. Weltkrieges verstärkenden Wohnungsnot, so ist 

einem Schreiben des Preußischen Ministers der öffentlichen Arbeiten, Paul von Breitenbach, 

vom Oktober 1917 zu entnehmen, müsse „... auf eine intensive Mitarbeit der örtlichen Kom-

                                                
408 Ende der 1950er Jahre wurde das Kino wegen Baumängeln geschlossen. Der Bau wird derzeit als 
Veranstaltungsraum genutzt; s. Lindstädt 2010, S. 120; Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, S. 228f. 
409 Am 31.7.1919 wurde die deutsche Kleingarten- und Kleinpachtlandverordnung verabschiedet. 1922 
wurden in Berlin ein Zentralkleingartenamt und kommunale Bezirkskleingartenämter eingerichtet; s. 
Mahler 1972, S. 222, 225, 228. 
410 Bezirksverband der Kleingärtner Berlin Weißensee e.V., Arbeitsgruppe "Weißenseer Kleingärtner-
tradition" (Hg.): Die Kleingartenkolonie "Dauerkolonie Rennbahn" war die erste Dauerkolonie Berlins 
(Schriftenreihe zur Geschichte der Weißenseer Kleingartenbewegung, H. 5), Berlin 2003, online unter 
http://www.kleingaertner-weissensee.de/Dokumente/Tradition.html, Zugriff d. Verf.: 30.7.2014. 
411 DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09046054. 
412 o.A.: Leistung in einem Jahrzehnt. Orankesee, früher und jetzt, in: Berliner Nordost-Zeitung 
(BNOZ),  (55) 1939 a, Nr. 126, 1. Beilage, ohne Seite (o.S.); Henke, Paul Hans: Neue Grünanlagen in 
Berlin NO, in: Gartenwelt, (34) 1930, H. 31, S. 422f. 
413 Güttler, Peter: Liste der Sportbauten, in: AIVB (Hg.): BusB, VII, C, Berlin 1997 a, S. 178. 
414 Beidseitig der verlängerten Steffenstraße waren mehrere Sportfelder mit Tribünen und Umkleide-
räumen, ein Kleinkaliberschießstand und Tennisplätze vorgesehen, von denen lediglich einige Spiel-
felder realisiert wurden; s. LAB, A Rep. 031-08 Nr. 37, Pläne vom 21.10.1930 und 24.7.1933. 
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munalbehörden gerechnet werden.“415 In den Gemeinden sei neben der Ermittlung des 

tatsächlichen Wohnbedarfs vor allem die Wohnraumfreimachung in bereits vorhandenen 

Gebäuden sowie die Baulandausweisung und der sofortige Baubeginn von Kleinwohnungen 

nach Kriegsende vorzubereiten. Aus einem Schreiben des Weißenseer Gemeindevorstan-

des vom 7.6.1918 ist zu entnehmen, dass in der Gemeinde zunächst Zweige der Verwal-

tung aus Wohnräumen entfernt und diese wieder Wohnzwecken zur Verfügung gestellt 

worden seien. Ferner sei der Neubau von 250 Kleinwohnungen auf gemeindeeigenem 

Bauland an verschiedenen Standorten, unter anderem an der Streu-, der Trabacher und der 

Piesporter Straße, geplant. Zur Umsetzung der Bauvorhaben regte der in Weißensee an-

sässige Maschinenfabrikant Wilhelm Wurl416 die Gründung einer Siedlungsgesellschaft an 

und riet Bürgermeister Carl Woelck zur amtlichen Anfrage bei anderen Gemeinden, wie der 

Stadt Düsseldorf oder den Berliner Ortschaften Lichterfelde, Pankow und Spandau, wo der 

„... Kleinwohnungsbau greifbare Formen ...“ annehme.417 Trotz daraufhin vom Gemeindevor-

stand eingeholter Informationen ist die Gründung einer kommunalen Siedlungsgesellschaft in 

Weißensee nicht nachweisbar. Zu den ersten Nachkriegsbauten im Verwaltungsbezirk 

Weißensee zählt eine im Auftrag des Bezirksamtes 1921 errichtete Kleinhaussiedlung auf 

gemeindeeigenem Bauland an der Piesporter Straße / Liebermannstraße im noch weitge-

hend unbebauten Moselviertel (Obj. 12). Der Stadtarchitekt Erich Olszewski konzipierte hier 

eine zweigeschossige Reihenhaussiedlung, bestehend aus drei quer zur Liebermannstraße 

stehenden Einzel- und vier zu einer Zeile vereinten Reihenhäusern (s. Abb. 25). Eine den 

Eingangsbereich zierende Rahmung mit Lisenen, ursprünglich an allen Fenstern vorhandene 

Klappläden und vierseitig abgewalmte Dächer prägen ihr Äußeres. Stilistisch folgte Olzsews-

ki damit noch der traditionellen Formensprache seiner Vorkriegsbauten, bevor er sich ab 

Mitte der 1920 Jahre einer stärker expressiven Gestaltungsweise zuwenden wird (s. Kap. 

4.2.2).418 

Im Ortsteil Hohenschönhausen war bereits 1920 im Auftrag der Gemeindeverwaltung mit der 

Ausführung einer ersten Neubausiedlung begonnen worden. Die von dem Architekten Otto 

Kuhlmann (1873-1948) entworfene ‚Siedlung Hohenschönhausen‘ auf einem Grundstück 

nördlich des Dorfes Hohenschönhausen, zwischen dem Malchower Weg im Südwesten und 

der Wartenberger Straße im Osten (s. Abb. XXX), ist in ihrer städtebaulichen Gesamtkon-

                                                
415 LAB, A Rep. 048-05-03 Nr. 54, Schreiben vom 6.10.1917; die Akte enthält Korrespondenz der Ge-
meindeverwaltung Weißensee bzgl. der Maßnahmen zur Behebung der Kleinwohnungsnot nach dem 
Krieg. Darin enthalten sind die „Leitsätze zur Förderung von Kleinhaussiedlungen und Kleinhausbau-
ten“ des Preußischen Ministers für Volkswohlfahrt vom 26.3.1917, in denen baupolizeiliche Erleich-
terungen bei der Errichtung von Kleinhäusern eingeräumt wurden, z.B. der Verzicht auf Anschlüsse an 
das Wasser- und Abwassernetz, sofern Alternativen, wie ein Brunnen, vorhanden waren; s. ebd., 
Schreiben des Ministers für öffentliche Arbeiten vom 26.3.1917. 
416 Der Betrieb ‚Maschinenfabrik und Presswerk Wilhelm Wurl‘ war seit 1907 in der Roelckestraße 70-
71 in Weißensee ansässig; s. Woesner (Hg.) 1999, S. 37f. 
417 LAB, A Rep. 048-05-03 Nr. 54, Schreiben W. Wurls an C. Woelck vom 7.6. und 18.6.1918.  
418 Zur Kleinsiedlung Piesporter Straße s. BauAP, OT Weißensee, Akte Liebermannstraße 114/126. 
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zeption an die Gartenstadtideen der Vorkriegsjahre angelehnt (Obj. 13).419 Die Bauplanun-

gen sahen vor, das Gelände durch geschwungene Wohnstraßen zu erschließen, gesäumt 

von Baumreihen und zweigeschossigen Reihenhäusern, denen sich hofseitig jeweils ein 

Stallanbau und Mietergärten zur Selbstversorgung anschließen sollten (s. Abb. XXXIV). An 

dem sich durch Aufweitung der Paul-Koenig-Straße bildenden, zentralen Siedlungsplatz war 

die Errichtung eines Kaufhauses vorgesehen (s. Abb. XXXV), während eine weitere Platz-

anlage am Malchower Weg mit einem Gasthaus und einem Wasserbecken akzentuiert 

werden sollte. Von der ursprünglichen Kuhlmann‘schen Planung kamen lediglich sieben 

Reihenhäuser und zwei, mit Laubenvorbauten versehene Torhäuser an der Wartenberger 

Straße zur Ausführung, die mit ihren Walmdächern, den Granitsockeln, zum Teil noch 

original erhaltenen, grün gestrichenen Fensterläden auf hellen Putzfassaden und den jeweils 

zwei Eingangstüren zusammenfassenden Verdachungen am Landhausstil orientierte Gestal-

tungsmerkmale der Vorkriegszeit aufweisen. 

Nachdem die Bauausführung der Siedlung Hohenschönhausen in den Krisenjahren der 

frühen 1920er Jahre zum Stillstand gekommen war, wurde sie 1925/26 durch die GEHAG420 

nach Entwürfen von Bruno Taut (1880-1939) fortgesetzt. Taut hatte die städtebauliche 

Grundanlage um den Siedlungsplatz an der Paul-Koenig-Straße übernommen, sich in der 

Ausführung der Reihenhäuser jedoch von dem traditionell-kleinstädtischen Idyll Kuhlmanns 

entfernt und expressive Gestaltungsformen aufgegriffen (Obj. 14, s. Abb. 26).421 Eine starke 

Vereinfachung der Baukörper und mit Klinkerbändern eingefasste Hauskanten zeichnen den 

zweiten Bauabschnitt der Siedlung Hohenschönhausen aus; vor allem aber eine kräftige Far-

bigkeit, wie sie für die Arbeiten Bruno Tauts charakteristisch war und er sie bereits einige 

Jahre zuvor in der als ‚Tuschkasten-Siedlung‘ bekannt gewordenen Gartenstadt Falkenberg 

(1913-1916) angewandt hatte.422 Durch die Anbringung von grauem Rauputz an den Fassa-

den 1933 ist die ursprüngliche Farbigkeit der Siedlung in Hohenschönhausen jedoch ver-

loren gegangen. 1996 unter Denkmalschutz gestellt, wurde ihr dieser Status 2001 wieder 

entzogen. Seither sichert eine Erhaltungsverordnung den Bestand der historischen Gesamt-

anlage.423 

                                                
419 Die ersten Überlegungen zur Bebauung des Geländes gehen auf das Jahr 1912 zurück, doch wur-
de das Projekt erst im Mai 1918 von der Gemeindevertretung beschlossen; s. Uhlig 2002, S. 283-286, 
Abb. 358-364; Lageplan und acht Entwurfszeichnungen s. o.A.: Abbildungen der Siedlung Hohen-
schönhausen von Otto Kuhlmann, o.begl.Text, in: BAW (21) 1919 d, H. 11/12, S. 313-317; s. auch 
LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045508.  
420 Die GEHAG wurde 1924 als erste gewerkschaftlich orientierte gemeinnützige Wohnungsbaugesell-
schaft in Berlin gegründet; zu ihrer Entstehung und Entwicklung s. Schäche, Wolfgang (Hg.): 75 Jahre 
GEHAG, Berlin 1999 a. 
421 Die Siedlung wird vorgestellt in Junghans, Kurt: Bruno Taut 1880-1938. Architektur und sozialer 
Gedanke, 3., überarbeitete und ergänzte Auflage, Leipzig 1998, S. 87, Abb. 272-274; s. auch Institut 
für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 159; LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045509.  
422 Zur Gartenstadt Falkenberg im Berliner Ortsteil Bohnsdorf s. Junghans 1998, S. 23ff. 
423 Bezirksamt Lichtenberg von Berlin, Abteilung Stadtentwicklung, Bauen, Umwelt und Verkehr (Hg.): 
Erhaltungsverordnung für das Gebiet "Siedlung Paul-Koenig-Straße / Titastraße" im Bezirk Lichten-
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Eine weitere Kleinhaussiedlung entstand in Hohenschönhausen zwischen 1926 und 1931 an 

der Dingelstädter Straße auf einem von der Stadt Berlin gepachteten, verkehrstechnisch 

noch schlecht erschlossenen Grundstück nördlich der Landsberger Chaussee an der Grenze 

zur Nachbargemeinde Lichtenberg (s. Abb. XXX, Obj. 15). Die sogenannte DiKiFa-Siedlung 

nimmt im Berliner Siedlungsbau der 1920er Jahre eine Sonderstellung ein, da sie aus-

schließlich für kinderreiche Familien unterer Einkommensschichten konzipiert und auch als 

eines der wenigen Wohnungsbauprojekte in Deutschland von engagierten Arbeitern und 

Angestellten selbst ins Leben gerufen worden war.424 Die Siedlungsgesellschaft ‚Die kinder-

reiche Familie‘ (DiKiFa) war am 28.4.1924 von ausschließlich der Sozialdemokratischen 

Partei Deutschlands (SPD) oder der Kommunistischen Partei Deutschlands (KPD) ange-

hörigen Mitgliedern des ‚Reichsbundes der Kinderreichen‘ gegründet worden und „... hat es 

sich zur Aufgabe gemacht, für minderbemittelte kinderreiche Familien mit vier und mehr 

unversorgten Kindern, die in schlechten Wohnverhältnissen leben, eine ihren Verhältnissen 

entsprechende Wohnung zu erbauen.“425 Die Anlage wurde in zwei Phasen nach Entwürfen 

des Architekten Richard Reiche (1882-1965) realisiert. Weitere geplante Bauabschnitte west-

lich der Dingelstädter Straße inklusive einem Gemeinschaftshaus blieben unausgeführt (s. 

Abb. XXXVI). Der 102 Wohneinheiten umfassende erste Bauabschnitt zeichnet sich durch 

straßenbegleitende Reihenhauszeilen aus sechs bis zwölf Wohnungen aus, die jeweils auf 

113 qm Wohnfläche im Erdgeschoss eine Stube, eine Wohnküche, eine Waschküche und 

ein Bad sowie im Dachgeschoss drei Schlafkammern für Eltern und Kinder aufnahmen (s. 

Abb. 27 u. XXXVII). Jedes Haus war von einem 150 qm großen Nutzgarten umgeben. War 

Kinderreichtum für den Erhalt eines solchen Siedlerhauses im ersten Bauabschnitt Voraus-

setzung, so wurde diese im zweiten Bauabschnitt aufgehoben. In Erwartung höherer Miet-

einnahmen kamen nun zwei- und dreigeschossige Hochbauten mit 1 1/2- bis 2 2/2-Zimmer-

wohnungen zur Ausführung und ergänzten, gemeinsam mit einer ebenfalls von Richard 

Reiche konzipierten, 1930 vollendeten Schulbaracke,426 die Siedlung nach Norden. Finan-

zielle Schwierigkeiten durch Mietrückstände und Misswirtschaft sowie eine tiefe politische 

                                                                                                                                                   
berg-Hohenschönhausen von Berlin vom 18. Mai 2001; online unter www.berlin.de/imperia/md/con 
tent/balichtenberghohenschoenhausen/buergerservicebauen/paulkoenigstra__e.pdf., Zugriff d. Verf.: 
19.9.2014. 
424 Leukert, Dieter: Siedlung Dingelstädter Straße. DiKiFa, denkmalpflegerisches Gutachten im Auftrag 
der Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz Berlin, o.D., S. 1, eingesehen durch d. 
Verf. im April 2014 im Bezirksamt Lichtenberg von Berlin, Untere Denkmalschutzbehörde (UD). Zur 
DiKiFa-Siedlung s. auch Schulze, H. 2001, S. 48f; Ruben 1999, S. 69f; Dies.: Die Siedlung "Die Kin-
derreiche Familie", unveröffentlichtes Manuskript, Oktober 1989, eingesehen durch d. Verf. im Juni 
2012 im MLS, MatS Hohenschönhausen, Wohnsiedlungen, Alt-HSH, o.Sign.u.Inv.Nr.; Gesamtbebau-
ungsplan aller Bauabschnitte s. LAB, F Rep. 270, Nr. 6349. 
425 Aus einem Werbeaufruf der DiKiFa-Siedlungsgesellschaft, s. BArch, RY/ 1/ I 2/ 709/ 15, Bl. 46. Ne-
ben der Siedlung in Hohenschönhausen hatte die Gesellschaft zwei weitere in Henningsdorf (1925-
1927, 1929/30) und Birkenwerder (1928/29) bei Berlin errichten lassen; s. MLS, Ruben 1989, S. 7. 
426 Die hölzerne Vierklassenschule in der Dingelstädter Straße 49 wurde 1945 zerstört, 1954 als ein-
geschossiger Mauerwerksbau wieder errichtet und später als Verwaltungs- und Werkstattgebäude ge-
nutzt. Der Bau ist 2014 noch erhalten; s. Güttler 1991, S. 407; UD, Leukert o.D., S. 3. 
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Spaltung der Gesellschaftsmitglieder in ein sozialdemokratisches und ein kommunistisches 

Lager führten 1931 zum Konkurs der Siedlungsgesellschaft und zur Übernahme des Woh-

nungsbestandes durch die Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH (PHG).  

Neben dem Neubau von Kleinhaussiedlungen wurde in den 1920er Jahren auch die Bebau-

ung der schon bestehenden, aber noch große Baulücken aufweisenden Landhauskolonien 

am Ober- und Orankesee mit Einfamilienhäusern fortgesetzt. Bemerkenswert ist das von 

Ludwig Mies van der Rohe (1886-1969) 1932/33 errichtete Landhaus Lemke in der Obersee-

straße 58/60, das als ein Beispiel des späten Landhausbaus im Stil des Funktionalismus aus 

der Umgebung heraussticht.427 Ferner ist eine Siedlung für Kriegsblinde zu erwähnen, die 

1926 nach Entwürfen des Architekten Karl Kloeppel (?-?) auf dem Karree zwischen der  

Elsa-, der Hertha-, der Obersee- und der Annemariestraße für erblindete ehemalige Kriegs-

teilnehmer entstand.428 In Weißensee entwickelte sich Ende der 1920er Jahre nordwestlich 

des Weißen Sees, zwischen der Roelcke-, der Amalien-, der Schön- und der Rennbahn-

straße, ein kleines Neubauviertel mit Einfamilienhäusern, das sogenannte Hunsrückviertel (s. 

Abb. XXXIII).429 Der Eigenheimbau spielte im 18. Verwaltungsbezirk in der Weimarer Repu-

blik jedoch nur eine untergeordnete Rolle. Ab Mitte der 1920er Jahre verlagerte sich der 

Schwerpunkt der Bautätigkeit in Weißensee und Hohenschönhausen auf den mit öffentlichen 

Geldern geförderten Sozialwohnungsbau in Geschosswohnanlagen.  

 
Geschosswohnungsbauten der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH 

Auf dem Hauszinssteuersystem basierend, wurden in Berlin ab 1924 soziale Wohnanlagen 

mit Kleinwohnungen in mehrgeschossiger Bauweise nach den von der Wohnungsfürsorge-

gesellschaft (WFG) aufgestellten Richtlinien realisiert. Im Nordosten der Stadt hatte sich die 

Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH (PHG) als städtischer Bauträger etabliert (s. Kap. 

4.3.1, Tab. 7). Neben den Ortsteilen Pankow und Niederschönhausen war sie in Weißensee, 

Hohenschönhausen und im Verwaltungsbezirk Prenzlauer Berg auf eigenen, städtischen und 

von der WFG zur Verfügung gestellten Grundstücken tätig. Im Bezirk Weißensee sind insge-

samt fünf zwischen 1924 und 1932 von der PHG realisierte Wohnanlagen nachweisbar, 

deren architektonische Gestaltung die unterschiedlichen Handschriften der Entwurfsbearbei-

                                                
427 Das ehemalige Wohnhaus des Fabrikantenehepaars Karl und Martha Lemke wurde nach zahlrei-
chen Umbauten und Verwahrlosung in der Phase der DDR zwischen 2000 und 2002 denkmalgerecht 
saniert. Es ist öffentlich zugänglich und wird unter dem Namen ‚Mies-van-der-Rohe-Haus‘ als Aus-
stellungs- und Veranstaltungsort genutzt; s. Noak 2008. 
428 Die sieben zweigeschossigen, unterkellerten Doppelhäuser waren jeweils mit vier Zimmern, einer 
Diele, einer Küche und einem Bad ausgestattet; s. Noak 2008, S. 41; BauAL, OT Hohenschönhau-
sen, Akte Oberseestraße 43/45. 
429 Die Straßen wurden nach Ortschaften im Hunsrück benannt. Das Viertel wurde in den späten 
1920er und in den 1930er Jahren mit meist zweigeschossigen Häusern bebaut; s. Nitschke 1989, 
S. 26, 28.  
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ter widerspiegeln.430 Ferner ging 1931 der Wohnungsbestand der DiKiFa-Siedlung in ihre 

Verwaltung über. Das erste Bauprojekt im Bezirk Weißensee kam 1925 auf einem im Wei-

ßenseer Moselviertel gelegenen Grundstück an der Trabacher Straße zur Ausführung.431 Die 

fünfgeschossige Blockrandbebauung weist heute eine schmucklose Putzfassade auf, die 

lediglich durch den Wechsel von Sprossenfenstern und Balkondoppelachsen belebt wird 

(Obj. 16). Eindrucksvoller präsentiert sich hingegen die 1927 nach Entwurf von Max Werner 

(?-?) ausgeführte Wohnzeile an der von Weißensee nach Hohenschönhausen führenden 

Suermondtstraße (Obj. 17).432 Ursprünglich als geschlossene Blockrandbebauung größer 

konzipiert, wurde nur die zur Hauptstraße gerichtete Hauszeile errichtet, bei der sich der 

Architekt zurückhaltender expressionistischer Stilmittel, wie dem Dreiecksmotiv über Türen 

und Loggien, dreieckig vorspringender Lisenen und in die zurückgezogenen Hausecken ein-

gestellter, verdachter Turmbauten, bediente (s. Abb. 28). Die Fassaden werden durch den 

Wechsel von horizontalen, gelben und violetten Putzbändern gegliedert. Den zurückgesetz-

ten Mittelbau flankieren zwei zum Hof führende, tonnengewölbte Durchgänge. 

Im Ortsteil Weißensee begannen im Auftrag der PHG 1925 die Bauarbeiten für den soge-

nannten Holländerhof des Architekten Josef Tiedemann (Obj. 18).433 Die dreigeschossige, 

einen begrünten Innenhof mit Spielplätzen umschließende Blockrandbebauung an der 

Schönstraße griff in ihrer Gebäudekomposition und den roten Backsteinfassaden das ur-

sprünglich an selber Stelle geplante Bebauungskonzept Carl James Bührings sowie Ge-

staltungsmerkmale der direkt anschließenden Bühring‘schen Nachbarbauten auf (vgl. Abb. 

XI, XL u. 29). Sie verdeutlicht eindrücklich die traditionell-konservative Formensprache des 

Architekten Tiedemann, der zeitgleich für die nahegelegene Höhere Mädchenschule an der 

Pistoriusstraße verantwortlich zeichnete (s. Kap. 4.2.2). Die Wohnanlage ist durch schlichte, 

traufständige Bauten unter Walmdächern im Wechsel mit zurückgesetzten, giebelständigen 

Baublöcken mit zinnenartig bekrönten Stufengiebeln gekennzeichnet. Die Fassade wird 

durch Loggienachsen, weiße Fensterrahmen, einzelne Fenster umrahmendes Werkstein-

dekor in barockisierenden Formen und mit Werksteinkapitellen abgeschlossene Lisenen 

strukturiert (s. Abb. 30). Über ein belichtetes Treppenhaus werden jeweils zwei Wohnungen 

pro Etage erschlossen und so in allen Wohneinheiten eine zweiseitige Belüftung ermöglicht. 

                                                
430 LAB, Akte A Rep. 080 Nr. 5145; die Akte enthält den 13., 14. und 15. Geschäftsbericht der Panko-
wer Heimstätten-Gesellschaft mbH aus den Jahren 1931, 1932 und 1933 mit Übersichten über alle in 
jenen Jahren im Besitz der Gesellschaft befindlichen oder geplanten Gebäudeanlagen. 
431 Kubatzki 1998, S. 114; LAB, Akte A Rep. 080 Nr. 5145, 13. Geschäftsbericht der PHG für das Ge-
schäftsjahr 1931.  
432 Schmidt, Friedrich; Ebel, Martin (Hgg.): Wohnungsbau der Nachkriegszeit in Deutschland, Einlei-
tungsband und Band 1 Berlin-Brandenburg, Berlin 1928, S. 170; LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 
09045512. 
433 Zum ‚Holländerhof‘ s. Lindstädt 2010, S. 104; Schmidt, F. / Ebel (Hgg.) 1928, S. 171; Bezirksamt 
Pankow von Berlin, Abteilung Kultur, Wirtschaft und Stadtentwicklung, Stadtentwicklungsamt, Untere 
Denkmalschutzbehörde (Hg.): Denkmalschutzbericht 2010, Berlin 2010, S. 18, online unter http:// 
www.berlin.de/ba-pankow/verwaltung/stadt/denkmalschutz.html, Zugriff d. Verf. 30.9.2014. 
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Der ‚Holländerhof‘ in Weißensee lässt stilistische Anleihen an historische Vorbilder, wie das 

Holländische Viertel in Potsdam,434 erkennen und hat, nach teilweiser Kriegszerstörung in 

den 1950er Jahren weitgehend originalgetreu wieder aufgebaut, seinen kleinstädtisch-

heimeligen Charakter bis heute bewahrt. 

Einfacher in der Baukörpergestaltung, jedoch ebenso auf Bühring‘sche Bauten Bezug neh-

mend, entstand Anfang der 1930er Jahre die Umbauung des südlich an das Kommunale 

Forum anschließenden Pistoriussplatzes (Obj. 19). Die viergeschossigen Eckbauten an der 

Pistoriusstraße nehmen mit ihren vollständig verklinkerten Fassaden und den Laubengängen 

im Erdgeschoss Elemente des an den östlichen Eckbau anschließenden, 1911 errichteten 

Bühring’schen Pumphauses auf (s. Abb. 31). Über einen niedrigeren Zwischenbau wird zu 

den fünfgeschossigen Wohnzeilen übergeleitet, die den Platz im Osten und Westen ein-

fassen und sich durch wechselnde Klinker- und Putzflächen sowie nach Osten gerichtete 

doppelte Balkonachsen auszeichnen. Während die Bebauung am Pistoriusplatz mit ihren 

hohen Walmdächern und der zurückhaltenden Farbigkeit einen traditionellen Eindruck ver-

mittelt, zeigen die fast zeitgleich an der Schönstraße / Große Seestraße entstandenen 

Wohnanlagen mit ihren wechselnden roten, gelben und blauen Wandflächen, der durchfens-

terten Dachbodenzone und dem vorkragenden Flachdach typische Merkmale des am Bau-

hausstil orientierten Funktionalismus auf (Obj. 20 u. 21). Die letztgenannten Ensembles 

waren im Rahmen des zusätzlichen Wohnungsbauprogramms des Reiches für das Jahr 

1930 initiiert, durch Hypotheken der Reichsversicherungsanstalt für Angestellte finanziert 

und durch die Bereitstellung von Lohnzuschüssen aus Wohlfahrtsmitteln von Erwerbslosen 

ausgeführt worden.435 Mit durchschnittlich 36 qm großen Ein-, 44 qm großen Zwei- und 58 

qm großen Dreizimmerwohnungen waren die Grundrisse sparsam bemessen, doch wurde 

besonderer Wert auf die Funktionalität der Innenausstattung gelegt: 

 „Ebenso wie in allen anderen Bauten der Gesellschaft wurde […] eine solide und zweckmäßige 
Bauweise gepflogen. Die Wohnungen besitzen Badezimmer mit Kupferbadeöfen und guß-
eisernen, emaillierten Wannen. Die Küchen sind mit kombinierten, transportablen Herden mit 2-
Loch-Kohle- und 2-Loch-Gasfeuerung sowie Gasbratöfen ausgestattet. Die Herde ermöglichen 
fernerhin durch ihre Bauart eine besondere Beheizung des Küchenraumes. Außerdem erhielt 
jede Küche vor dem Fenster in voller Breite der Küche einen Speise- und Geschirrschrank mit 
Schiebetüren und oberer Linoleumabdeckung, so daß er gleichzeitig als Küchentisch zu ver-
wenden ist,“ 436 

geht aus dem Geschäftsbericht der Baugesellschaft des Jahres 1933 hervor. Auf Balkone 

oder Loggien, die sich in den 1920er Jahren als Standard im Berliner Wohnungsbau etabliert 

hatten, wurde hingegen aus Kostengründen nun wieder verzichtet. 
                                                
434 Dieses wurde 1733 bis 1744 unter Leitung des holländischen Baumeisters Jan Boumann (1706-
1776) im Auftrag des preußischen Königs Friedrich Wilhelm I. in Postdam errichtet. Es umfasst vier 
Straßenkarrees mit giebel- und traufständigen Reihenhäusern, die sich durch ihre unverputzte rote 
Backsteinoptik, weiße Fensterrahmungen und unterschiedlich gestaltete Dachgiebel auszeichnen; s. 
Enderlein, Lorenz: Das holländische Viertel (Berliner Ansichten, Bd. 24), Berlin 2002. 
435 S. LAB, Akte A Rep. 080 Nr. 5145, 14. Geschäftsbericht der PHG in Berlin-Pankow 1932. 
436 Ebd., 15. Geschäftsbericht der PHG in Berlin-Pankow 1933. 
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Geschosswohnungsbauten anderer Wohnungsbaugesellschaften  

Neben der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH war in den 1920er und frühen 1930er 

Jahren eine Reihe weiterer gemeinnütziger Wohnungsbaugesellschaften im Verwaltungs-

bezirk Weißensee tätig. Aufgrund ihrer großen Anzahl kann an dieser Stelle nur ein kurzer 

Überblick über die wichtigsten Ensembles mit ihren baulichen Besonderheiten gegeben 

werden. Im Ortsteil Weißensee konzentrierten sich die Baumaßnahmen auf das noch unbe-

baute Gelände nördlich und östlich des Weißen See sowie auf das Areal zwischen der Gus-

tav-Adolf-Straße und der Ortsteilgrenze zu Heinersdorf (s. Abb. XXXII). Vereinzelt wurden 

Erweiterungen des Gründerzeit- und des Französischen Viertels vorgenommen. In Hohen-

schönhausen ist neben dem Gelände nördlich der Suermondtstraße vor allem das Märkische 

Viertel beidseitig der Große-Leege-Straße mit neuen Wohnquartieren bebaut worden. 

Zwei Wohnsiedlungen im Stil des Neuen Bauens wurden ab 1925 im nordöstlich des Dorfes 

Weißensee gelegenen Moselviertel nach Entwürfen Bruno Tauts errichtet. Das sogenannte 

Papageienhaus an der Trierer Straße (Obj. 22) zeichnet sich neben seiner belebten, auf zwei 

unterschiedlichen Hausgrundrissen beruhenden Fassadengliederung vor allem durch eine 

starke Farbigkeit aus geschosshohen gelben, roten und blauen Putzbändern aus, wie sie in 

dieser Form für spätere Bauten Bruno Tauts nicht mehr typisch ist. Die die Verbindungs-

straße nach Hohenschönhausen über einen Kilometer säumende Wohnanlage an der 

Buschallee (Obj. 23), ebenfalls von Bruno Taut für die GEHAG konzipiert und 1928-1930 in 

mehreren Bauabschnitten realisiert, ist farblich zurückhaltender, aber dennoch variantenreich 

mit roten, grünen, weißen und rosafarbenen Wandflächen gestaltet.437 Hierbei handelt es 

sich um dreigeschossige, flachgedeckte, von Norden erschlossene Wohnzeilen mit nach 

Süden gerichteten Loggien an den Nordzeilen und Balkondoppelachsen an den Südzeilen 

(s. Abb. 32). Die Nordseiten sind durch unterschiedlich große, farblich akzentuierte Spros-

senfenster und die Dachbodenzonen durch kleine rechteckige Fenster strukturiert. Auch die 

mit einem Betonvordach versehenen und beidseitig verklinkerten Hauseingänge wurden 

durch eine gelbe oder rote Türrahmung akzentuiert (s. Abb. 33). Den Hausenden sind teil-

weise eingeschossige Ladenbauten vorgelagert. An der Buschallee / nördliche Gartenstraße 

wurde die Bauflucht zurückgesetzt und dadurch ein kleiner Vorplatz oder, wie Bruno Taut es 

auszudrücken vermochte, eine „Lücke im Baublock“ geschaffen, die „... zur Erhaltung vor-

handener alter Bäume und zur Gewährung eines Einblicks in den dahinterliegenden alten 

Pfarrgarten“ dienen sollte (s. Abb. XXXVIII).438 Die moderne, am Bauhaustil orientierte Stilis-

tik und Farbigkeit der Wohnzeilen stieß jedoch nicht bei allen Weißenseern auf Anklang. 

                                                
437 Zu beiden Wohnanlagen B. Tauts in Weißensee s. Lindstädt 2010, S. 92f; Bezirksamt Weißensee 
(Hg.) 2000, S. 19-25; Schäche 1999 a, S. 40f, 78f; Junghans 1998, S. 80f, Abb. 202, 203, 210-212; 
Lindemann / Czaika 1998, S. 34-39. 
438 Taut, Bruno: Die Lücke im Baublock – eine Lücke in der Bauordnung von Berlin, in: BW, (18) 1927, 
H. 32, S. 791-793; Abbildungen dazu s. auch Schmidt, F. / Ebel (Hgg.) 1928, S. 197; Schallenberger, 
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„Das geplante Gelände der GEHAG soll eine Länge von über 300 mtr. erhalten ohne jede 
Unterbrechung. Diese endlosen, eintönigen Baulichkeiten werden von den Weißenseern 
allgemein als unschön betrachtet und tragen hier die Bezeichnung ‚Zuchthäuser‘. Sobald die 
krassen Farben etwas verblasst sind, wie man an den etwa 2 Jahre stehenden Häusern in der 
Busch-Allee beobachten kann, zeichnen sich die eintönigen Fassaden nur noch durch die vom 
Regen heruntergezogenen Schmutzstreifen aus,“ 

beschwerten sich die in der Gartenstraße ansässigen Unternehmer Carl und Fritz Baer in 

einem Schreiben an den Polizeipräsidenten der Stadt Berlin vom 24.9.1929 und fügten hin-

zu, dass die dreigeschossige Ausführung der Bauten gegen die Bestimmungen der eine 

maximal zweigeschossige Bauhöhe erlaubenden Bauklasse II verstieße.439 Die städtische 

Baupolizei konnte jedoch in der projektierten Bebauung der Buschallee „keine Schädigung“ 

erblicken und stimmte den bezüglich der Gebäudehöhen und -längen von der GEHAG ge-

stellten Dispensanträgen zu.440  

Ähnlich moderne Gestaltungsformen zeichnet auch das flachgedeckte Eckgebäude von 

Bruno Schneidereit (1880-?) aus, das an der Ecke Buschallee / Berliner Allee zeitgleich mit 

den GEHAG-Bauten ab 1928 für die Gemeinnützige Baugenossenschaft Berlin-Steglitz 

eGmbH entstand (Obj. 24, s. Abb. XXXIX).441 Ein weiteres Beispiel für das Neue Bauen und 

dessen Eingliederung in die vorhandene Altbebauung stellt die von der Rudolf-Karstadt AG 

nach Plänen von Otto Molitz (1896-?)442 errichtete Wohnanlage an der Charlottenburger 

Straße im Weißenseer Gründerzeitviertel dar (Obj. 25, s. Abb. 34), die zeitgleich zum EPA-

Warenhaus in der Berliner Allee ab 1929 realisiert wurde. Die viergeschossige Blockrand-

bebauung unter Flachdächern ist am Ettersburger Weg unterbrochen und öffnet sich zu den 

begrünten Wohnhöfen. Die Fassaden sind mit roten Klinkerverblendziegeln, gelb abgesetz-

ten Treppenhausachsen und mit hellem Werkstein verkleideten Loggien- und Balkonbrüstun-

gen versehen. Gemäßigter in den Gestaltungsformen, in traditioneller Blockrandbebauung 

unter Walmdächern, präsentieren sich hingegen die Wohnanlagen von Hermann Dernburg 

(1868-1935)443 an der Graacher Straße (1927-1929, Berliner Baugenossenschaft eG, Obj. 

26),444 von Franz Fedler (?-?) an der Meyerbeerstraße (1927-1929, Charlottenburger Bauge-

                                                                                                                                                   
Jakob; Kraffert, Hans: Berliner Wohnungsbauten aus öffentlichen Mitteln. Die Verwendung der Haus-
zinssteuerhypotheken, Berlin 1926, S. 91. 
439 BauAP, OT Weißensee, Akte Buschallee 8-23, Bd. I 1929/30, Schreiben von C. und F. Baer an die 
städtische Baupolizei Berlin vom 24.9.1929. – Aus der Akte geht hervor, dass die Firma ‚Karosserie 
Baer‘ in der Gartenstraße 11 in Weißensee ansässig war [d. Verf.]. 
440 Ebd., Antwortschreiben der städtischen Baupolizei vom 4.1.1930. 
441 Lageplan und Entwurfszeichnung s. o.A.: Wohnbauten der Gemeinnützigen Baugenossenschaft 
Steglitz eGmbH. Ein Beitrag zur Baugeschichte Berlins (Archiv für Bauten und Entwürfe, Sonderheft 8 
/ 1928), Charlottenburg 1928, S. 29; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09040340. 
442 Zum Lebenslauf von Otto Molitz s. LAB, A Rep. 243-04 Nr. 5976. 
443 Zum Lebenslauf von H. Dernburg s. Wittich, E. [?] K. [?]: Hermann Dernburg, in: Meißner, Günter 
(Hg.): Saur. Allgemeines Künstler-Lexikon. Die Bildenden Künstler aller Zeiten und Völker, Bd. 26, 
München / Leipzig 2000, S. 274. 
444 Amann, Renate; Neumann-Cosel, Barbara von: Festzeitung zum 125-jährigen Bestehen der BBG, 
Berliner Baugenossenschaft eG. Reportagen, Anekdoten und Erlebnisse, Berlin 2011, S. 22, 66; Insti-
tut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 117. 
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nossenschaft eG, Obj. 27, s. Abb. 35)445 und von Bruno Möhring (1863-1929) und Hans 

Spitzner (?-?) an der Gartenstraße (1924-1927, Gemeinnützige Heimstättenbaugesellschaft 

der Berliner Straßenbahn GmbH, Obj. 28).446 Mit zum Teil aufwändigen Klinkerdekorationen 

auf gelbem Putz und der Verwendung des Dreieckmotivs in der Fassadengestaltung weisen 

diese Wohnquartiere expressionistische Züge auf.  

Die in der zweiten Hälfte der 1920er Jahre in der Siedlungsgestaltung einsetzende Hinwen-

dung zur Zeilenbauweise spiegelt sich auch in den Bauprojekten in Weißensee wider. So 

hatte die Gemeinnützige Heimstättenbaugesellschaft der Berliner Straßenbahn GmbH auf 

ihrem Grundstück südlich der Rennbahnstraße zwei Wohnhöfe und zusätzlich drei parallele, 

in Nordwest-Südost-Richtung positionierte Wohnzeilen errichten lassen (1930/31, Paul 

Mebes, Paul Emmerich, Obj. 29).447 Auch die an der Seidenberger Straße zwischen 1926 

und 1929 in zwei Bauabschnitten realisierte, dreigeschossige Blockrandbebauung der Land-

bau Gemeinnützige Landerwerbs- und Baugenossenschaft sollte in einem weiteren Bau-

abschnitt nach Norden mit mehreren Wohnzeilen ergänzt werden, von denen jedoch 1931 

lediglich zwei Zeilen westlich der Jacobsohnstraße zur Ausführung kamen (Obj. 30).448 

Nordöstlich davon ließ die Gustav-Adolf-Straße-Terraingesellschaft mbH 1929/30 eine aus 

einem geschlossenen Wohnhof und insgesamt zwölf, in zwei Reihen angeordneten Wohn-

zeilen bestehende Siedlung errichten, die ebenso in Nordwest-Südost-Richtung positioniert 

und mit funktionalen Kleinwohnungen versehen waren (Obj. 31, s. Abb. XXIX u. 36). Der 

Architekt Franz Fedler behielt die Fassadengliederung mit Sprossenfenstern und Balkon-

achsen, wie er sie bereits bei der kurz zuvor fertiggestellten Wohnanlage an der Meyerbeer-

straße angewandt hatte (vgl. Abb. 35), bei, entfernte sich jedoch von der expressionistisch 

belebten Fassadenstruktur hin zu einer schlichten Putzfassade mit vereinzelten flächigen 

Backsteinapplikationen.449 

                                                
445 Lindstädt 2010, S. 114; Amann, Renate; Neumann-Cosel, Barbara von: Die "Charlotte". Eine Hun-
dertjährige mit Zukunft. Jubiläumsschrift zum 100-jährigen Bestehen der Charlottenburger Baugenos-
senschaft eG, Berlin 2007, S. 110f; Bezirksamt Weißensee (Hg.) 2000, S. 16-18. 
446 Wagemann, Ines: Der Architekt Bruno Möhring 1863-1929 (Beiträge zur Kunstgeschichte, Bd. 8), 
Witterschlick 1992, S. 227; Dehio u.a. 2006, S. 401; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, 
S. 139f; Grundriss s. Schallenberger / Kraffert 1926, S. 88. 
447 Molter, Sabine: Berlin Weißensee. Rund um den Weißen See, Hg. Senatsverwaltung für Bau- und 
Wohnungswesen (Rundgänge durch Quartiere, Bd. 7), Berlin 1993, S. 15; Apitsch 1993, S. 30; Institut 
für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 126. 
448 Die 1919 gegründete Baugesellschaft ‚Landbau‘ hatte an der Jacobsohnstraße in Weißensee mit 
rd. 370 Wohneinheiten ihre größte Wohnanlage in Berlin realisiert. Ferner entstand in ihrem Auftrag 
1930 die Eckbebauung an der Berliner Allee 251 / Liebermannstraße 41 nach Entwürfen der Archi-
tekten Ernst (1868-1935) und Günter Paulus (1898-1976). Die Baugesellschaft fusionierte 1942 mit 
der Baugesellschaft ‚Siedlung Lindenhof‘ und firmierte fortan unter dem Namen ‚Gemeinnützige 
Wohnungsgenossenschaft Berlin-Süd eGmbH‘; s. Amann, Renate; Neumann-Cosel, Barbara von: 80 
Jahre GeWoSüd. Gemeinnützige Wohnungsgenossenschaft Berlin-Süd eG. "Landbau" und "Linden-
hof" – zwei Genossenschaften wachsen zusammen, Berlin 1999 b, S. 8f, 14-16, 23, 34, 42. Zur 
Anlage von E. und G. Paulus s. Held, Bettina: Ernst und Günther Paulus. Architekten 1868-1936 und 
1898-1976. Mit einem Katalog ihrer Werke, Berlin 2010, S. 171f. 
449 DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09030624. 
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In Hohenschönhausen richtete sich der Schwerpunkt der Bautätigkeit ab Mitte der 1920er 

Jahre auf das bereits vor dem ersten Weltkrieg erschlossene Märkische Viertel beidseitig der 

Große-Leege-Straße. Geschlossene Blockrandbebauungen wurden beispielsweise von Wal-

ter Hämer (1899-1974) an der Küstriner Straße (1926-1929, Wilmersdorfer Hochbau AG, 

Obj. 32)450 und von Hermann Dernburg an der Suermondtstraße (1929, Ludwig Winterberg, 

Obj. 33)451 errichtet. Auf dem Areal zwischen der Große-Leege-, der Bahnhof- und der Ber-

liner Straße entstand im Auftrag der Gemeinnützigen Baugenossenschaft Berlin-Steglitz 

eGmbH der sogenannte Gertrudenhof, der nach Plänen Bruno Schneidereits in Zusammen-

arbeit mit Paul Renner (?-?) konzipiert und 1930 ausgeführt worden war (Obj. 34). Die 

Anlage zeichnet sich, so zeigt eine kurz nach der Entstehung angefertigte Luftaufnahme (s. 

Abb. 37), durch ihre außergewöhnliche Anordnung der Hauszeilen unter Einbeziehung der 

bereits vorhandenen Altbauten an der Berliner Straße aus. Der Blockinnenbereich wird durch 

zwei Wohnstraßen erschlossen, die von zwei geschwungenen, ununterbrochenen Haus-

zeilen sowie einem nordwestlich anschließenden, abgewinkelten Baublock flankiert werden. 

Zwischen den Wohnzeilen lockern begrünte Innenhöfe mit Sandkästen die Bebauung auf 

und gewährleisten eine gleichmäßige Licht- und Luftzufuhr aller Wohneinheiten.452  

Der südliche Teil der Große-Leege-Straße, zwischen der Lüderitzstraße (heute Sandino-

straße) und der Wriezener Straße (s. Abb. XXXII), wurde ab Mitte der 1920er Jahre für eine 

großflächige Bebauung mit Geschosswohnungen durch die Bodengesellschaft Hohenschön-

hausen mbH vorbereitet. Die Baugesellschaft plante dort die Errichtung einer Großsiedlung 

mit über 1.500 Wohneinheiten. Erste Entwürfe für eine Bebauung des Areals hatten 1926 der 

Architekt Willy Schmitz (?-?)453 und 1929 Paul Zimmerreimer (?-?) angefertigt.454 Beide Ent-

wurfsbearbeiter gingen von einer Einteilung des Baugeländes in sieben Baublöcke (A-G) 

aus, von denen sich östlich der Große-Leege-Straße von Süd nach Nord bis zur Wriezener 

Straße die Blöcke A bis D mit dem zwischen den Blöcken B und C gelegenen Strausberger 

Platz sowie westlich der Große-Leege-Straße die Blöcke E bis G erstreckten. Beide Planun-

gen sahen eine geschlossene Blockrandbebauung vor. 1929/30 wurden nach den Plänen 

Zimmerreimers die Blöcke D und E in gemäßigt-moderner Formensprache realisiert (Obj. 35, 

s. Abb. XLI). 

Das noch unbebaute Gelände der Bodengesellschaft Hohenschönhausen gelangte nach 

einer Zwangsversteigerung im Februar 1931 in den Besitz der Nordstern-Versicherungs-AG, 

                                                
450 LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045478. 
451 DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09045488. 
452 Aufnahme des südöstlichen Wohnhofes s. o.A.: Abbildung einer Siedlung in Hohenschönhausen 
von Bruno Schneidereit und Paul Renner, o.begl.Text, in: ZDBG, (28) 1931 a, H. 12/13, S. 172. 
453 Eine im MLS aufbewahrte Bauakte enthält auf das Jahr 1926 datierte Planzeichnungen für das 
Gelände von W. Schmitz; s. MLS, MatS, Bauakte Grundstück Große-Leege-Straße 26-30. 
454 Die Entwürfe P. Zimmerreimers waren im Auftrag der ‚Gemeinnützigen Baugenossenschaft am 
Nordbahnhof Wittenau‘ entstanden; Gesamtbebauungsplan sowie zwei Fotografien der ausgeführten 
Bauten s. Hegemann, Werner: Paul Zimmerreimer (Neue Werkkunst), Berlin 1930 b, S. VIff., 4f. 
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die eine weitere Bebauung des Areals durch eine geeignete Wohnungsgesellschaft an-

strebte. Entwurfsarbeiten des Architekten Bruno Taut für die GEHAG lassen ein Interesse 

der Baugesellschaft an dem Gelände vermuten. Tauts Planung sah an der Goeckestraße 

eine geschlossene Zeilenbebauung als Abschirmung zum benachbarten Industriegebiet vor, 

während das restliche Gelände mit L-förmigen Gebäuden bebaut werden sollte.455 Jedoch 

wurde nicht die GEHAG, sondern – nach längeren Kontroversen bezüglich des Weiterbaus 

der Wohnanlage456 – im November 1931 die GEWOBAG mit der weiteren Projektbearbeitung 

beauftragt, für die das Architektenduo Paul Mebes und Paul Emmerich Entwürfe anfertigte 

(Obj. 36). Während Mebes‘ erster Entwurf die Taut’sche Grundkomposition weitgehend 

übernahm,457 wurde der zweite Bebauungsvorschlag radikal umgestaltet und die Blöcke nun 

zu langen, parallel zur Große-Leege-Straße stehenden Zeilen zusammengefasst (Abb. XLI). 

„Um eine gute architektonische Wirkung zu gewährleisten ...“, erläuterte Mebes seinen Ent-

wurf, „... ist beim Strausberger Platz eine Überbauung durch ein hinter die Front zurück-

gesetztes Laubenganghaus vorgesehen, ebenso ist bei dem sogenannten Block B die Haus-

zeile durch Einbau eines Laubenganghauses durchbrochen worden.“458 Von den ursprüng-

lich geplanten 1.572 Wohneinheiten kamen jedoch nur rund 880 Wohnungen der Blöcke A 

und B in drei Bauabschnitten zwischen 1931 und 1934 zur Ausführung. Der Strausberger 

Platz wie auch die Grundstücke der Blöcke C, F und G blieben unbebaut.  

Die fünfgeschossigen Hauszeilen des zuerst bebauten Blockes B wurden im Abstand von 30 

Metern voneinander positioniert. Durch die Unterbrechung der mittleren Zeile wurde ein zen-

traler Siedlungsplatz herausgebildet, der vier Sandkästen und ein Planschbecken aufnahm, 

das von zwei Pferdeskulpturen aus Muschelkalkstein (1930, Hans Mettel) flankiert wurde (s. 

Abb. 38). Die Mittelpartien der zurückgesetzten Laubenganghäuser459 sind an der Große-

Leege-Straße durch sechs Läden und an der Goeckestraße durch den eingeschossigen 

Anbau der Zentralwäscherei herausgehoben und gewähren jeweils über vier, ursprünglich 

mit Wandmalereien versehene Durchfahrten den Zugang zum Hofbereich.460 In den 1932-

                                                
455 Entwürfe von B. Taut s. Schöndube, Jana: Die "Flußperdhof"-Siedlung von Mebes & Emmerich in 
Berlin-Hohenschönhausen, Magisterarbeit, Humboldt-Universität zu Berlin, Berlin 1998, Abb. 9/10. 
456 S. BArch R 3901/ 11232. 
457 Schöndube 1998, Abb. 11/12. 
458 Ebd., S. 24. 
459 Beim Laubenganghaus werden die Wohnungen über einen offenen Gang mit einem oder mehreren 
Treppenhäusern erschlossen. Dieser bis ins Mittelalter zurückreichende Bautyp erfuhr im sozialen 
Kleinwohnungsbau der späten 1920er Jahre eine Renaissance. Beispielhaft sei auf die Laubengang-
häuser in Praunheim / Frankfurt a.M. von Anton Brenner (Bauzeit 1928-1930), in Berlin-Steglitz von A. 
Brenner, P. Mebes und P. Emmerich (1928-1930) sowie in Dessau von Hannes Meyer (1929/30) ver-
wiesen; s. Geist, Johann Friedrich: Der experimentelle Charakter des Laubenganghauses, in: Wissen-
schaftliche Zeitschrift, Hochschule für Architektur und Bauwesen Weimar, Reihe A, (33) 1987, H. 4/6, 
S. 251-255; zum Laubenganhaus in der ‚Flusspferdhofsiedlung‘ Hohenschönhausen s. ebd., S. 253. 
460 Die Malereien von Ilse Mebes, Wolf Röhricht und Johannes Sass sind nicht erhalten geblieben. I. 
Mebes fertigte Familien- und Sagenszenen in der überdachten ‚Spielnische‘, die in einem der Durch-
gänge integriert war, W. Röhricht Sportszenen an den Durchgängen zur Große-Leege-Straße und J. 
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1934 ausgeführten weiteren Bauabschnitten wurde der Block A mit vier L-förmigen Wohn-

zeilen bebaut. In der Wohnanlage kamen sechs verschiedene Grundrisstypen zur Anwen-

dung, bei denen sich Paul Mebes, Vorsitzender des Sachverständigenrates der Reichsfor-

schungsgesellschaft für Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen (RFG), an den von 

der RFG erarbeiten Richtlinien für Kleinstwohnungen orientiert hatte.461 Die überwiegend 1- 

bis 2 1/2- Zimmerwohnungen zwischen 39 und 53 qm Größe wurden zweispännig erschlos-

sen. Sie waren jeweils spiegelbildlich und in ihrer Raumfolge funktional angeordnet (s. Abb. 

XLII). Von einen Mittelflur aus gelangten die Bewohner auf der einen Seite in das Bad mit 

einer Badewanne und WC sowie in die Wohnküche mit einer offenen Kochnische und Zu-

gang zum Balkon. Auf der anderen Seite, nach Südosten gerichtet, lagen die Schlaf-

zimmer.462 Auch die Laubenganghäuser zeigen eine Ausrichtung der Küchen und Bäder zum 

Laubengang nach Nordwesten und der Wohnräume nach Südosten. Alle Wohnungen waren 

mit Ofenheizungen, Kohleherden, einem Gasanschluss und elektrischem Licht ausgestattet. 

Bereits 1978 wurde die Bebauung des Blockes B unter Denkmalschutz gestellt. Heute ist die 

gesamte ‚Flusspferdhofsiedlung‘ einschließlich der Gartenanlagen denkmalgeschützt.463 

 

4.3 Der 19. Verwaltungsbezirk Pankow von Groß-Berlin – Planung und Realisierung 

wesentlicher Bauvorhaben 1918-1933 

4.3.1 Besonderheiten der urbanen Entwicklung in Berlin-Pankow 1918-1933 

Im Sommer 1919 haben die Gemeindevertretungen der nördlich Berlins gelegenen Vorort-

gemeinden über den Gesetzentwurf zur Bildung der Einheitsgemeinde Groß-Berlin abge-

stimmt. Während das Groß-Berlin-Gesetz in Pankow, Niederschönhausen, Buchholz, Rosen-

thal und Karow Zustimmung fand, verhielten sich die Gemeindevertreter in Blankenburg, 

Blankenfelde, Heinersdorf und Buch zunächst ablehnend. Die bereits engen wirtschaftlichen 

und sozialen Verflechtungen der Vorortgemeinden mit Berlin sowie die umfangreichen städ-

tischen Besitzungen im nördlichen Berliner Umland – Rieselfelder, Stadtgüter, Heilstätten, 

Kleingartenanlagen – sprachen jedoch für eine Eingliederung in das Berliner Stadtgebiet.464 

                                                                                                                                                   
Sass christliche Szenen an denen zur Goeckestraße; s. Schöndube 1998, S. 55-58; Leitl, Alfons: Ma-
lerei am Bau. Ein Beitrag zur Wiedervereinigung der Künste, in: MBST, (19) 1935, H. 2, S. 67, 72-74. 
461 Vorschläge für die Errichtung von Kleinstwohnungen hatte die RFG 1928 in einer Sonderpublika-
tion veröffentlicht. Die Wohnungen sollten möglichst zwei bis drei Räume sowie zwischen 28 und 47 
qm Nutzfläche aufweisen. Ferner sei auf eine Trennung der vier wichtigsten Funktionen – kochen, 
essen und wohnen, schlafen, waschen und reinigen – sowie auf eine Minimierung der Flure und 
Treppenhäuser zu achten. Die Hauskörper seien möglichst flach, ohne Vor- und Rücksprünge, aus-
zuführen; s. Reichsforschungsgesellschaft für Wirtschaftlichkeit im Bau- und Wohnungswesen e.V. 
(Hg.): Kleinstwohnungs-Grundrisse (Mitteilungen der Reichsforschungsgesellschaft für Wirtschaftlich-
keit im Bau- und Wohnungswesen e.V., Sonderheft 1), Berlin 1928. 
462 Vier Grundrisse sowie Außen- und Detailaufnahmen s. Hoffmann, Herbert: Die Wohnsiedlung an 
der Große-Leege-Straße in Berlin-Weißensee, in: MBF, (35) 1936, H. 5, S. 257-264. 
463 Schöndube 1998, S. 63-65; LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045868 und 09050470. 
464 Das ursprünglich für den Verwaltungsbezirk vorgesehene Gebiet umfasste die Ortschaften Pan-
kow, Niederschönhausen, Buch, Buchholz, Blankenfelde, Heinersdorf, Karow, Malchow, Weißensee, 
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Das Groß-Berlin-Gesetz vereinte die neun Landgemeinden und fünf Gutsbezirke Pankow, 

Niederschönhausen, Heinersdorf, Rosenthal (ohne Wilhelmsruh), Buchholz, Buch, Blanken-

felde, Blankenburg und Karow zum 19. Verwaltungsbezirk Pankow (s. Abb. II u. XLIII) mit 

insgesamt 94.656 Einwohnern, von denen Pankow und Niederschönhausen mit rund 58.000 

beziehungsweise 19.000 Personen die größten Bevölkerungszahlen aufwiesen (Tab. 3 u. 4). 

Am 20. Juni 1920 erfolgte die Wahl der Pankower Bezirksverordneten. Bis zum 30.3.1921 

war die Bildung des aus insgesamt zehn besoldeten und unbesoldeten Stadträten bestehen-

den Bezirksamtes Pankow als erstes der 20 Berliner Bezirksämter abgeschlossen. Ihm stand 

zunächst Wilhelm Kubig (Amtszeit 1921-1924), ab 1924 der Jurist Hans Meissner (1924-

1945) als Bezirksbürgermeister vor.465 

Die Bauverwaltung unter der Leitung des ehemaligen Gemeindebaumeisters und nun Be-

zirksbaudezernenten Carl Fenten wurde in ein Hochbau-, ein Tiefbau und ein Gartenamt ge-

gliedert (s. Tab. 14). Der Hochbauverwaltung waren das Hochbau- und Siedlungsamt mit 

einem zentralen Büro und vier technischen Büros sowie das Wohnungsamt und die städt-

ische Baupolizei unter der Leitung von Magistratsbaurat Martin Haferstroh (?-?) unterstellt.466 

Die Magistratsbauräte Eilert Franzen (1876-?) und Rudolf Klante (?-?) zeichneten als Ent-

wurfsbearbeiter im technischen Büro I für größere Neu- und Umbauten im Bezirk verant-

wortlich. Das technische Büro II war für die Unterhaltung bestehender Kommunalbauten 

zuständig, die übrigen beiden technischen Büros waren der Baupolizei und dem Wohnungs-

amt zugeordnet. Das Tiefbauamt wurde weiterhin von dem Magistratsbaurat Alfred Saeger 

unter Mitarbeit von Magistratsbaurat [?] Kaufmann geleitet. Das diesem zugeordnete 

Vermessungsamt wurde vom Vermessungsinspektor [?] Klempau betreut. Die technische 

Leitung des Bezirksgartenamtes übernahm 1923 der Gartenbaudirektor Alexander Weiss 

(1863-1937), der sich bereits vor dem 1. Weltkrieg als Mitarbeiter von Stadtgartendirektor 

Albert Brodersen (1857-1930) in der Berliner Gartenverwaltung einen Namen gemacht 

hatte.467 Mit Eintritt in den Ruhestand 1926 übergab er die Leitung des Pankower Garten-

amtes an den Stadtgarteninspektor [?] Schmoll. Ferner nahmen Ende des Jahres 1921 die 

Bezirksdeputation für das Hochbau- und Siedlungswesen, die bis 1926 von Carl Fenten, 

                                                                                                                                                   
Hohenschönhausen, Wartenberg, Falkenberg, Marzahn und Hellersdorf. Aufgrund des „... völligen 
Fehlen[s] von wirtschaftlichen und Verkehrsbeziehungen zwischen Pankow und Weißensee“ setzte 
sich der damalige Pankower Bürgermeister Gustav Stawitz (Amtszeit 1917-1921) erfolgreich für eine 
Verkleinerung der Bezirksfläche ein. Nach dem veränderten Gesetzentwurf wurde der Berliner Nord-
osten in den 18. Verwaltungsbezirk Weißensee und den 19. Verwaltungsbezirk Pankow aufgeteilt; s. 
Fechner, Birger: Pankows Eingemeindung in Groß-Berlin 1920. Die Bildung des 19. Verwaltungs-
bezirkes Berlin-Pankow, Hg. Bezirksamt Pankow, Abt. Volksbildung, Kulturamt, Chronik Pankow, 
Berlin 1995, S. 5f, Zitat S. 6; Grau 1992, S. 87-92. 
465 Fechner 1995, S. 6; Grau 1992, S. 90f. 
466 Organigramm der Hochbauverwaltung Pankow 1921 s. LAB, A Rep. 048-08 Nr. 52, Bl. 169. 
467 Wöhlmann, Falk: Alexander Weiss. Ein Berliner Gartenkünstler und Verwaltungsfachmann, in: 
Stadt und Grün. Das Gartenamt, (50) 2001, H. 6, S. 446-453; Zeininger, [?]: Alexander Weiß †, in: 
Gartenkunst, (50) 1937, H. 3, Anhang S. 5. 
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danach von Stadtrat August Burkhardt geleitet wurde, sowie Deputationen für den Tiefbau, 

für das Wohnungs- und für das Garten- und Kleingartenwesen ihre Arbeit auf.468 

Im Rahmen des 1925 verabschiedeten Berliner Bauzonenplanes (s. Abb. XXVIII) war für das 

Gemeindegebiet Pankow südlich der Breite Straße eine geschlossene viergeschossige Be-

bauung der Bauklasse IV vorgesehen. Das Pankower Krankenhausviertel, das Ortszentrum 

von Niederschönhausen rund um den Bismarck- und Friedensplatz sowie der südliche Teil 

des Ortsteiles Heinersdorf waren der Bauklasse III zugeordnet, während das nördliche 

Heinersdorf sowie große Teile der Gemarkungen Rosenthal, Niederschönhausen, Buchholz, 

Blankenburg, Karow und Buch der Bauklasse II angehörten. Das Dorf Blankenfelde und die 

ausgedehnten Rieselfeldgebiete wurden der Bauklasse I zugewiesen, die Schönholzer Heide 

und der Schlosspark Niederschönhausen als Dauerfreiflächen geschützt und das Areal rund 

um die Industriebahnladestellen in Buchholz und Niederschönhausen (s. Abb. XLIII) als 

Industriegebiete ausgewiesen.469 Im ehemaligen Rosenthaler Ortsteil Wilhelmsruh erfuhren 

die Bergmann-Werke in den 1920er Jahren einen weiteren Ausbau.470 Ferner wurde dort im 

Auftrag der Berliner Städtische Elektrizitätswerke AG ein Abspannwerk errichtet, das bis 

heute erhalten ist und ein Industriedenkmal besonderer Qualität darstellt.471 Da Wilhelmsruh 

jedoch bis 1938 dem Nachbarbezirk Reinickendorf zugehörig war, war im Verwaltungsbezirk 

Pankow in der Phase der Weimarer Republik – abgesehen von dem Rangier- und Güter-

bahnhof Pankow-Heinersdorf – kein industrieller Großbetrieb ansässig. Die Rieselwirtschaft 

stellte noch immer den dominierenden ‚Wirtschaftszweig‘ dar und wies mit über 3.000 Arbei-

tern den höchsten Anteil in der Landwirtschaft Beschäftigter aller 20 Berliner Verwaltungs-

bezirke auf. Fast die Hälfte der rund 50.000 Pankower Erwerbstätigen arbeitete in anderen 

Berliner Bezirken.472 Die wichtigsten Verkehrsmittel stellten weiterhin die Vorort- und Stra-

ßenbahnen sowie die ab 1930 bis zur Endhaltestelle Vinetastraße führende U-Bahnlinie A 

(heute U2) dar.473  

Im Jahr 1932 waren über 70% des 7.738 ha umfassenden Pankower Bezirksgebietes noch 

immer unbebaut.474 Zwischen 1918 und 1933 war dennoch ein beachtlicher Wohnungs-

zuwachs von über 16.000 Wohneinheiten auf einen Gesamtbestand von über 41.000 Woh-
                                                
468 BAB 1922, 3. Teil, S. 123. 
469 Dort haben sich in den 1920er Jahren kleinere Industrieunternehmen, wie eine Fabrik für Feuer-
werkskörper und eine Möbelfabrik, niedergelassen, s. dazu Rautenberg 2000, S. 95f. 
470 Hier wurden Elektrokabel, Dampfturbinen, Lokomotiven und Kleinbahnen, Elektromotoren und 
Automobile produziert; s. Lindstädt 2010, S. 203f; Roder / Tacke 2009, S. 32ff. 
471 Die Anlage in der Kopenhagener Straße 83/89 (1925-1927, Hans Heinrich Müller) wurde 2009 sa-
niert, s. Lindstädt 2010, S. 205f. 
472 Dörrier 1971, S. 83.  
473 Im April 1929 wurde eine unterirdische Verlängerung der Linie A vom S-Bahnhof Vinetastraße über 
die Station S-Bahnhof Pankow bis zur geplanten Endstation in der Breite Straße genehmigt, jedoch 
nicht ausgeführt; s. Hoppe 1998, S. 82f. –  Die Verlängerung der U2 bis zum S-Bahnhof Pankow wird 
erst in den 1990er Jahren gebaut und im Jahr 2000 eröffnet [d. Verf.]. 
474 Der Bezirksbürgermeister des Verwaltungsbezirks Pankow der Reichshauptstadt Berlin (Hg.): Ver-
waltungsbericht der Bezirksverwaltung Pankow 1932-1935 (Verwaltungsbericht der Stadt Berlin, H. 
27), Berlin 1937, S. 2. 
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nungen zu verzeichnen (s. Tab. 5 u. 6). Wesentlichen Anteil am Wohnungsneubauprogramm 

hatte die am 30.8.1919 ins Leben gerufene Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH (s. Tab 

7).475 Die Aktiengesellschaft mit einem Stammkapital von 300.000 Mark befand sich zum 

größten Teil – mit einem Einlagenanteil von 299.000 Mark – im Besitz der Landgemeinde 

Pankow, während die restlichen 1.000 Mark vom Referendar a. D. und ersten Geschäfts-

führer der Siedlungsgesellschaft, Ernst Ritter, gezahlt wurden. Aus dem am 19.8.1919 ge-

schlossenen Gesellschaftsvertrag ist zu entnehmen: 

„Gegenstand des Unternehmens ist es, minderbemittelten Familien oder Personen preiswerte, 
gesunde und zweckmäßig eingerichtete Wohnungen in eigens zu erbauenden Häusern zu 
beschaffen. Unter den Bewerbern sollen für staatlich subventionierte Bauten Kriegsbeschä-
digte, Kriegswitwen mit Kindern und kinderreiche Familien den Vorzug haben. Die Häuser 
sollen in der Regel Einfamilienhäuser sein.“476 

Als Geschäftslokal wurde die Breite Straße 25/26, das Pankower Rathaus, genannt. Im Sep-

tember 1919 wurden der Gemeindearchitekt Rudolf Klante zum zweiten Geschäftsführer der 

Gesellschaft bestellt, ferner ein aus mehreren Gemeindevertretern und -schöffen bestehen-

der und von Baurat Carl Fenten geleiteter Aufsichtsrat ernannt und 1920 mit der Ausführung 

des ersten Bauprojektes in Form von zweigeschossigen Reihenhäusern auf gemeinde-

eigenem Bauland im Pankower Krankenhausviertel begonnen (s. Kap. 4.3.3).  

Die Mitte der 1920er Jahre vollzogene Abkehr vom Kleinhausbau und damit verbunden eine 

Änderung des Gesellschaftszweckes, der nun die Schaffung von „... gesunde[n] und zweck-

mäßig eingerichtete[n] Kleinwohnungen für Minderbemittelte ...“ in Geschosswohnbauten 

vorsah,477 wie auch die Übernahme sämtlicher Geschäftsanteile durch die Stadt Berlin 1924 

führten zu strukturellen Veränderungen innerhalb der nun rein städtischen Baugesellschaft. 

Die Geschäftsstelle zog in die Zellerfelder Straße 9 um. Als neue Geschäftsführer wurden 

der Architekt Max Schulze (?-?) und der Prokurist Hugo Reppening (?-?) berufen. Dem Auf-

sichtsrat gehörten nun mit Emil Wutzky als Vertreter des Berliner Magistrats und Leiter der 

städtischen Deputation für Siedlungs- und Wohnungswesen, dem Pankower Bürgermeister 

Hans Meissner, den Pankower Stadträten Carl Fenten und August Burkhardt sowie dem 

Weißenseer Baudezernenten Heinrich Müller hochrangige Vertreter der Berliner Verwaltung 

an.478 Finanziert wurden die Bauvorhaben durch unterschiedliche Hypotheken, darunter 

Darlehen des Reichsarbeitsministeriums, der Oberpostdirektion und der Eisenbahndirektion. 

                                                
475 Zur PHG s. Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 404f; Schmidt, F. / Ebel (Hgg.) 1928, S. 170f. 
476 Aus dem Gesellschaftsvertrag zwischen der Landgemeinde Berlin-Pankow und dem Referendar 
a. D. Ernst Ritter vom 19.8.1919, §2; in: LAB, A Rep. 342-02 Nr. 59749. 
477 LAB, A Rep. 342-02 Nr. 59749, Schreiben vom 26.5.1925. 
478 Emil Wutzky wurde 1928 von Franz Czeminski, Carl Fenten 1926 von Stadtrat [?] Weber aus dem 
Bezirksamt Prenzlauer Berg abgelöst; zu den strukturellen Veränderungen der PHG Mitte der 1920er 
Jahre s. ebd., Schreiben vom 26.5., 19.9. und 21.9.1925; LAB, Akte A Rep. 080 Nr. 5145, 14. Ge-
schäftsbericht der PHG 1932. 
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Ab 1924 kamen überwiegend Hauszinssteuermittel zum Einsatz.479 Zeichneten für die ersten 

Bauprojekte noch die bezirkseigenen Architekten Carl Fenten und Rudolf Klante verantwort-

lich, wurden ab Mitte der 1920er Jahre unterschiedliche externe Architekten mit der Ent-

wurfserarbeitung betraut. Die in jener Zeit einsetzende verstärkte Bautätigkeit in den Ver-

waltungsbezirken Pankow (s. Kap. 3.3.3), Weißensee (s. Kap. 3.2.3) und Prenzlauer Berg480 

sowie die Verwaltungsübernahme der DiKiFa-Siedlung in Hohenschönhausen ließen den 

Wohnungsbestand der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH bis Ende 1932 auf rund 

2.900 Wohneinheiten ansteigen. 

 

4.3.2 Öffentliche Bauprojekte und Bauten der Privatwirtschaft im Bezirk Pankow 1918-1933 

Nach Plänen der im Entwurfsbüro der Pankower Hochbauverwaltung tätigen Magistratsbau-

räte Rudolf Klante und Eilert Franzen kam im Verwaltungsbezirk Pankow ab Mitte der 1920er 

Jahre eine Reihe öffentlicher Neubauprojekte in spätexpressionistischen Gestaltungsformen 

zur Ausführung. Um den steigenden Verwaltungsaufgaben im Großbezirk Pankow gerecht 

zu werden, wurde zunächst das Pankower Rathaus, das bereits 1918 um einen östlichen 

Flügel nach Entwurf von Carl Fenten erweitert worden war, 1927 mit einem weiteren west-

lichen Anbau nach Entwürfen Rudolf Klantes in Zusammenarbeit mit dem Architekten 

Alexander Poetschke versehen, der sich in seiner geschlossenen Kubatur mit dunkelroter 

Klinkerverkleidung unter einem schlichten Walmdach und der Reihung rechteckiger, weiß 

abgesetzter Sprossenfenster deutlich vom benachbarten Altbau unterschied (s. Abb. 12).481 

In ähnlichen stilistischen Formen präsentieren sich das 1927 vollendete AOK-Verwaltungs-

gebäude in der Florapromenade 4,482 das 1930 errichtete ‚Lutherhaus‘ in der Pradelstraße 

11,483 beide ebenfalls von Rudolf Klante konzipiert, sowie das Pankower Gesundheitshaus 

des Magistratsbaurates Eilert Franzen, das zwischen 1926 und 1928 zur Ausführung kam. 

Auf Anregung der Bezirksgesundheitsdeputation entstanden, vereinte das Gesundheitshaus 

erstmals alle, bisher auf das Bezirksgebiet verteilte kommunale Fürsorgestellen unter einem 

Dach. Hierzu zählen unter anderem die Säuglings-, Lungen- und Schulfürsorgestellen, die 

Schulzahnklinik, eine Rettungsstelle, Isolierräume, das Büro des Bezirksdezernenten sowie 

                                                
479 Erläuterungen der Bilanz vom 31.3.1925, s. LAB, A Rep. 342-02 Nr. 59749. Zu den Reichsbahn-
zuschusswohnungen, s. auch LAB, A Rep. 080 Nr. 5145. 
480 Im Verwaltungsbezirk Prenzlauer Berg entstanden in den 1920er Jahren drei Wohnanlagen: a) 
Erich-Weinert-Straße (früher Carmen-Sylva-Straße) 85-89 / Prenzlauer Allee 147-150 / Meyerheim-
straße 5-6A, 1927/28, J. Tiedemann, s. DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09060013; o.A.: Abbildung der Wohn-
anlage an der Carmen-Sylva-Straße von Josef Tiedemann, o.begl.Text, in: WMB, (18) 1934 a, H. 2, 
S. 82; b) Bergener Straße 4-12 (gerade Hausnr.) / Ibsenstraße 49-51 / Nordkapstraße 3-11 (unge-
rade), 1931, Architekt unbekannt; c) Aalesunderstraße 5-11 / Ibsenstraße 54-59, Stavangerstraße 5-9 
(ungerade), 1931, Architekt unbekannt; zu b) und c) s. LAB, A Rep. 080 Nr. 5145, 13. Geschäftsbe-
richt der PHG 1932.  
481 Lindstädt  2010, S. 152; Steinhausen u.a. 1993, S. 16f. 
482 Lindstädt 2010, S. 153; Keil 1993, S. 65. 
483 Das Lutherhaus ist ein Evangelisches Gemeindehaus mit Gemeindesaal, Kindergarten und Woh-
nungen; s. Franck 2008, S. 28-31; Keil 1993, S. 86. 
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Versammlungs- und Ausstellungsräume (s. Abb. XLIV). Als erstes Gebäude dieser Art in 

Deutschland fand es reges Interesse in der Tages- und Fachpresse und wurde, als Vor-

zeigeobjekt moderner Gesundheitsfürsorge höchsten funktionalen und ästhetischen An-

sprüchen genügend, „... für einige Jahre zu einer Pilgerstätte für Aus- und Inländer aus allen 

Teilen der Welt und Deutschlands.“484 Ebenfalls im Auftrag des Bezirksbauamtes Pankow 

entstand im Ortsteil Blankenburg 1927 ein Amtshaus mit einer integrierten Feuerwache (Alt-

Blankenburg 9, Eilert Franzen).485 Bereits kurz nach Kriegsende war in der Berliner Straße 

12 in Pankow ein neues Postgebäude (1919-1923, Carl Schmidt) errichtet worden.486 Abge-

sehen von einem Erweiterungsbau der Volksschule in Buch (Wiltbergstraße 37/39, 1932, W. 

[?] Krüger)487 und dem Umbau des nach der Bezirksgründung nicht mehr für Verwaltungs-

zwecke benötigten Rathauses in Niederschönhausen zu einem Reform-Realgymnasium 

(Dietzgenstraße 41, 1927/28)488 wurden im Verwaltungsbezirk Pankow keine Schulneu-

bauten in der Phase der Weimarer Republik ausgeführt.  

Im Ortsteil Buch erfuhr die ‚Krankenhausstadt‘ mit der Vollendung des 1914 begonnenen 

Hospitals Buch-West durch den Berliner Stadtbaurat Martin Wagner489 sowie der Errichtung 

des Instituts für Hirnforschung auf dem ehemaligen Gelände des Zentralfriedhofes durch die 

Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft (Robert-Rössle-Straße 10, 1928-1930, Carl Sattler) einen weite-

ren Ausbau (s. Abb. XLIII).490 Die in Pankow ansässige katholische Pfarrgemeinde St. Georg 

ließ 1929/30 in Niederschönhausen mit der St. Maria-Magdalena-Kirche den in den 1920er 

Jahren im Bezirk Pankow einzigen Kirchenneubau nach Plänen des Architekten Felix Sturm 

(?-?) errichten, der die bisher provisorisch genutzte Kapelle in der Waldowstraße ablöste.491 

                                                
484 Frick, Michael: Die Geschichte des Gesundheitshauses Berlin-Pankow von 1928 bis 2012, in: Be-
zirksamt Pankow von Berlin, Gesundheitsamt (Hg.): Gesundheitshaus Pankow. Gestern und Heute, 
Berlin 2012, S. 4-12, Zitat S. 9; Salomon, Charis: Der Baustil des Gesundheitshauses – eine Annähe-
rung, in: Bezirksamt Pankow von Berlin, Gesundheitsamt (Hg.): Gesundheitshaus Pankow ..., Berlin 
2012, S. 13-20; Burkhardt, A[lexander]: Gesundheitshaus Berlin-Pankow. Erbaut 1927-1928, Berlin-
Pankow 1928. 
485 Der zweigeschossige Putzbau mit einem Klinkersockel und einem Mansarddach wies straßenseitig 
ursprünglich drei rundbogige Tore auf. Eines wurde später geschlossen, die Übrigen durch rechtecki-
ge Toreinfahrten ersetzt. Ferner wurde das Gebäude um einen seitlichen Anbau erweitert; s. Bern-
schein, Hansjürgen: Von den Anfängen des Feuerwehrwesens in Blankenburg, in: Ders.: Blanken-
burger Geschichten (1), Berlin 2005, S. 59 (enthält Fotografie von 1928); Weule / Weber 1976, S. 52. 
486 Zuvor befand sich die Hauptfiliale der Reichspost in Pankow in der Wollankstraße 4, ein zweites 
Postamt in der Berliner Straße 111; s. Lindstädt 2010, S. 174; BArch R 4701/ 3511. 
487 Der dreigeschossige, T-förmige Klinkerverblendbau unter einem Walmdach wurde in Formen des 
Neuen Bauens errichtet; s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 109; Güttler 1991, S. 412. 
488 Güttler 1991, S. 409; Schmidt-Thomsen, H. 1991 a, S. 123.  
489 Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 77f; Wolff, H. / Kalinich 1996, S. 75-77. 
490 Die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft war 1911 gegründet worden und hatte insgesamt 35, der Grund-
lagenforschung dienende, außeruniversitäre Forschungsinstitute errichten lassen. Das Institut für Hirn-
forschung in Buch weist als eines der wenigen Berliner Wissenschaftseinrichtungen der 1920er Jahre 
eine Formensprache im Stil des Funktionalismus auf; s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 105-107; 
Bollé, Michael: Außeruniversitäre Wissenschaftsbauten, in: AIVB (Hg.): BusB, V, B Hochschulen, 
Petersberg 2004 a, S. 201-215.  
491 Die Kirche wurde im Stil des Spätexpressionismus gestaltet; s. Lindstädt 2010, S. 189; Franck 
2008, S. 40-43. 
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1921 ließen sich aus Breslau stammende Franziskaner-Ordensbrüder in der Pankower 

Wollankstraße 18/19 nieder und richteten hier, zwei bestehende Altbauten übernehmend, ein 

Kloster ein, das 1925 um ein heute denkmalgeschütztes Konventsgebäude mit einer Kapelle 

erweitert wurde.492 Ferner übernahmen Benediktiner-Schwestern des St. Hildegard-Ordens 

ein bereits seit 1914 bestehendes Mütterhospital in der Pankower Breite Straße 46/47 und 

betrieben dieses seit 1928 als Frauenklinik und Entbindungsanstalt Maria Heimsuchung.493 

Auch die Räumlichkeiten der städtischen Sozialfürsorge wurden in den 1920er Jahren aus-

gebaut. Bemerkenswert ist ein im Auftrag des Berliner Magistrats von den Architekten Paul 

Mebes und Paul Emmerich in Zeilenbauweise realisiertes städtisches Altersheim (1929-

1931) in Niederschönhausen, das bis zu 290 nicht pflegebedürftigen alten Menschen opti-

male und hygienisch einwandfreie Wohnbedingungen in begrünter Umgebung bot (s. Abb. 

39). In den vorhandenen Kiefernbestand des südlich des Hohenzollernplatzes gelegenen 

Grundstückes wurden zehn zweigeschossige, parallel in Nord-Süd-Richtung positionierte 

und äußerlich sachlich gestaltete Wohnzeilen integriert, die mit jeweils einer Wasch- und 

Küchenzeile ausgestattete Einraumwohnungen aufnahmen.494 Die Wohneinheiten wie auch 

die gemeinsam genutzten Bäder am Nordende der Zeilen wurden über einen Mittelgang 

erschlossen. Eine gemeinsame Verpflegung und Betreuung der Bewohner war nicht vor-

gesehen, doch luden die mit Malereien versehenen Sitznischen am Südende der Flure,495 

verglaste Gartenpavillons und ein separates Gemeinschaftshaus mit einer Bühne zu 

Zusammenkünften der Bewohner ein.496  

Die Ende der 1920er Jahre noch immer völlig unzureichende Ausstattung der Berliner Ver-

waltungsbezirke mit Hallenbädern suchte der Berliner Magistrat ab 1928 mit der Ausrufung 

eines Wettbewerbes seitens der städtischen Hochbauverwaltung, des Hauptgesundheits-

amtes und des neu gegründeten Amtes für Leibesübungen, dem das Badewesen unterstellt 

                                                
492 Die Ordensbrüder des Franziskanerklosters sind bis in die Gegenwart im sozialen Bereich tätig. Sie 
betreiben u.a. eine Suppenküche, eine Kleiderkammer und eine Hygienestation. 2003/04 wurden die 
Häuser saniert und um einen Neubau erweitert; s. Franck 2008, S. 8-11; Paul 2000, S. 32f. 
493 Träger war der Deutsche Caritas-Verband e.V. Freiburg, seit 1991 die Caritas-Krankenhilfe Berlin 
e.V. Seit 1965 erfolgte eine sukzessive Erweiterung der Klinik und ihres medizinischen Leistungs-
spektrums. 1993 wurde sie mit dem städtischen Krankenhaus Pankow an der Galenusstraße zur 
‚Maria Heimsuchung, Caritas-Klinik Pankow‘ vereinigt. 2001 wurde der Standort Galenusstraße ge-
schlossen und dessen verbliebenen Fachabteilungen in die Breite Straße verlegt; zum Klinikstandort 
Breite Straße 46/47 s. Maria Heimsuchung, Caritas-Klinik Pankow (Hg.) 2003, S. 41-70. 
494 o.A.: Das städtische Altersheim in Berlin-Pankow, in: Bauamt und Gemeindebau, (15) 1933 a, H. 
18, S. 208-210; L. [?]: Altersheim in Berlin-Pankow, in: ZDB, (53) 1933, H. 26, S. 301-306; die Artikel 
enthalten Außenaufnahmen, Risse und Schnitte sowie eine isometrische Darstellung der Koch- und 
Waschnischen. S. auch Schmidt-Thomsen, Jörn-Peter: Bauten für Soziales, in: AIVB (Hg.): BusB, VII, 
B, Berlin 2003, S. 71. 
495 Zu den Wandbildern von Ilse Mebes und Leni Klose-Sellschop s. Leitl 1935, S. 74-76. 
496 Während der DDR wurde die Anlage u.a. als Internat der Parteihochschule „Karl Marx“ genutzt, s. 
Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 74. – Nach der Wende saniert, sind in dem Kom-
plex derzeit ein Seniorenzentrum der St. Elisabeth Diakonie und Wohnungen untergebracht [d. Verf.]. 
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war, zu beheben.497 An dem Wettbewerb nahmen mehrere Bezirkshochbauämter – darunter 

die Bauämter von Pankow und Weißensee – sowie einige Privatarchitekten teil. Er hatte die 

„... Schaffung hygienisch einwandfreier ‚Zweckbadeanstalten‘ zu erschwinglichem Preise“ 

zum Ziel, die neben einem Schwimmbad zur Körperertüchtigung und für das Schul-

schwimmen auch Reinigungs- und Gesundheitsbäder aufnehmen und unter „sparsamster 

Ausgestaltung der Entwürfe“498 und der Beschränkung auf das nötigste Raumprogramm 

funktionale Lösungen für die Anwendung in mehreren Berliner Bezirken liefern sollte.499 Von 

den dreizehn eingereichten Vorschlägen war der mit dem zweiten Preis ausgezeichnete 

Entwurf des Architektenduos Moritz Ernst Lesser (1882-1958)500 und Leopold Stelten (?-?) 

zur Ausführung an der Pankower Görschstraße / Florastraße bestimmt. Die Entwürfe der 

Architekten zeigen einen dreigeschossigen Ziegelverblendbau mit einem Schwimmbecken 

für beide Geschlechter, einem erhöhten, gläsernen Dachaufsatz und umlaufenden Fenster-

bändern in funktionalen Formen, dessen vollständig aus durchsichtigem oder mattem Glas 

bestehende Innenwände besonders hervorzuheben sind (s. Abb. XLV u. XLVI).501 Rundhe-

rum geführte Umkleidebereiche, Wannen- und Brausebäder, ein Dampfbad, ein Sonnenbad 

sowie Läden im Erdgeschoss sollten das moderne Raumprogramm ergänzen. Durch die 

Finanzknappheit des Berliner Magistrats kam das Projekt jedoch nicht zur Umsetzung. 

Gleiches gilt für einen 1925 geplanten Theaterbau in der Pankower Breite Straße, der der 

ausgeprägten Nachfrage nach Theater- und Opernaufführungen in den ehemaligen nörd-

lichen Vorortgemeinden Pankow, Niederschönhausen, Weißensee, Reinickendorf und Tegel, 

denen bisher noch kein eigenes derartiges Gebäude zur Verfügung stand, gerecht werden 

sollte. Konkrete Planungsunterlagen dazu sind nicht bekannt. Lediglich ein Eintrag in der 

Deutschen Bauzeitung weist auf den im Sommer 1925 vorgesehenen Baubeginn des 

Theaters hin, das rund 2.000 Sitzplätze, eine Schiebebühne und eine „... den größten Thea-

tern Berlins gleichkommende Bühnenöffnung erhalten“ sollte.502 Im Gegensatz dazu wurden 

                                                
497 Nach dem 1. Weltkrieg waren in Berlin nur wenige städtische Hallenbäder neu errichtet worden, 
u.a. im Stadtbezirk Lichtenberg (1919-1928) und im Stadtbezirk Mitte (1927-1930); s. Güttler, Peter: 
Hallen- und Freibäder, in: AIVB (Hg.): BusB, VII, C, Berlin 1997 b, S. 126-129. Zum Hallenbad-Wett-
bewerb s. Drigalski, Wilhelm v.; Seligmann, Erich: Die Zweckbadeanstalt. Neue Wege zur Deckung 
des Bäderbedarfs in Berlin, Denkschrift, bearbeitet im Stadtamt für Leibesübungen und im Haupt-
gesundheitsamt der Stadt Berlin, in: BG, (11) 1929, H. 1, S. 34-47. 
498 Zitate s. Drigalski / Seligmann 1929, S. 38. 
499 Der Bau von Hallenbädern war in den Bezirken Prenzlauer Berg, Schöneberg, Reinickendorf und 
Pankow geplant. Dem Preisgericht gehörten u.a. an: der Stadtmedizinalrat Wilhelm v. Drigalski, der 
Stadtbaurat Martin Wagner, der Architekt Hugo Häring und mehrere Vertreter der Berliner Bezirke; s. 
ebd., S. 38, 40; Abdruck der sechs prämierten Entwürfe s. ebd., S. 40-47.  
500 Zu M. E. Lesser s. Warhaftig, Myra: Deutsche jüdische Architekten vor und nach 1933. Das Lexi-
kon. 500 Biografien, Berlin 2005, S. 313-316. 
501 Ein erster Entwurf Lessers und Steltens sah auch eine vollständige Verglasung der Außenwände 
vor; Modellfoto des ersten sowie Ansichten, Risse und Schnitte des zweiten Entwurfes s. o.A.: Ein 
Wettbewerb der Stadt Berlin für Bezirkshallenbäder, in: BM, (29) 1931 b, H. 2, S. 84-86; o.A.: Architekt 
Dipl.-Ing. Moritz Ernst Lesser und Leopold Stelten, Berlin: Schwimmbad Pankow, in: BW, (21) 1930, 
H. 9, S. 289ff (=Beilage, S. 9-24). 
502 o.A.: Geplanter Theaterbau im Norden Berlins, in: DBZ, (59) 1925, H. 26, S. 208. 



120 
 

in Pankow in der Phase der Weimarer Republik, aufgrund der wachsenden Nachfrage nach 

Lichtspieltheatern und den steigenden Ansprüchen an die Technik, mehrere Kinoum- und 

Kinoausbauten vorgenommen. Der 1919 erfolgte Umbau eines ehemaligen Gastraumes in 

der Breite Straße 21A zum Kino ‚Palast-Theater‘ oder die Umgestaltung eines auf dem 

Hinterhof der Berliner Straße 54 gelegenen Ateliergebäudes zum Lichtspieltheater ‚Odeum‘ 

1931 sind hier beispielhaft zu nennen.503 Mit dem ‚Tivoli‘ in der Berliner Straße 27 entstand, 

nach Abriss eines älteren Zuschauerraumes, ein eigens als Lichtspieltheater konzipierter 

Kinoneubau (1925, Walter Erdmann, Reinhold Leest), dessen Schaufassade drei zurückge-

setzte Eingangsachsen mit darüber befindlichen, eingetieften Reklamefeldern und ein hohes 

Attikageschoss prägten. Bis 1994 als letztes der historischen Pankower Kinos in Betrieb, 

wurde das ‚Tivoli‘ im selben Jahr abgerissen.504  

Ab 1923 war der neu ernannte Bezirksgartendirektor Alexander Weiß für den Erhalt und die 

Erweiterung der Pankower Grünflächen zuständig. Neben der gärtnerischen Konzeption von 

Grünanlagen an Straßen und Schmuckplätzen505 sind die Neugestaltung des Pankower 

Bürgerparks506 und die Umgestaltung der Schönholzer Heide zu einem Volkspark als dessen 

nördliche Erweiterung als wichtigste ausgeführte Projekte zu nennen (s. Abb. XXIX u. XLIII). 

Der westliche Teil des Volksparks Schönholzer Heide wurde mit einem Kinderplanschbecken 

und einer Liegewiese versehen,507 der nördliche Teil, nach der Enteignung des Geländes der 

Berliner Schützengilde 1922,508 mit mehreren Sport-, Spiel- und Buddelplätzen, einer Rodel-

bahn, Spazierwegen und neuen Anpflanzungen gärtnerisch ausgestaltet.509 Mitte der 1920er 

Jahre kamen auch der heute nicht mehr vorhandene Sportplatz an der Pfeilstraße in Pankow 

                                                
503 Zu den Kinobauten in Pankow s. Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, S. 128-132, 273. 
504 Nach dem Abriss 1994 war an seiner Stelle der Neubau eines Kinokomplexes nach Plänen des 
Architekten Meinhard von Gerkan geplant; er wurde nicht ausgeführt; s. ebd., S. 131f (enthält An-
sichten des Tivoli von 1927 und 1994). 
505 U.a. für die Lindenpromenade (heute Elsa-Brändström-Straße), den Klaustaler Platz und den Para-
celsusplatz, s. Stürmer, Rainer: Abbildungen ausgewählter Pläne aus dem Bezirksamt Pankow von 
Berlin, dem Brandenburgischen Landeshauptarchiv, dem Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kultur-
besitz Dahlem, dem Landesarchiv Berlin, dem Landesdenkmalamt Berlin, der Oberfinanzdirektion 
Berlin, der Stiftung Preußische Schlösser und Gärten Berlin-Brandenburg (Archivalienhandbuch der 
öffentlichen Grünanlagen des Verwaltungsbezirkes Pankow von Berlin, Hg. Landesdenkmalamt Berlin, 
Referat Gartendenkmalpflege, Bd. 2), Berlin 2000, Abb. 55, 65, 75. 
506 Die Wegeführung des Parks wurde verändert, die Zufahrten wurden neu gestaltet und die Panke-
Brücke an der Schönholzer Straße nach Plänen von Alexander Poetschke mit einem Ensemble aus 
einem Trinkbrunnen, einem Kiosk und einer Toilette neu errichtet; s. Killisch-Horn 2007, S. 144-153. 
507 Grundriss und Querschnitt des Planschbeckens von A. Weiss s. Stürmer 2000, Abb. 132f. Ein von 
dem Berliner Stadtgartendirektor Erwin Barth angefertigter Planschbeckenentwurf (s. AMTUB, Inv. Nr. 
41155) wurde nach energischer Kritik von A. Weiss nicht ausgeführt; s. Wöhlmann 2001, S. 450. 1923 
war an selber Stelle bereits eine Flussbadeanstalt mit einem Sandstrand und einem Sonnenbad ange-
legt worden, die jedoch aufgrund der schlechten Wasserqualität der Panke 1927 wieder geschlossen 
werden musste; s. Killisch-Horn 2007, S. 137-141.  
508 LAB, A Rep. 010-02 Nr. 16706, Bogen 3/7 und 4/7. 
509 Zur Gesamtplanung der Schönholzer Heide von A. Weiss s. Stürmer 2000, Abb. 119, 125; s. auch 
Wöhlmann 2001, S. 451-453; Weiss, Alexander: Pankow, eine Gartenstadt früher, jetzt und später, in: 
Jacobi, Otto: Vom Dorf zur Grossstadt. Bilder aus der Entwicklungsgeschichte des 19. Verwaltungs-
bezirks (Pankow), Hg. aus Anlass des 40-jährigen Bestehens des "Anzeigers für den Berliner Nor-
den", Berlin 1927 b, S. 27-29. 
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und der David-August-Bolle-Sportplatz mit der sogenannten Nordend-Arena an der Blanken-

felder Chaussee in Rosenthal zur Ausführung.510 Ferner hatte Alexander Weiss die Anlage 

eines Panke-Wanderweges, eines von Pankow bis nach Buch führenden öffentlichen Grün-

zuges, angeregt.511 In seiner fünf Jahre währenden Amtszeit ist es Alexander Weiss gelun-

gen, die Grüngestaltung im 19. Berliner Verwaltungsbezirk nachhaltig zu prägen und maß-

geblich dazu beizutragen, Pankows allseits bekannten „... Ruf als Gartenstadt nicht ver-

blassen zu lassen.“512 

 

4.3.3 Der soziale Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten während der Weimarer 

Republik im Bezirk Pankow 

Kleinhaussiedlungen 

Da nach dem verlorenen 1. Weltkrieg die Baustoffproduktion in Deutschland zusammen-

gebrochen und vor allem Kohle, wichtiger Bestandteil für die Zement- und Ziegelproduktion, 

Mangelware war, machte die steigende Wohnungsnot die Verwendung von Ersatzbaustoffen 

notwendig. Insbesondere Holz erwies sich als günstiger und einfach zu verarbeitender Bau-

stoff.513 Der 1918 zur Behebung der schlimmsten Wohnungsnot gegründete Wohnungs-

verband Groß-Berlin hatte 1919 ein Wohnungsneubauprogramm ins Leben gerufen, das 

innerhalb kürzester Zeit die Errichtung von 300 Notwohnungen in Holztafelbauweise auf 

neun Berliner Standorten vorsah. Die mit 18 Wohneinheiten kleinste dieser Holzhaussied-

lungen entstand an der Pankower Borkumstraße (Obj. 37).514 Die Doppelhäuser wurden 

nach einem Einheitstyp unter der Leitung des Holzbau-Industriellen-Verbandes Berlin von 

unterschiedlichen Baufirmen ausgeführt, unter anderem von der bekannten, auf den Holz-

haus- und Barackenbau spezialisierten Firma Christoph & Unmack aus Niesky oder – wie in 

Pankow – von Gottfried Hagen aus Hamburg. Die insgesamt neun eingeschossigen Holz-

bauten unter Satteldächern waren von 400 qm großen Nutzgärten umgeben. Sie wurden an 

der Borkumstraße im Stadterweiterungsgebiet Pankow-Süd positioniert, einem Viertel, das 

eigentlich für eine mehrgeschossige, geschlossene Bebauung vorgesehen und vor dem 1. 

Weltkrieg bereits mit Mietshäusern zu bebauen begonnen worden war (s. Abb. XXI). Auf 
                                                
510 Zum Sportplatz Pfeilstraße s. Stürmer 2000, Abb. 75. Die Tribüne und die Umkleidehalle der Nord-
end-Arena (Dietzgenstraße 187/189, 1920-1925) stehen unter Denkmalschutz, s. DDBB, OBJ-Dok-Nr. 
09030261; Güttler 1997 a, S. 178. 
511 Weiss 1927 b, S. 29. Hierbei griff Weiss auf ältere Planungen zurück. So hatten beispielsweise 
Joseph Brix und Felix Genzmer in ihrem Grünflächenplan für den Wettbewerb Groß-Berlin 1910 einen 
ähnlichen Grünzug entlang der Panke vorgeschlagen; s. AMTUB, Inv. Nr. 20122. 
512 Weiss 1927 b, S. 29. 
513 Güttler, Peter: Reihen- und Doppelhäuser, in: AIVB (Hg.): BusB, IV, D, Berlin 2002, S. 109-113. 
514 Weitere Standorte waren Britz (Marienfelder Damm, 36 Wohneinheiten (WE)), Johannisthal (Stern-
damm, 30 WE), Adlershof (Gemeinschaftsstraße, 36 WE), Friedrichsfelde (Triftweg, 24 WE, kriegs-
zerstört), Hohenschönhausen (Malchower Weg, 30 WE, kriegszerstört), Wittenau (Lindenweg, 26 WE, 
kriegszerstört), Steglitz (Bismarckstraße, 26 WE, kriegszerstört), Berlin-Nord (Schwedter Straße / 
Schönhauser Tor, 74 WE, kriegszerstört); s. Güttler 2002 a, S. 110-112; Rug, Wolfgang; Lebensdauer 
von Holzhäusern am Beispiel von Christoph & Unmack, Niesky, 2006, S. 19, online unter http://www. 
holzbau-statik.de/website/de/pub/gesch.html, Zugriff d. Verf.: 20.11.2014. 
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rund 30 qm Grundfläche nahm jede Haushälfte im Erdgeschoss eine Stube, eine Wohn-

küche und einen Abort sowie im ausgebauten Dachgeschoss weitere Dachkammern auf (s. 

Abb. 40 u. XLVII). Die doppelwandigen, vorgefertigten Holztafeln, die auf der Baustelle auf 

ein Rahmengerüst montiert wurden, waren mit einer Papp- und Torfplattenisolierung ver-

sehen. Lediglich der Keller, das Fundament und die Schornsteine wurden in Stein ausge-

führt. Die unverputzen Außenwände waren braun, die Innenräume farbig gestrichen. In zeit-

genössischen Baufachzeitschriften wurden „die einfache, aus den Bedürfnissen und der 

Bauart hervorgegangene Form, die ruhige Linienführung ...“, der „einfache Aufbau“ und die 

„behagliche Wohnlichkeit“ der Holzbauten gepriesen,515 doch konnte dies nicht darüber hin-

wegtäuschen, dass es sich lediglich um barackenähnliche, einfachsten Wohnanforderun-

gen, jedoch kaum architektonischen Ansprüchen genügende und aus der Krisensituation der 

Nachkriegsjahre entstandene Notbauten handelte. Die Holzhaussiedlung in Pankow brannte 

bei einem Brandbombenangriff am 18. November 1943 ab.516 Auch fünf der acht anderen 

Berliner Holzhaussiedlungen wurden im 2. Weltkrieg zerstört.517 

Neben der Errichtung anspruchsloser Notsiedlungen wurde kurz nach Kriegsende im Klein-

hausbau auch an städtebauliche Tendenzen der Vorkriegszeit angeknüpft. Ähnlich wie die 

von Otto Kuhlmann konzipierte Kleinhaussiedlung in Hohenschönhausen (s. Kap. 4.2.3) ent-

stand auch im Pankower Ortsteil Buch 1921/22 eine Wohnsiedlung, die mit ihren barocke 

Reminiszenzen aufnehmenden Doppel- und Reihenhäusern, der Längsreihung der Zeilen 

entlang einer Siedlungsstraße und der Anlage von Nutzgärten und Kleinviehställen typische 

Elemente einer Gartenstadt aufzeigt (Obj. 38, s. Abb. XLIII).518 Das auf dem nahezu dreiecki-

gen Grundstück zwischen der Karower Chaussee und der Lindenberger Straße errichtete 

Ensemble mit 56 Wohneinheiten wurde mit Mitteln des Staates, der Stadt Berlin und des 

Wohnungsverbandes Groß-Berlin finanziert und sollte vorwiegend der Unterbringung von 

Kriegsbeschädigten mit ihren Familien dienen.519 Die eingeschossigen Putzbauten lassen mit 

ihren Mansarddächern, Zwerchhäusern, Dreiecksgiebeln und Fensterläden die heimatver-

bundene Formensprache ihres Erbauers Ludwig Hoffmann erkennen, der in Buch 1922 die 

einzige Wohnsiedlung nach seinen Entwürfen geschaffen hatte (s. Abb. 41). 

Den Gartenstadtgedanken ebenso aufnehmend, jedoch schlichter in der Ausführung, prä-

sentiert sich die von der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH im Pankower Kranken-

hausviertel realisierte Kleinhaussiedlung an der Klaustaler- und Zellerfelder Straße, die nach 

                                                
515 Westedt, [?]: Die Holzhaus-Siedlungen des "Wohnungs-Verbandes Groß-Berlin", in: DBZ, (54) 
1920, Beilage "Der Holzbau", H. 13, S. 49-51, Zitate S. 50f; s. auch Weger, [?]: Holzhäuser in Groß-
Berlin, in: Die Volkswohnung, (2) 1920, H. 5, S. 73f (enthält Ansichtszeichnung, Grundriss und Schnitt 
der Typenbauten sowie eine Zeichnung der Wand- und Deckenkonstruktion).  
516 Dörrier, Rudolf: Pankow. Kleine Chronik eines Berliner Bezirks, Berlin 1949, S. 30f. 
517 S. Fußnote 514. Gut erhalten geblieben und denkmalgeschützt ist die von Christoph & Unmack 
realisierte Holzhaussiedlung in Adlershof, s. Rug 2006, S. 20; DDBB, OBJ-Dok-Nr.09045274. 
518 Zur Siedlung Buch s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 104; Paul 2000, S. 93. 
519 o.A.: Kleinhaus-Siedlungen für Berlin, in: DBZ (53) 1919 e, H. 86, S. 516. 
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einem Stadtplan von 1920 bereits zum Großteil fertig gestellt worden war (Obj. 39, s. Abb. 

XXI). 15 Reihenhäuser mit jeweils vier Wohneinheiten und ein Doppelhaus wurden als zwei-

geschossige Putzbauten unter Walm- oder Satteldächern (s. Abb. 42), zwei weitere Zeilen 

an der nördlichen Klaustaler Straße eingeschossig, unter Satteldächern und mit einem 

Zwerchhaus ausgeführt. Durch späteren Rauputzauftrag und unterschiedliche Farbanstriche, 

den Austausch der Fenster und die Anbringung von Gauben und Anbauten haben die 

Siedlerhäuser ihr ursprünglich einheitliches Erscheinungsbild verloren. Das 1920 noch mit 

Altbauten versehene Grundstück Zellerfelder Straße 8/9 wurde Mitte der 1920er Jahre mit 

einem U-förmigen, zwei- bis dreigeschossigen Wohnblock bebaut, in dem das Geschäfts-

lokal der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH ihren Sitz hatte. 

Dass die Anfang der 1920er Jahre seitens der Stadt Berlin und des Wohnungsverbandes 

Groß-Berlin geförderten öffentlichen Neubauprojekte den Wohnungsbedarf bei weitem nicht 

zu decken vermochten, zeigt die Tatsache, dass auch private gemeinnützige Siedlergemein-

schaften sich um den Erhalt von Finanzhilfen zur Errichtung von Siedlerhäusern bemühten. 

Es sei das Beispiel des 1919 im Ortsteil Niederschönhausen gegründeten ‚Eigenheim-

Vereins Niederschönhausen-West‘ angeführt, der, nach langwieriger Vorbereitungszeit zur 

Erlangung staatlicher Bauzuschüsse und Hypotheken, 1922 auf einem zu günstigen Kondi-

tionen zur Verfügung gestellten Baugelände östlich der Schönholzer Heide, an der Wodan-, 

der Etzel- und der Woglindestraße, mehrere Siedlerhäuser mit Nutzgärten nach Entwürfen 

des Architekten Willy Schmitz errichten ließ.520 Ähnliche private Siedleraktivitäten lassen sich 

auch in anderen Ortsteilen des 19. Verwaltungsbezirkes ausmachen, beispielsweise in 

Karow, wo sich 1924 mehrere, überwiegend aus dem Mittelstand stammende Parzellen-

eigner zum Gemeinnützigen Spar- und Bauverein ‚Selbsthilfe‘ e.V. Berlin-Karow zusammen- 

geschlossen hatten, um in Eigenregie zwölf Wohnlauben in Schüttbetonbauweise aus-

zuführen.521 Das Verfahren geht zurück auf den Architekten und Städtebauer Friedrich Rein-

hardt Baltasar Zollinger (1880-1945), der sich die Entwicklung kostengünstiger Techniken 

zur fabrikmäßigen Herstellung von Kleinhäusern zur Aufgabe gemacht hatte, die in den 

Krisenjahren nach dem 1. Weltkrieg in ganz Deutschland Verbreitung fanden.522 Auf einer 

am 13.12.1923 stattgefundenen Tagung, an der Vertreter sämtlicher im Verwaltungsbezirk 

                                                
520 S. MAP, MatS Bauwesen, Mappe "Bauen in Pankow", o.Sign.u.Inv.Nr.; darin enthalten sind eine 
Kopie einer Urkunde des Eigenheim-Vereins Niederschönhausen-West, die bei Baubeginn „im Hause 
43, Straße 93“ eingemauert wurde; ferner Bauzeichnungen des Architekten Willy Schmitz aus dem 
Jahr 1921; s. auch K. [?], W. [?]: Niederschönhausen wächst!, in: Nördlicher Vorortbote, (22) 1922, Nr. 
125, S. 1f. 
521 Deutsches Archiv für Siedlungswesen Berlin (Hg.): Die private Stadtrandsiedlung, untersucht am 
Beispiel Berlin, Berlin 1933, S. 51, 53f (enthält Ansicht der Selbsthilfesiedlung Karow aus der Bauzeit). 
522 Bei der Schüttbetonbauweise wurde Zement mit leicht beschaffbaren Baustoffen, wie Sand, Kies 
oder Asche, vermischt und in eine hölzerne, geschosshohe Gussform geschüttet und verdichtet. 
Ferner kam das holzsparende sogenannte Zollinger-Lamellendach zur Anwendung; s. Heise, Karin: 
Ingenieurporträt. Friedrich Reinhardt Balthasar Zollinger. Städtebauer und Konstrukteur des gewölbten 
Lamellendachs, in: DBZ, (138) 2004, H. 2, S. 68-73. 
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Pankow ansässiger Siedlervereine, Angehörige der Pankower Bezirksversammlung und der 

Bezirksbaurat Carl Fenten teilnahmen, wurde die Gründung des „Verbandes der Siedler-

vereine und Genossenschaften im Bezirk 19“ beschlossen und von Fenten die „... Absicht 

lokaler Zusammenarbeit und die dadurch mögliche Vereinheitlichung in der Arbeit ...“ 

begrüßt.523 Zum Vorsitzenden des Verbandes wurde B. [?] Draber, zum sachverständigen 

Berater der Architekt Willy Schmitz bestellt. 

Nach dem 1. Weltkrieg wurde auch der private Eigenheimbau in den ehemaligen Pankower 

Villenkolonien fortgeführt. Vor allem in der Kolonie rund um die Victoria- und Kronprinzen-

straße westlich des Schlosses Niederschönhausen setzte in den 1920er Jahren eine „zweite 

Bebauungswelle“524 ein, die bis Ende der 1930er Jahre andauern sollte. Die von Willy 

Schmitz entworfene, zweigeschossige Villa Victoriastraße 23 stellte mit ihren markanten 

Schmuckformen aus umlaufenden Klinkerbändern, Rundbogenfenstern, Fensterläden und 

dem verklinkerten Verandaanbau einen der schönsten in jener Zeit entstandenen Neubau 

dar.525 Nach dem 2. Weltkrieg wird das gutbürgerliche Villenviertel am Schloss Schönhausen 

zum Wohnort führender Funktionäre der DDR-Regierung auserkoren werden und als Panko-

wer ‚Städtchen‘ Bekanntheit erlangen (s. Kap. 6.3.1). 

 
Geschosswohnanlagen der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH 

Die Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH, die ihre Bautätigkeit 1920 mit der Kleinhaus-

siedlung an der Zellerfelder Straße begonnen hatte (s. Obj. 39), initiierte bis 1933 fünf 

weitere Bauprojekte auf dem gemeindeeigenen Bauland im Pankower Krankenhausviertel – 

nun in Geschossbauweise mit typisierten Kleinwohnungen, die mit maximal 2 1/2 Zimmern, 

Küche, Bad und WC sowie Balkon oder Loggia ausgestattet waren und stets begrünte Vor-

gärten und Innenhöfe besaßen. Das Krankenhausviertel wurde mit Straßen versehen und 

der neu konzipierte zentrale Paracelsusplatz, der in der ursprünglichen Straßenplanung von 

1920 noch nicht vorgesehen war (vgl. Abb. XXI u. XXIX), gärtnerisch nach Plänen von Alex-

ander Weiss gestaltet. Anfang der 1930er Jahre schuf die Baugesellschaft drei weitere 

Wohnsiedlungen in Pankow-Süd sowie im Ortsteil Niederschönhausen (s. Tab. 7). 

Die beiden ersten Geschosswohnsiedlungen der PHG in Pankow wurden zwischen 1922 

und 1927 an der Achtermannstraße / Mendelstraße (Obj. 40) und an der Galenusstraße / 

Paracelsusstraße (Obj. 41) nach Entwurf des Pankower Baustadtrates und Vorsitzenden der 

PHG, Carl Fenten, unter Mitarbeit von Rudolf Klante realisiert. Mit ihrer historistisch-konven-

tionellen Formensprache mit neoklassizistischen und neobarocken Anklängen ähneln sie 

                                                
523 O.A.: Die Gründung des Verbandes der Siedlervereine und Genossenschaften im Bezirk 19, in: 
Nördlicher Vorortbote, (23) 1923, Nr. 151, S. 3. 
524 Zur ‚zweiten Bebauungswelle‘ s. Schulze, H. 2001, S. 18-23. 
525 Bauzeichnungen des Hauses Victoriastraße 22-23 von Willy Schmitz aus dem Jahr 1924 s. MAP, 
Mappe "Bauen in Pankow"; Abbildung der Villa in ihrem Vorkriegszustand s. Schulze, H. 2001, S. 20. 
– Schulze nennt Wilhelm Schmitz als Architekten [d. Verf.].  
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stilistisch den von Fenten in Pankow und Niederschönhausen konzipierten, repräsentativen 

Vorkriegsbauten aus den Jahren um 1910 (s. Kap. 3.3.2). Die Blockrandbebauung mit ein-

heitlicher Fassadengestaltung und die großen, begrünten Innenhöfe verweisen hingegen auf 

die Planungen Hermann Jansens, der bereits vor dem 1. Weltkrieg einen Bebauungsvor-

schlag für das Pankower Krankenhausviertel konzipiert hatte (s. Kap. 3.3.3, s. Abb. XXVI). 

Bei der nach Osten geöffneten, dreigeschossigen Blockrandbebauung an der Mendelstraße 

(Obj. 40) handelt es sich um Reichsbahnzuschusswohnungen für Angestellte des nahege-

legenen Güterbahnhofes Pankow-Heinersdorf. Auffälligstes Merkmal ist ein zwischen dem 

ersten und zweiten Obergeschoss angebrachter, in Putz ausgeführter Spiralrankenfries.526 

Beidseitig der Paracelsusstraße, die axial auf das nördlich der Galenusstraße gelegene 

Hauptgebäude des städtischen Krankenhauses bezogen war, hatte Fenten westlich eine 

geschlossene und östlich eine nach Osten hin geöffnete Blockrandbebauung ausführen 

lassen (Obj. 41).527 Durch deren an der Einmündung zur Galenusstraße zurückgesetzte 

Ecken wurde ein kleiner Schmuckplatz gebildet. Die an der Paracelsusstraße vorgelagerten, 

zweigeschossigen Lauben betonen die Eingangssituation zum Krankenhausviertel zusätzlich 

(s. Abb. 43). Die dreigeschossigen Baukörper unter Walmdächern werden durch vor- und 

zurückspringende Baufluchten sowie eine differenzierte Fassadengliederung mit Loggien- 

und Erkerachsen, abgerundeten Ecken mit Gesimsbändern und Rankendekor, von Pfeilern 

getragenen Balkonen und von Glockenhauben bekrönten Ecktürmchen belebt. Verspielte 

Details, wie die mit einem Eierstabmuster verzierten Rundbögen der Laubenvorbauten, die 

von einem figurativen Schlussstein und einem Spiralrankenfries bekrönt werden, sind für die 

konservative Bauweise Fentens charakteristisch (s. Abb. 44).    

Das südlich an die Prießnitzstraße angrenzende Gelände, zwischen der Paracelsus- und der 

Klaustaler Straße, wurde ab 1927 mit einer Wohnanlage nach Entwurf von Josef Tiedemann 

bebaut, die sich ebenso durch historische Reminiszenzen auszeichnet (Obj. 42).528 Hierbei 

handelt es sich um eine dreigeschossige Blockrandbebauung, die an der Prießnitzstraße 

zweifach unterbrochenen wurde und der an der Achtermannstraße zwei zweigeschossige 

Zwischenbauten mit jeweils einer halbrunden Freitreppe und einer baldachinartigen Ein-

gangsbekrönung eingefügt worden sind. Die verputzten Mauerwerksbauten mit hochrecht-

eckigen Sprossenfenstern werden durch weiß abgesetzte Fensterrahmen sowie grüne und 

blaue Haustüren farbig akzentuiert. Dem Eingang zum Vorgarten an der Achtermannstraße 

43 wurden – möglicherweise in Anlehnung an das barocke Kavalierhaus in der Breite Straße  

                                                
526 Keil 1993, S. 49; Abbildungen und Grundriss s. Schmidt, F. / Ebel (Hgg.) 1928, S. 170; Schallen-
berger / Kraffert 1926, S. 67. 
527 Paul 2000, S. 17; Duvigneau, Hans Jörg (Hg.): Wohnhäuser und Wohnviertel in Berlin. Die GSW 
im Dienste Berlins und ihrer Mieter 1924-1999, Hg. GSW, Gemeinnützige Siedlungs- und Wohnungs-
baugesellschaft Berlin mbH, Berlin 1999, S. 212f; Keil 1993, S. 66; zwei historische Abbildungen s. 
Schmidt, F. / Ebel (Hgg.) 1928, S. 170f. 
528 Paul 2000, S. 16f; o.A.: Abbildungen der Wohnanlage an der Prießnitzstraße von Josef Tiede-
mann, o.begl.Text, in: WMB, (18) 1934 b , H. 2, S. 82f.  
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(s. Kap. 2.3) – zwei auf Säulen stehende, aus Stein gefertigte Putti vorgelagert (s. Abb. 45). 

Auch die beiden Eingänge zur Prießnitzstraße sind mit jeweils auf zwei Torbögen ruhenden 

Frauen- und Männerskulpturen des Bildhauers F. [?] Werner geschmückt (s. Abb. 46), wo-

durch eine optische Verbindung zur nördlich angrenzenden Wohnanlage Fentens geschaffen 

wurde. Eine mit vergitterten Eingangstoren und runden Öffnungen versehene Mauer schirmt 

den begrünte Hofbereich in den Baulücken an der Prießnizstraße vom Straßenraum ab (s. 

Abb. 47).  

Stilistisch ähnlich gestaltet, jedoch ohne Skulpturenschmuck, präsentiert sich die Bebauung 

östlich des Paracelsusplatzes zwischen der Paracelsus- und der Vesaliusstraße, die um 

1930 ergänzt wurde (Obj. 43). Eine Unterbrechung der Baufronten und Abgrenzung des 

privaten Hofbereiches durch eine Mauer weist auch die in Niederschönhausen an der heuti-

gen Friedrich-Engels-Straße ausgeführte Wohnsiedlung des Architekten Paul Krebs (?-?) auf 

(Obj. 44).529 Die an der Friedrich-Engels- und der Uhlandstraße dreigeschossige, sonst in 

Anlehnung an die umgebenden Einfamilienhäuser zweigeschossige Blockrandbebauung 

besteht aus sechs, um einen begrünten Innenhof gruppierte Wohnblöcke und fügt sich har-

monisch in die vorstädtische Kleinhausbebauung der Umgebung ein. Die letzten Wohn-

quartiere, die kurz vor der Machtergreifung der Nationalsozialisten 1933 von der PHG im 

Bezirk Pankow initiiert und teilweise von Notstandsarbeitern ausgeführt wurden, waren eine 

U-förmige Bebauung am Retzbacher Weg in Pankow-Süd (Obj. 45),530 eine geschlossene 

Blockrandbebauung südlich des Paracelsusplatzes im Krankenhausviertel (Obj. 46) und ein 

L-förmiger Baublock an der Kuckhoffstraße in Niederschönhausen (Obj. 47). Eine weitere 

von der PHG geplante Wohnanlage an der Esplanade in Pankow-Süd mit insgesamt 915 

Wohneinheiten wurde nicht realisiert.531 

 

Geschosswohnungsbauten anderer Wohnungsbaugesellschaften  

Mit ihrer intensiven Bautätigkeit, insbesondere im Pankower Krankenhausviertel, hatte die 

Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH einen wichtigen Beitrag zur Wohnraumversorgung 

im 19. Berliner Verwaltungsbezirk geleistet. Daneben entwickelte sich ab Mitte der 1920er 

Jahre das südlich der Eisenbahntrasse nach Stettin gelegene und noch große Freiflächen 

aufweisende Gebiet Pankow-Süd zu einem weiteren Schwerpunkt des sozialen Wohnungs-

baus (vgl. Abb. XXI u. XXIX). Das Gelände war in drei, nach ihren Hauptstraßen benannte 

Quartiere unterteilt: das Trelleborger Viertel und das Kissingenviertel östlich sowie das 

Tiroler Viertel westlich der Berliner Straße.  

                                                
529 Paul 2000, S. 49; o.A.: Abbildung der Wohnbebauung am Kaiserweg in Niederschönhausen von 
Paul Krebs, o.begl.Text, in: ZDBG, (28) 1931 c, H. 12/13, S. 183. – Bis 1951 hieß die Friedrich-En-
gels-Straße Kaiserweg [d. Verf.]. 
530 Held 2010, S. 171 (enthält historische Ansicht von 1932).  
531 Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 129. 
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Im südlich der Lindenpromenade gelegenen Trelleborger Viertel hielt mit der von Erwin 

Gutkind (1886-1968) für die Deutsche Gartenstadtgesellschaft konzipierten und 1925 fertig-

gestellten Wohnanlage an der Tal- und der Hardanger Straße das Neue Bauen in Pankow 

Einzug (Obj. 48, s. Abb. 48). Mit seiner geschlossenen Kubatur, dem Flachdach unter einer 

hohen Dachbodenzone und der flächigen Fassadenbehandlung, deren Wirkung vor allem 

auf weißen Putzflächen im Kontrast zur dunklen Backsteinfassade und den vertikal betonten 

Treppenhausachsen an den Gebäudeecken beruht, entstand hier eine der modernsten, in 

der Entstehungszeit von Anwohnern mitunter als „Gefängnis“532 diffamierten Wohnanlagen 

im 19. Berliner Verwaltungsbezirk, die noch immer, trotz verändertem Wiederaufbau am 

Eschengraben nach dem 2. Weltkrieg, die Gestaltungsabsichten des Avantgarde-Architekten 

erkennen lässt.533 Im Gegenzug blieb die von Erich Glas (1887-?) für die Deutsche Gesell-

schaft zur Förderung des Wohnungsbaus (DEGEWO) beidseitig der Elsa-Brändström- und 

der Trelleborger Straße errichtete Blockrandbebauung mit ihrer Lisenengliederung, den mar-

kannten, farbig akzentuierten Fensterfaschen und kräftig profilierten Gesimsbändern sowie 

dem die Hauseingänge krönenden Tier- und Figurenschmuck historistischen Architekturde-

tails verpflichtet (Obj. 49, s. Abb. 49).534 Weitere Wohnquartiere entstanden Ende der 1920er 

Jahre im Trelleborger Viertel unter anderem an der Trelleborger-, der Halland- und der Wet-

terseestraße nach Entwürfen der Architekten Wilhelm Keller (1882-?) und Rudolf Prömmel 

(1891-?) für den Bau- und Sparverein ‚Eintracht‘ e.G. (1927-1930, Obj. 50 u. Obj. 51),535 an 

der Wisbyer Straße von Johann Tenne (1881-?) für die Hausbau- und Verwaltungsgesell-

schaft Wisbyer Straße mbH (1929, Obj. 52)536 und von Paul Zimmerreimer für den Beamten-

Wohnungsverein Neukölln (1928-1930, Obj. 53).537 An der Trelleborger Straße 53-63 führte 

die Berliner Wohn- und Zweckbau GmbH (1930-1932, Obj. 54) eine Wohnanlage aus.538  

                                                
532 Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 166. 
533 Paul 2000, S. 26; Keil 1993, S. 87; Lageplan, Risse und Ansichten s. o.A.: Abbildungen der Wohn-
anlage an der Hardanger Straße von Erwin Gutkind, o.begl.Text, in: BG, (8) 1926, H. 22, S. 1213-
1216. Ähnliche Wohnsiedlungen schuf E. Gutkind zwischen 1926 und 1931 auch in anderen Berliner 
Verwaltungsbezirken, u.a. den sogenannten Sonnenhof an der Archenholdstraße in Berlin-Lichten-
berg (1926/27), s. Bezirksamt Lichtenberg (Hg.) 2006, S. 12f; Warhaftig 2005, S. 202ff. 
534 Eine ähnliche Wohnanlage hatte E. Glas ab 1925 an der Aroser Allee (heute Schillerpromenade) in 
Berlin-Wedding geschaffen. Der Bildhauer ist nicht bekannt; zu beiden Anlagen s. Duwe, Paul F.: 75 
Jahre DEGEWO, Berlin 1999, S. 18-20, 142f; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 48. 
Zum Lebenslauf von E. Glas s. LAB, A Rep. 243-04 Nr. 2549. 
535 Kundler, Joachim: Vom Bau- und Sparverein zur Wohnungsgenossenschaft, in: Vineta 98 Woh-
nungsgenossenschaft eG (Hg.): Klar auf Kurs. 5 Jahre Vineta 98 eG, Berlin [2003], S. 3-7; o.A.: Ab-
bildung der Wohnanlage an der Wetterseestraße in Pankow, o.begl.Text, in: BG (13) 1931 d, H. 10, 
S. 840. W. Keller und R. Prömmel betrieben seit 1925 ein gemeinsames Architekturbüro mit Sitz in 
Berlin-Pankow; s. LAB, A Rep. 243-04 Nr. 4153 u. LAB, A Rep. 243-04 Nr. 6865. 
536 Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 58f; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09085394. Johann 
Tenne, geboren am 29.11.1881 in Windau (Kurland), war seit 1912 als selbstständiger Architekt in 
Berlin und in der Ukraine tätig; zu seinem Lebenslauf s. LAB, A Rep. 243-04 Nr. 9057.  
537 Keil 1993, S. 89f; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 59; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 
09050593. 
538 Dehio u.a. 2006, S. 362f; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 49; DDBB, OBJ-Dok-
Nr. 09050591. 
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Im Tiroler Viertel kamen Ende der 1920er Jahre lediglich eine dreieckige Blockrandbebauung 

an der Maximilianstraße (1928-1930, Obj. 55) sowie drei straßenbegleitende Wohnbauten an 

der Zillertaler-, der Brenner- und der Dolomitenstraße zur Ausführung (um 1930, Obj. 56, s. 

Abb. XXIX).539 Ihre mit Klinkerverkleidungen reich belebten, gelben Putzfassaden lassen 

Nachwirkungen des Backsteinexpressionismus der mittleren 1920er Jahren erkennen. Eine 

weitere großflächige Bebauung des Tiroler Viertels wird erst in den 1950er Jahren erfolgen 

(s. Kap. 6.3.3).  

Die bei weitem größte Bautätigkeit entfaltete sich ab Mitte der 1920er Jahre im sogenannten 

Kissingenviertel rund um die bereits im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts angelegte 

Kissingenpromenade, den Kissingenplatz und den benachbarten Kissingensportplatz (s. 

Abb. XXIX). Maßgeblichen Anteil daran hatte die Gemeinnützige Baugenossenschaft Steglitz 

GmbH, die das Architektenduo Paul Mebes und Paul Emmerich mit der Erstellung eines 

Bebauungsplanes für das im Westen bereits mit Altbauten versehene Gelände zwischen der 

Granitz-, der Gemündener- und der Kissingenstraße beauftragt hatte und dieses ab 1926 in 

mehreren Bauabschnitten in Blockrandbebauung mit Walmdächern bebauen ließ (s. Abb. 

XLIX).540 Die ersten Bauabschnitte zwischen der Kissingen- und der Stubnitzstraße wurden 

mit spitz vortretenden Treppenhausachsen und umlaufenden Putzbändern belebt oder, wie 

in Bauabschnitt 4, in die vorhandene Altbebauung als Lückenschließung eingefügt (Obj. 57). 

Durch das Fehlen eines Vorderhauses öffnet sich hier von der Kissingenstraße aus der Blick 

in einen begrünten Vorhof, dessen Eckgebäude durch einen Laden und zum Hof gerichtete 

Doppelloggienachsen betont wird. Bemerkenswert ist auch die Anordnung der schlichten, mit 

den für Paul Mebes typischen Balkondoppelachsen gegliederten Baublöcke in den Bauab-

schnitten fünf bis sieben zwischen der Stubnitz- und der Granitzstraße. Dort weitet sich die 

das Grundstück von Nord- nach Süd durchquerende Wohnstraße zu einer begrünten Platz-

anlage auf (Obj. 58, s. Abb. 50). Die Bauabschnitte acht bis zehn bilden wiederum geschlos-

sene Wohnhöfe aus (Obj. 59 u. Obj. 60).541 Der heute nicht mehr vorhandene Bauabschnitt 

fünf an der Neumannstraße / Borkumstraße mit einer markanten, mehrfach gestaffelten Eck-

lösung wurde von dem Architekten Walter Hämer konzipiert (Obj. 61).542 Die südliche Fort-

setzung der Bauabschnitte acht und neun erfolgte von P. Mebes und P. Emmerich im Auf-

trag des Beamten-Wohnungsvereins Neukölln (Obj. 62), die sich mit ihrer bewegten Struktur-

fassade und ursprünglich in allen Geschossen angebrachten grünen Fensterläden von dem 
                                                
539 Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 55f; Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 125; 
DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09050588 u. 09085396. 
540 Bebauungsplan der Wohnhausgruppen am Kissingenplatz von P. Mebes und P. Emmerich sowie 
Grundrisse und Fotografien der Bauabschnitte 1-7 (Obj. 61, 62 und 68) s. Gemeinnützige Baugenos-
senschaft Steglitz eGmbH 1928, S. 2, 9-18; s. auch Keil 1993, S. 70, 81; Institut für Denkmalpflege der 
DDR (Hg.) 1987, S. 53; Siedler, [?]: Zu den Abbildungen. Bauwerke von Mebes und Emmerich, in: 
BG, (9) 1927, H. 8, S. 422f; Behrendt, W. [?] C. [?]: Neue Wohnhausgruppen der Architekten Paul Me-
bes und Paul Emmerich, Berlin, in: DN, (9) 1927, H. 1, S. 4-12. 
541 Keil 1993, S. 71; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 52. 
542 Ansichten und Detailfoto s. Gemeinnützige Baugenossenschaft Steglitz eGmbH 1928, S. 17f. 
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nördlich angrenzenden, schlichteren Baublock der Steglitzer Baugenossenschaft unter-

schied.543  

Ab 1930 wurde das Wohnquartier im Kissingenviertel nach Osten erweitert und das Gelände 

zwischen der Gemündener Straße im Westen und der Prenzlauer Promenade im Osten mit 

durchgehend flachgedeckten Bauten im Stil des Funktionalismus bebaut. Die Wohnanlagen 

wurden nach Plänen von P. Mebes und P. Emmerich teilweise für die Baugenossenschaft 

Steglitz (Obj. 63 u. Obj. 64), teilweise für die „Stadt und Land“ Siedlungsgesellschaft mbH in 

Zusammenarbeit mit deren Hausarchitekten Jacobus Goettel (?-?) errichtet (Obj. 65). Bei 

letzterem Projekt handelt es sich um die mit rund 700 Wohneinheiten größte im Kissin-

genviertel ausgeführte Wohnanlage. Das zwischen der Granitzstraße im Norden, der Ge-

mündener Straße im Westen, dem Zeiler Weg im Süden und dem Dettelbacher Weg im 

Osten gelegene Grundstück wurde mit acht parallelen, in Nord-Süd-Richtung positionierten 

Wohnzeilen bebaut (s. Abb. XXIX).544 Da die mittleren Zeilen kürzer waren, bildeten sich im 

Blockinneren begrünte Wohnhöfe heraus, die nach ihrer ursprünglichen Bepflanzung Birken-, 

Kastanien- und Tannenhof genannt wurden. Das Ensemble wird am Zeiler Weg ergänzt von 

einem weiteren, quer gestellten Baublock im Birkenhof, eingeschossigen Ladenanbauten im 

Kastanienhof, die über eine steinerne Pergola miteinander verbunden sind (s. Abb. 51), 

sowie einem freistehenden eingeschossigen Ladengeschäft im Tannenhof. Derartige, städte-

baulich wirksam in das Gesamtensemble integrierte Solitärbauten stellten eine Neuerung im 

Siedlungsbau der 1920er Jahre dar und blieben meist auf einige wenige Versorgungsein-

richtungen, wie eine Fleischerei oder eine Bäckerei, beschränkt. Als weitere Gemeinschafts-

einrichtungen sind eine Zentralheizungsanlage zur Versorgung der größeren Wohnungen 

des Kastanienhofes – die übrigen Wohnhöfe hatten Ofenheizungen –, eine Zentralwasch-

küche mit einer darüber befindlichen Kindertagesstätte im abgeschirmten Blockinneren des 

Kastanienhofes545 sowie zentrale Müllsammelstellen in den Kellergeschossen zu nennen. 

Äußerlich werden die Wohnzeilen durch unterschiedlich farbige Glattputzflächen, den Wech-

sel von hoch- und querrechteckigen Sprossenfenstern sowie Balkon- und Loggienachsen 

bestimmt, wobei jeder Wohnhof eine individuelle Ausprägung erfahren hat. Den verdachten 
                                                
543 Amann, Renate; Neumann-Cosel, Barbara von: Von Rixdorf nach Berlin. Wohnungsbau-Verein 
Neukölln eG 1902-2002, Berlin 2002, S. 40; Keil 1993, S. 75; Institut für Denkmalpflege (Hg.) 1987, 
S. 52f; Ansicht, Lageplan und Risse s. Siedler 1927, S. 422; Schallenberger / Kraffert 1926, S. 72f. 
544 Lindstädt 2010, S. 165f; Paul 2000, S. 19f; Keil 1993, S. 72; Schadewald, M. [?]: Siedlungen in Ber-
lin-Lichtenberg, Berlin-Johannisthal und Berlin-Pankow, Bauherr: "Stadt und Land" Siedlungsgesell-
schaft mbH Berlin, in: BW, (21) 1930, H. 51, S. 1673-1689 (=Beilage, S. 1-16); Ansichten, Schnitte 
und Risse s. auch LAB, A Rep. 010-02 Nr. 16221. 
545 Die von P. Mebes und P. Emmerich 1930/31 errichtete Kindereinrichtung wurde vom Fröbel-Verein 
betreut. Sie umfasste eine Krabbelstube, einen Kindergarten und einen Kinderhort für Schulkinder bis 
zu 14 Jahren. Der eingeschossige Flachbau war mit einem Versorgungstrakt, einem großen Aufent-
haltsraum, der durch verschiebbare Glaswände in vier kleinere Gruppenräume aufgeteilt werden 
konnte, und einer zum Garten gerichteten Liegehalle ausgestattet. Die Skelettbauweise, das offene 
Grundrisskonzept und die altersübergeifende Betreuung der Kinder sind als Neurungen im Kinder-
gartenbau herauszuheben; s. Schmidt-Thomsen, J. 2003, S. 58f; Ansichten und Grundriss s. Wede-
meyer, A[lfred]: Kinderheim in Berlin-Pankow, in: DBZ, (65) 1931, H. 103/104, S. 655f. 
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Hauseingängen wurden einseitig verglaste Erker angefügt (s. Abb. 52). Die Wohnungs-

grundrisse umfassten 1 1/2 bis 3 1/2 Zimmer mit Küchen, Bädern und WC, deren Größe und 

Ausstattung „... so bescheiden gehalten [wurden, d. Verf.], wie es sich irgend noch, um den 

Zweck zu erreichen, vertreten ließ.“546 Ein Typengrundriss des von Jacobus Goettel ent-

worfenen Birkenhofes beispielsweise umfasste eine 2 1/2-Zimmerwohnung mit 62 qm Wohn-

fläche, die, so der Architekt, mit einer 20 qm großen Wohn-Schlafstube mit einer Bettnische 

für die Eltern sowie zwei 14 und 9 qm großen Schlafkammern Platz für kinderreiche Familien 

mit bis zu sechs Personen bot (s. Abb. XLVIII).547 Mit 69 RM monatlicher Miete548 war jedoch 

eine solche Kleinwohnung für viele Arbeiter, bei einem durchschnittlichen Monatsverdienst 

von 250 RM,549 dennoch kaum erschwinglich, sodass die Vermietung von Neubauwoh-

nungen im Pankower Kissingenviertel nach Beginn der Weltwirtschaftskrise 1929 häufig nur 

noch „schleppend vonstatten“550 ging und immer mehr Wohnungen leer standen.  

Südlich der Kissingenstraße waren Ende der 1920er Jahre im Auftrag der GAGFAH nach 

Plänen des Architekten Otto Rudolf Salvisberg (1882-1940) (Obj. 66)551 und im Auftrag der 

Berliner Baugenossenschaft (BBG) nach Entwurf von Hans Kraffert (1885-?) (Obj. 67)552 

zwei weitere Wohnanlagen in geschlossener Blockrandbebauung entstanden. Ferner zeich-

neten die DYWIDAG-Baugesellschaft und deren Architekten Georg Thoféhrn (?-?) und Wal-

ter Borchard (?-?) für zwei Bauensembles an der Prenzlauer Promenade verantwortlich (Obj. 

68 u. Obj. 69), von denen ersteres, die sogenannten Zeppelinhäuser, aufgrund seiner mar-

kanten Tonnendächer besonders erwähnenswert ist.553 Die von der ausführenden Firma 

Dykerhoff und Widmann554 für den Dachaufbau verwendete Betonschalenbauweise mit einer 

Zinkblechverkleidung – einem Konstruktionsprinzip, das 1923 für die Projektionskuppel des 

Zeiss-Planetariums in Jena entwickelt worden war – wurde in Pankow erstmals in großem 

Umfang und in dieser Art einmalig im Wohnungsbau eingesetzt. Da diese Bauweise lediglich 

                                                
546 Schadewald 1930, S. 2. 
547 Ebd., S. 13, 15 (enthält Grundriss Typ E mit Bett- und Sitznische sowie drei möblierte Innenraum-
ansichten aus der Entstehungszeit). 
548 Ebd., S. 13. 
549 Lindstädt 2010, S. 166.  
550 Amann / Neumann-Cosel 2011, S. 25. 
551 Keil 1993, S. 78; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 51; GAGFAH (Hg.): 16.000 
Wohnungen für Angestellte, hg. im Auftrage der GAGFAH anlässlich ihres zehnjährigen Bestehens, 
Berlin 1928, S. 112ff. 
552 Mit 394 Wohnungen handelt es sich um das bis dahin größte Wohnbauprojekt der BBG; s. Amann / 
Neumann-Cosel 2011, S. 22ff., 66f; Winkler, Fred-Raimund: Nicht auf Sand gebaut. 100 Jahre BBG. 
Kleines Festjournal zum grossen Jubiläum, Berlin 1986, S. 30, 33; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09050572,T. 
Zu den Lebensdaten von H. Kraffert s. Welzbacher, Christian: Die Staatsarchitektur der Weimarer Re-
publik, Berlin 2006, S. 301f. 
553 Lindstädt 2010, S. 167; Paul 2000, S. 25; Keil 1993, S. 79; Institut für Denkmalpflege der DDR 
(Hg.) 1987, S. 51f. 
554 Die 1865 gegründete Firma Dykerhoff und Widmann AG (DYWIDAG) war Anfang des 20. Jahr-
hunderts einer der Pioniere im Bereich des Stahlbetonbaus. Sie hatte u.a. die Jahrhunderthalle in 
Breslau ausgeführt (1911-1913, Max Berg); s. Klass, Gert von: Weit spannt sich der Bogen. Die Ge-
schichte der Bauunternehmung Dykerhoff & Widmann KG, Darmstadt 1955, Erwähnung der Pankower 
Wohnbauten auf S. 108.  
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geradlinige Dachaufbauten ermöglichte, wurden die jeweils rechtwinklig oder im spitzen 

Winkel zueinander positionierten Blöcke an den Ecken über flachgedeckte Zwischenbauten 

verbunden und dadurch die Dachkonstruktion eindrücklich herausgestellt (s. Abb. 53).  

Neben dem Areal südlich der Stettiner Bahnlinie kamen ab Mitte der 1920er Jahre im 

restlichen Bezirksgebiet Pankows nur einige wenige Neubausiedlungen zur Ausführung. Es 

sei auf eine Lückenschließung an der Pankower Florastraße / Dusekestraße verwiesen, die 

ab 1927 nach Plänen Alfred Wieners (1885-um 1977) und Hans Jaretzkis (1890-1956) ent-

stand und mit ihren individuellen Ecklösungen im Stil des Neuen Bauens aus der benach-

barten ‚Gründerzeitbebauung‘ heraussticht (Obj. 70).555 Eine weitere Wohnanlage entstand 

1930/31 nach Entwurf des Architekten Rudolf Fränkel (1901-1974) an der Kavalierstraße / 

Am Schlosspark im Norden des Ortsteils Pankow (Obj. 71, s. Abb. 54).556 Fränkel konzipierte 

eine aus zwei Flügeln bestehende Blockrandbebauung, deren Putzfassaden durch horizontal 

und vertikal zu Bändern zusammengefasste Sprossenfenster gegliedert wurden. Die 50 

Wohnungen umfassende Siedlung war mit 2 1/2- bis 3 1/2-Zimmerwohnungen großzügig 

bemessen und mit Zentralheizung, einer Warmwasserversorgung sowie elektrischen Wasch-

küchen komfortabel ausgestattet, wurde jedoch aufgrund schwerer Zerstörungen im 2. Welt-

krieg nach Kriegsende abgetragen.  

In Niederschönhausen wurden ab 1927 an der Schillerstraße, in unmittelbarer Nachbarschaft 

zum Straßenbahnbetriebshof in Nordend, eine Werkswohnanlage der Gemeinnützige Heim-

stättenbaugesellschaft der Berliner Straßenbahn GmbH (Obj. 72)557 sowie eine weitere 

Wohnsiedlung an der Waldstraße / Nordendstraße errichtet (Obj. 73). Dem Berliner Bau-

zonenplan von 1925 entsprechend, wiesen diese maximal drei Wohnetagen auf. Gleiches 

gilt für drei in Heinersdorf entlang der Romain-Rolland-Straße Ende der 1920er Jahre ent-

standene Wohnquartiere (Obj. 74, Obj. 75 u. Obj. 76, s. Abb. XXIX), von denen das Ensem-

ble an der Romain-Rolland-, der Neukirch- und der Frostraße mit seiner belebten Fassaden-

gliederung aus vor- und zurückspringenden Baufluchten, dreieckig vorkragenden Balkon-

achsen und gestaffelten Dreiecksgiebeln im Stil des Expressionismus besonders repräsen-

tativ gestaltet war (Obj. 76, s. Abb. 55). Nach erheblichen Zerstörungen im 2. Weltkrieg 

wurde der nördliche Baublock Mitte der 1950er Jahre in vereinfachten Formen wieder her-

gestellt. Im Vergleich zum Ortsteil Pankow blieb die Wohnbautätigkeit in den übrigen Ort-

schaften des 19. Verwaltungsbezirkes in den 1920er Jahren jedoch gering. Nach der Ein-

stellung der sozialen Wohnungsbauförderung für Geschosswohnanlagen 1931/32 auf Basis 

                                                
555 Dehio u.a. 2006, S. 363; Paul 2000, S. 18; Keil 1993, S. 66. Seit 1925 arbeiteten A. Wiener und 
sein Schwager H. Jaretzki in einem gemeinsamen Architekturbüro. Zu ihrem Leben und Schaffen s. 
Warhaftig 2005, S. 468-472 (enthält auf S. 471 eine Abbildung des Pankower Mietshauses von 1929). 
556 Rentschler 1974, S. 525f; Lageplan, Außenansichten und Grundrisse s. o.A.: Wohnhausgruppe in 
Berlin-Pankow, Architekt: Rudolf Fränkel, Berlin, in: WMB, (16) 1932, H. 3, S. 128-130. Zum Leben 
und Werk R. Fränkels s. Warhaftig 2005, S. 147-151. 
557 Lindstädt 2010, S. 194; Paul 2000, S. 49; Institut für Denkmalpflege der DDR (Hg.) 1987, S. 80. 
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der Brüning’schen Notverordnungen (s. Kap. 4.1) verlagerte sich die Bautätigkeit nun auf die 

Errichtung von Selbsthilfesiedlungen in Kleinhausbauweise, die ab 1931 vor allem in den 

äußeren Ortsteilen des Verwaltungsbezirkes begonnen und nach dem Machtantritt der Natio-

nalsozialisten 1933 weitergeführt wurden (s. Kap. 5.3.3). 

 

4.4 Resümee der Entwicklung beider Verwaltungsbezirke in der Weimarer Republik 

Von den Gemeindevorständen mehrheitlich befürwortet, wurden die nordöstlichen Berliner 

Vorortgemeinden 1920 als 18. Verwaltungsbezirk Weißensee und 19. Verwaltungsbezirk 

Pankow in die deutsche Hauptstadt integriert und in die Zentralisierungs- und Rationali-

sierungsmaßnahmen der Berliner Stadtverwaltung eingebunden. Diese fanden sowohl in der 

Eingliederung der bisher selbstständigen kommunalen Versorgungsunternehmen in die nach 

1920 gegründeten städtischen Elektrizitäts-, Gas-, Wasser- und Verkehrsbetriebe ihren Aus-

druck, als auch in der Bildung von Bezirksämtern 1921, die der Berliner Zentralverwaltung 

unterstellt waren. Die neu geschaffenen Bezirksbauämter wurden nun in ihrer Entschei-

dungs- und Finanzhoheit hinsichtlich neuer kommunaler Bauprojekte eingeschränkt. Ange-

sichts der gravierenden sozialen und wohnungshygienischen Missstände und der Schwä-

chung des privaten Bauunternehmertums infolge der wirtschaftlichen Schwierigkeiten nach 

dem 1. Weltkrieg haben sie allerdings auch eine Ausdehnung ihrer Zuständigkeiten auf das 

städtische Wohnungs-, Siedlungs- und Kleingartenwesen erfahren und konnten nun erstmals 

in die kommunale Siedlungspolitik eingreifen. Zum wirksamsten Instrument des Wohnungs-

neubaus entwickelte sich die 1919 auf lokaler Ebene initiierte und 1924 von der Stadt Berlin 

übernommene Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH, die seit Beginn des Wohnungs-

bauprogramms 1924 bis zum Ende der Weimarer Republik 1933 knapp 3.000 Wohnungen in 

den nordöstlichen Berliner Verwaltungsbezirken Pankow, Weißensee und Prenzlauer Berg 

hatte errichten lassen. Dem Bauzonenplan von 1925 folgend, wurden mehrgeschossige 

soziale Wohnanlagen im Berliner Nordosten ausschließlich im inneren Siedlungsring reali-

siert. Insbesondere die bereits während des Deutschen Kaiserreiches infrastrukturell er-

schlossenen, jedoch noch große Freiflächen aufweisenden Bauquartiere – das Kranken-

haus-, das Kissingen- und das Trelleborger Viertel in Pankow, das Gelände östlich und 

nördlich des Weißen Sees in Weißensee und das Märkische Viertel in Hohenschönhausen – 

haben eine bauliche Verdichtung und Erweiterung erfahren. Ein weiteres Ausgreifen mehrge-

schossiger Bebauung auf die umliegenden ländlichen Gemeinden wurde durch den Bau-

zonenplan unterbunden. 

Die allmähliche wirtschaftliche Stabilisierung ab 1924 einerseits und die sozialdemokratische 

Ausrichtung der Berliner Magistratsverwaltung andererseits boten den Mitarbeitern der 

Bezirksbauämter ab Mitte der 1920er Jahre die Möglichkeit zur Umsetzung funktional und 

gestalterisch moderner Kommunalbauten, die an internationale architektonische Tendenzen, 
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wie den Funktionalismus, anzuknüpften vermochten und individuelle Handschriften ihrer Ent-

werfer erkennen ließen. Das Gesundheitshaus in Pankow von Eilert Franzen (1926-1928), 

das in seiner Funktion Ende der 1920er Jahre in Deutschland einzigartig war; das städtische 

Altersheim in Niederschönhausen von Paul Mebes und Paul Emmerich (1929-1931), das 

seinen Bewohnern ein weitgehend selbstständiges Leben in begrünter Umgebung er-

möglichte; und die Weltliche Schule in Weißensee von Reinhold Mittmann (1929-1931), die 

als hochmoderner Schulkomplex in sachlichen Formen in ihrer Entstehungszeit optimale 

Lernbedingungen für Jungen und Mädchen bot, seien an dieser Stelle noch einmal genannt. 

Ebenso der 1928 ausgeschriebene, städtische Hallenbadwettbewerb, der – wenn auch auf-

grund fehlender Finanzmittel unrealisiert – die seit der Bildung Groß-Berlins 1920 forcierten 

Bemühungen der Berliner Bauverwaltung um eine bezirksübergreifende und kostengünstige 

Bedarfsdeckung an Schwimm- und Hallenbädern deutlich macht. Auf die Verdienste der 

kommunalen Gartenämter ist es zurückzuführen, dass mit der Schaffung von Volksparks und 

Sportplätzen wie auch der Sicherung von Dauerkleingartenanlagen zentralen Forderungen 

des Groß-Berlin-Wettbewerbes von 1910 Genüge getan wurde. 

Die zwischen 1924 und 1933 im Untersuchungsgebiet entstandenen Geschosswohnan-

lagen spiegeln die Vielfalt der baulichen Ausdrucksformen in der Weimarer Republik wider. 

Der Großteil der Neubauten wurde in Blockrandbauweise unter Sattel- oder Walmdächern 

ausgeführt und verblieb gestalterisch konventionell. Auch die ersten Bauprojekte der PHG, 

wie der ‚Holländerhof‘ von Josef Tiedemann in Weißensee (1925-1929) mit seiner Back-

steinverkleidung oder die Wohnanlagen Carl Fentens im Pankower Krankenhausviertel 

(1922-1927) mit ihrer historistisch-repräsentativen Stilistik, knüpften noch an Vorkriegs-

planungen der Umgebung an. Ab Mitte der 1920er Jahre öffnete sich die Gesellschaft für 

externe Architekten und neue architektonische Tendenzen. Daneben betätigte sich ab 1924 

eine Reihe weiterer Baugesellschaften im Untersuchungsgebiet. Mit dem Wohnhof an der 

Hardanger Straße in Pankow von Erwin Gutkind (1925, Deutsche Gartenstadt-Gesellschaft 

mbH), der Zeilenbebauung Bruno Tauts an der Buschallee in Weißensee (1928-1930, 

GEHAG) und den ‚Zeppelinhäusern‘ von Georg Thoféhrn und Walter Borchard an der Prenz-

lauer Promenade (1930/31, DYWIDAG-Wohnungsbaugesellschaft mbH) haben sie einige 

herausragende Beispiele des Neuen Bauens im Berliner Nordostraum geschaffen. Die 

‚Flusspferdhofsiedlung‘ an der Große Leege-Straße in Hohenschönhausen (1931-1934, Ge-

wobag) und die Siedlung am Zeiler Weg in Pankow (1930/31, „Stadt und Land“ Siedlungs-

gesellschaft mbH) gehören mit jeweils rund 800 bzw. 700 Wohneinheiten zu den größten im 

Untersuchungsgebiet in den 1920er Jahren entstandenen Wohnquartieren, die sich nicht nur 

durch ihre moderne Stilistik und funktionale Wohnungsausstattung, sondern vor allem durch 

ihre neuen städtebaulichen Gestaltungsansätze auszeichnen. Mebes und Emmerich ist es 

hier gelungen, durch die geschickte Anordnung der Hauszeilen zentrale Wohnhöfe heraus-
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zubilden und diese durch die Integration von Grünanlagen, Spielplätzen und eines Plansch-

beckens für die Bewohner nutzbar zu machen. Die Konzentration der Ladengeschäfte an 

einem Ort – im ‚Flusspferdhof‘ in einem der zentralen Laubenganghäuser, in Pankow entlang 

des Zeiler Weges – und die Integration eines Kindergartens, wie in Pankow, stellen ebenfalls 

zukunftsweisende Neuerungen in der Siedlungsgestaltung dar, die beide Wohnanlagen aus 

der Masse der in den späten 1920er und frühen 1930er Jahren entstandenen Wohnquartiere 

im Berliner Nordosten wie auch Gesamtberlins herausheben. 
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5. Bauen für ‚Germania‘: Städtebauliche Entwicklungslinien in Weißensee und 

Pankow während der nationalsozialistischen Diktatur (1933-1945) 

5.1 Berlin: Das zukünftige ‚Germania‘? – Merkmale des nationalsozialistischen Städtebaus 

unter besonderer Berücksichtigung der Umgestaltungsplanungen für die Reichshaupt-

stadt Berlin 

Zu Beginn der 1930er Jahre verschärfte sich die politische und wirtschaftliche Krise der Wei-

marer Republik. Massenarbeitslosigkeit und institutionelle Mängel der Weimarer Verfassung 

begünstigten den Aufstieg der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei (NSDAP), 

der am 30. Januar 1933 in der Ernennung Adolf Hitlers (1889-1945) zum Reichskanzler 

gipfelte. Es folgte eine zwölf Jahre währende Diktatur, die von Antisemitismus, Gleich-

schaltung und der Ausrichtung auf das Führerprinzip geprägt war. Mit der Verabschiedung 

des Vierjahresplanes 1936 hatte die Staatsführung die militärische Aufrüstung und letztlich 

den Ausbruch eines neuen Krieges forciert. In der bis Mitte der 1930er Jahre dauernden 

politischen Konsolidierungsphase des Dritten Reiches gelang es den Nationalsozialisten, 

ihre hierarchischen Parteistrukturen und -organisationen flächendeckend aufzubauen und 

ihren Einfluss auf die bestehenden Kommunalverwaltungen auszudehnen. In Berlin wurde im 

März 1933 dem amtierenden Bürgermeister Heinrich Sahm der zum „Staatskommissar zur 

besonderen Verwendung“ ernannte Julius Lippert (1895-1956) zur Seite gestellt, dessen 

Hauptaufgabe darin bestand, dafür zu sorgen, „... dass die Verwaltung der Hauptstadt Berlin 

in allen ihren Teilen, sowohl in der Zentrale wie in den Bezirken, voll und ganz nach den 

Grundsätzen und dem Geiste der Regierung der nationalen Erhebung geführt wird.“558 

Sowohl der Berliner Magistrat als auch sämtliche demokratisch gewählten Bezirksversamm-

lungen wurden im Februar und März 1933 aufgelöst. Juden, Sozialdemokraten und Kom-

munisten sowie „Beamte, die nach ihrer bisherigen politischen Betätigung nicht die Gewähr 

dafür bieten, daß sie jederzeit rückhaltlos für den nationalen Staat eintreten ...“,559 wurden 

aus dem öffentlichen Dienst entlassen und durch linientreue Parteigenossen ersetzt.560 Auch 

                                                
558 Kreutzmüller, Christoph; Wildt, Michael: "Ein radikaler Bürger". Julius Lippert – Chefredakteur des 
"Angriff" und Staatskommissar zur besonderen Verwendung für Berlin, in: Hachtmann, Rüdiger u.a. 
(Hg.): Berlin im Nationalsozialismus. Politik und Gesellschaft 1933-1945 (Beiträge zur Geschichte des 
Nationalsozialismus, Bd. 27), Göttingen 2011, Zitat S. 25. Nachdem H. Sahm 1935 aus dem Amt ge-
drängt worden war, wurde das Amt des Bürgermeisters mit dem des Staatskommissars vereint und J. 
Lippert zum 1.1.1937 zum Stadtpräsidenten ernannt; s. ebd., S. 28. 
559 Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7.4.1933, RGBl 1933 I, S.175-177, §4. 
560 Aus dem Berliner Verwaltungsdienst entlassen wurden u.a. der Stadtschulrat Jens Nydahl, der 
Stadtmedizinalrat Wilhelm v. Drigalski und der Stadtrat für das Siedlungs- und Wohnungswesen Franz 
Czeminski; zu den ‚Säuberungsaktionen‘ in der Berliner Stadtverwaltung s. Dirks, Christian; Simon, 
Hermann (Hg.): ...Auf dem Dienstweg. Die Verfolgung von Beamten, Angestellten und Arbeitern der 
Stadt Berlin 1933 bis 1945 (Schriftenreihe des Centrum Judaicum, Hg. Stiftung Neue Synagoge Berlin 
– Centrum Judaicum, Bd. 9), Berlin 2010, S. 12-22; Fischer-Defoy, Christine (Hg.): Vor die Tür ge-
setzt. Im Nationalsozialismus verfolgte Berliner Stadtverordnete und Magistratsmitglieder 1933-1945, 
Begleitbuch zur Ausstellung im Berliner Rathaus vom 30.9. bis 30.11.2005 und im Berliner Abge-
ordnetenhaus vom 8.6. bis 8.7.2006, Berlin 2006. 
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Martin Wagner musste 1933 seinen Posten als Berliner Stadtbaurat räumen. Zu dessen 

Nachfolger wurde Benno Kühn (?-1936) und zum Stadtrat für das Siedlungs- und Woh-

nungswesen wurde Adalbert Pfeil (1886-?) bestellt.561 Neben der Stadtverwaltung erfasste 

die Gleichschaltung auch den Berliner Wohnungssektor. Anstelle der pluralistisch geprägten 

Struktur von Wohnungsgesellschaften während der Weimarer Republik traten nun wenige 

Großunternehmen, wie die Gemeinnützige Siedlungs- und Wohnungsbaugesellschaft 

(GSW), die 1937 aus der Fusion der Wohnungsfürsorgegesellschaft mit den acht bezirks-

eigenen Wohnungsbaugesellschaften hervorgegangen war,562 oder die GEHAG, die vom 

Reichsheimstättenamt – der für den Siedlungsbau zuständigen Abteilung der Deutschen 

Arbeitsfront (DAF)563 – als Hauptwohnungsbauunternehmen vereinnahmt wurde.564  

Obwohl die Machtübernahme der Nationalsozialisten einen gravierenden politischen Ein-

schnitt und das Ende der Sozialdemokratie markierte, wurde im Bereich des Bauwesens 

zunächst an überkommene Verwaltungsstrukturen und etablierte städtebauliche und archi-

tektonische Strömungen angeknüpft. Zur Senkung der Arbeitslosenzahlen wurden die bereits 

in der Spätphase der Weimarer Republik begonnenen Arbeitsbeschaffungsprogramme fort-

geführt. Wirksam wurden in Berlin vor allem das 1933 initiierte Schulbauprogramm565 sowie 

der vom Reichsheimstättenamt koordinierte Kleinsiedlungsbau am Stadtrand, der angesichts 

der in jener Zeit vorherrschenden Großstadtfeindlichkeit und der von konservativen Kräften 

propagierten Blut-und-Boden-Ideologie566 als Leitbild des ländlichen Bauens erachtet und 

                                                
561 Bernhardt, Christoph: Wohnungspolitik und Bauwirtschaft in Berlin (1930-1950), in: Wildt, Michael; 
Kreutzmüller, Christoph (Hgg.): Berlin 1933-1945, München 2013, S. 180. – Bernhardt weist darauf 
hin, dass die Bedeutung Adalbert Pfeils, „historisch zwischen den großen Berliner Persönlichkeiten 
Martin Wagner und Hans Scharoun“ stehend, bisher in der Forschung völlig unterschätzt worden sei. 
Pfeil habe jedoch in der nationalsozialistischen Ära „in allen wichtigen Gremien“ gesessen und zwi-
schen den Entscheidungsträgern im Berliner Bauwesen jener Zeit – dem GBI, der Gauleitung, dem 
Stadtpräsidenten und der GSW – eine wichtige Vermittlerrolle gespielt; s. ebd., S. 180, 192. 
562 Duvigneau (Hg.) 1999, S. 18, 218. 
563 Nach der Machtübernahme der NSDAP 1933 wurden die freien Gewerkschaften aufgelöst und im 
selben Jahr die DAF als Einheitsverband der Arbeitgeber und Arbeitnehmer gegründet. Ihr gehörten 
neben dem Reichsheimstättenamt weitere Unterorganisationen an, u.a. die auf die Gleichschaltung 
der Freizeitaktivitäten abzielende Organisation ‚Kraft durch Freude‘. Die DAF unterstand der Leitung 
von Robert Ley (1890-1945), der 1940 zum Reichskommissar für den sozialen Wohnungsbau und 
1942 zum Reichswohnungskommissar ernannt wurde; s. Schulz, Ulrich: Robert Ley, in: NDB, Hg. 
Historische Kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, Bd. 14, Berlin 1985, 
S. 424f. 
564 Schäche 1999 a, S. 99ff. 
565 Rendschmidt, [Max]: Neue Grossstadt-Schulen, in: ZDB, (55) 1935, H. 21, S. 393-401. 
566  Wichtige Vertreter der großstadtfeindlichen Siedlungspolitik waren der Ingenieur und Wirtschafts-
theoretiker Gottfried Feder (1883-1941), Autor des 1939 veröffentlichten Lehrbuches „Die neue Stadt“, 
sowie der Agrarpolitiker Walter Darré (1895-1953), der 1933 zum Reichsminister für Ernährung und 
Landwirtschaft und zum ‚Reichsbauernführer‘ aufgestiegen war und zahlreiche Publikationen zum 
Bauerntum im Nationalsozialismus veröffentlicht hatte, u.a. Darré, R. Walter: Blut und Boden (Die 
Verwaltungs-Akademie, Bd. 1 Die weltanschaulichen, politischen und staatsrechtlichen Grundlagen 
des nationalsozialistischen Staates, Gruppe 1 Die weltanschaulichen Grundlagen, Bd. 3), Berlin 1934. 
S. dazu auch Harlander, Tilmann: Suburbanisierung – Zwischen Reagrarisierung und Evakuierung, in: 
Harlander, Tilman (Hg.): Villa und Eigenheim ..., Stuttgart u.a. 2001, S. 250f. 



137 
 

von der DAF durch ein Sondersiedlungsprogramm gefördert wurde.567 Daneben kamen Mitte 

der 1930er Jahre erste prestigeträchtige Großprojekte in der Reichshauptstadt zur Aus-

führung, von denen das Reichsluftfahrtministerium im Bezirk Mitte (1935/36, Ernst Sagebiel) 

und das anlässlich der Olympischen Sommerspiele 1936 errichtete Reichssportgelände mit 

dem Olympiastadion (1934-1936, Werner March) im Bezirk Charlottenburg beispielhaft ge-

nannt seien.568  

Mit der Ankurbelung der Rüstungsproduktion ab 1936 und der damit einhergehenden wieder 

zunehmenden Wertschätzung der Stadt als Produktionsstätten und Absatzmärkte setzte Mit-

te der 1930er Jahre ein Richtungswechsel in der nationalsozialistischen Baupolitik ein. Auf 

der Grundlage des ‚Gesetzes über die Neugestaltung deutscher Städte‘ vom 4.10.1937569 

rückte nun die repräsentative Umgestaltung deutscher Gauhauptstädte, allen voran der 

Reichshauptstadt Berlin zur ‚Welthauptstadt Germania‘ unter der Leitung des am 30.1.1937 

zum Generalbauinspektor für die Reichshauptstadt (GBI) ernannten Architekten Albert Speer 

(1905-1981), in den Vordergrund nationalsozialistischer Stadtbauplanung. Der GBI, eine 

eigenständige, Adolf Hitler direkt unterstellte Behörde, war in drei Abteilungen gegliedert570 

und mit weitreichenden Entscheidungsbefugnissen ausgestattet worden,571 wodurch den 

städtischen und kommunalen Bauverwaltungen ihre Kompetenzen weitgehend entzogen und 

diese zur Zuarbeit des GBI gezwungen wurden.572  

Auf der Grundlage des 1938 aufgestellten Interessengebietsplanes entwickelte Albert Speer 

eine gigantomanische, allein auf die Demonstration der politischen, wirtschaftlichen und kul-

turellen Überlegenheit des Deutschen Reiches abzielende Umgestaltungskonzeption Berlins. 

Deren 1938 begonnene bauliche Umsetzung, die bis 1950 abgeschlossen sein sollte, ging 

mit der Vernichtung historischer Stadtviertel, der Vertreibung tausender Juden aus ihren 

                                                
567 Schäche, Wolfgang: Stadtplanung und Wohnungsbau während der nationalsozialistischen Herr-
schaft. Zwischen Kriegsvorbereitung und "totalem Krieg" 1933-1945, in: Juckel, Lothar (Hg.): Wohnen 
in Berlin ..., Berlin 1999 b, S. 198. In Berlin waren ab 1932 Kleinhaussiedlungen in den Randbezirken 
entstanden, u.a. in den Gemeinden Rudow, Buckow, Köpenick und Staaken, s. Cramer, Erich: Ein 
Jahr vorstädtische Kleinsiedlung, in: MBST, (16) 1932, H. 11, S. 533-537. 
568 Reichhardt, Hans Joachim; Schäche, Wolfgang: Von Berlin nach Germania. Über die Zerstörungen 
der "Reichhauptstadt" durch Albert Speers Neugestaltungsplanungen, 11. Aufl., Berlin 2008, S. 30-38. 
569 Gesetz über die Neugestaltung deutscher Städte vom 4.10.1937, RGBl 1937 I, S. 1054f. 
570 Dazu zählen die Planungsstelle, in der die Architekten Willy Schelkes, Hans Stephan, Rudolf Wol-
ters und Gerhard Fränk für Neubauplanungen verantwortlich zeichneten, ferner das Hauptamt für 
Verwaltung und Wirtschaft unter der Leitung von Karl Maria Hettlage sowie die Generalbauleitung, 
geführt von Walter Brugmann; Organigramm des GBI s. Reichhardt / Schäche 2008, S. 56f. 
571 Das Gesetz über die Neugestaltung Deutscher Städte vom 4.10.1937 räumte ihm die Möglichkeit 
ein, Enteignungen, Bauverbote und Wohnungsabrisse durchzusetzen. Ferner oblag ihm die Prüfung 
sämtlicher Bauvorhaben über 50.000 m3 Bauvolumen; s. Schäche, Wolfgang: Architektur und Städte-
bau in Berlin zwischen 1933 und 1945. Planen und Bauen unter der Ägide der Stadtverwaltung (Bau-
werke und Kunstdenkmäler von Berlin, Beiheft 17), 2. Auflage, Berlin 1992, S. 138-143; Larsson, Lars 
Olof: Die Neugestaltung der Reichshauptstadt. Albert Speers Generalbebauungsplan für Berlin, Stutt-
gart 1978, S. 22-31.  
572 Die Berliner Stadtverwaltung musste dem GBI ab 1938 jährlich 70 Mio RM aus ihrem Haushalt für 
den Ankauf von Grundstücken und Gebäuden sowie für deren Abriss zur Verfügung stellen; s. 
Reichhardt / Schäche 2008, S. 53-61.  
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Wohnungen und dem Einsatz von Zwangsarbeitern einher.573 Die Gesamtkonzeption sah die 

Schaffung eines monumentalen Stadtzentrums mit einem zentralen Achsenkreuz vor, das 

von repräsentativen Verwaltungs-, Wirtschafts-, Militär- und Kulturbauten, zwei Personen-

bahnhöfen, Denkmälern und einer großen Kuppelhalle als alles überragendes Symbol totali-

tären Machtanspruches gesäumt werden sollte. Daneben waren radiale Grünzüge und die 

Verbindung bestehender Grünanlagen, die Neugliederung des Schienenverkehrs und der 

Ausbau des Straßennetzes mit vier konzentrisch um das Stadtzentrum verlaufenden Ring-

straßen und mehreren radialen Ausfallstraßen mit Anschluss an den Berliner Autobahnring574 

und an den zentralen Hauptflughafen Tempelhof (1936-1941, Ernst Sagebiel) vorgesehen.575 

1939 wurde mit dem Bau eines Güteraußenringes begonnen und dieser schrittweise in 

mehreren Teilabschnitten freigegeben.576 In den Berliner Außenbezirken sollten neue Indus-

trie- und Siedlungsgebiete erschlossen werden, von denen die sogenannte Südstadt als 

Satellitenstadt mit Wohnungen für über 200.000 Einwohner als das größte und konzeptionell 

am weitesten fortgeschrittene Bauprojekt zu nennen ist (s. Abb. L).577 Aber auch im Norden 

Berlins, in den Verwaltungsbezirken Reinickendorf und Pankow, waren kleinere Siedlungs-

gebiete mit 40.000 Wohnungen, in den östlich anschließenden Bezirken Weißensee und 

Lichtenberg größere Areale mit 80.000 Wohnungen geplant, die teilweise über das Berliner 

Stadtgebiet hinaus bis an den Autobahnring heranreichen sollten. In Malchow beispiels-

weise war der Bau von Wohnungen für 15.000 Einwohner und nordöstlich an Malchow 

anschließend, bei Lindenberg, die Errichtung zweier weiterer Vorstädte für 75.000 Menschen 

geplant, für die der Architekt Fritz Bräuning (1879-1951) bereits Entwürfe angefertigt hatte.578 

Keines dieser Großsiedlungsprojekte wurde realisiert.  

                                                
573 Reichhardt / Schäche 2008, S. 153-188. 
574 Zuständig für den Autobahnbau im Deutschen Reich war der am 30.6.1933 zum ‚Generalbau-
inspektor für das deutsche Straßenwesen‘ berufene Ingenieur Fritz Todt. Bis 1941 wurden rund 3.800 
km Autobahn fertig gestellt, darunter ein Großteil des südlichen und östlichen Berliner Autobahnrings; 
s. Schütz, Erhard; Gruber, Eckhard: Mythos Reichsautobahn. Bau und Inszenierung der "Straßen des 
Führers" 1933-1941, 2. Auflage, Berlin 2000, S. 6, 11-13. Die Bauarbeiten für das 29 km lange Teil-
stück des nordöstlichen Berliner Rings zwischen Buch im Norden und Erkner im Osten hatten im 
Herbst 1934 begonnen. Anfang 1937 wurde das Teilstück inklusive einer Tankstelle am Stettiner 
Dreieck (heute Kreuz Barnim) in Betrieb genommen; s. o.A.: Eindrücke einer Pressefahrt. Berliner 
Ring der Reichsautobahn, in: BNOZ, (53) 1937 a, Nr. 128, ohne Seitenangabe (o.S.), S. [5]. – Im 
Folgenden gilt: die mit […] angegebene Seitennummerierung wurde durch d. Verf. vorgenommen. 
575 Zur Verkehrs- und Grünflächenplanung in Berlin unter A. Speer s. Larsson 1978, S. 32-81. 
576 U.a. 1941 der im Nordosten Berlins gelegene Abschnitt von Biesenhorst, über Wartenberg nach 
Karow; die geplante Weiterführung nach Westen unter Anlage eines Güterbahnhofes im Pankower 
Ortsteil Buchholz (s. Abb. LX) wurde nicht realisiert; s. Güttler 1984, S. 137; Bley, Peter: Die Ent-
wicklung der Berliner Eisenbahnen, in: BusB, X, B, (2), Berlin 1984, S. 14-16. – 1939 war seitens des 
Berliner Oberbürgermeisters die seit dem späten 19. Jahrhundert existierende Idee eines Nordkanals 
für den Güterverkehr von Tegel nach Köpenick (s. Kap. 3.2.1) wieder angeregt und vom GBI geprüft 
worden, doch wurde dieser Plan im Juli 1940 aufgegeben; Schriftwechsel zwischen dem GBI, dem 
Berliner Oberbürgermeister und der Wasserstraßendirektion 1939/40 s. BArch, R 4606/ 1452.  
577 Sie sollte sich an der Südachse vom Autobahnring etwa 16 km stadteinwärts erstrecken; zur 
Südstadt s. Larsson 1978, S. 84-91. 
578 Zu den vom GBI geplanten Vorortsiedlungen im Berliner Nordosten s. Peters 1997, S. 24, 26; 
Larsson 1978, S. 91f, 187; Modellfoto der beiden Siedlungen bei Lindenberg s. ebd., S. 193.  
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Mit der Entflechtung der urbanen Funktionsräume, der Durchgrünung und dem verkehrs-

gerechten Ausbau des Stadtgebietes knüpfte Albert Speer an moderne Stadtbaukonzepte 

an, die seit Beginn des 20. Jahrhunderts, insbesondere seit den 1920er Jahren von Refor-

mern wie Le Corbusier, propagiert und während der Weimarer Republik auch in der Berliner 

Stadtverwaltung in Grundzügen verfolgt worden waren (s. Kap. 4.1). Hinsichtlich der archi-

tektonischen Gestaltung wurden in den 1930er Jahren ebenfalls überkommene, vor allem 

konservativ-traditionelle Strömungen fortgesetzt. Sie ließen eine klare Hierarchisierung inner-

halb des Bauwesens erkennen. Während die Staats- und Parteibauten auf die Tradition der 

großstädtischen Geschäfts- und Verwaltungsgebäude vor dem 1. Weltkrieg Bezug nahmen 

und durch ihre strengen, neoklassizistischen Fassaden und die Überdimensionierung der 

Baukörper ins Monumentale gesteigert wurden, blieben dem Siedlungs- und Sozialbau tradi-

tionelle, heimatverbundene Stilelemente und regionale Baumaterialien vorbehalten. Der in 

der Weimarer Republik vielfach honorierte Funktionalismus hingegen wurde auf den Bereich 

der Funktions- und Industriebauten zurückgedrängt. Viele progressive Architekten waren 

gezwungen Deutschland zu verlassen.579 

Von den Umgestaltungsplanungen Albert Speers wie auch von den durch die Berliner Stadt-

verwaltung initiierten Bauprojekten wurde in den späten 1930er Jahren nur Weniges reali-

siert.580 Ab 1937 wurde insbesondere das Wohungsbauprogramm wirksam, das nicht nur 

den noch immer eklatanten Wohnungsmangel in Berlin beheben, sondern vor allem die vom 

GBI durchgeführten Wohnungsabbrüche581 in den innerstädtischen Umgestaltungsgebieten 

ausgleichen sollte.582 Zuständig für den Ersatzwohnungsbau waren das Hauptplanungsamt 

der Stadt Berlin und die 1937 gegründete GSW, zu deren Direktor 1939 der Stadtbaurat 

Gerhard Petrick berufen wurde, der gleichzeitig als Leiter des Berliner Hauptplanungsamtes 

fungierte. Beispielhaft sei auf das Wohnquartier am Graazer Damm in Berlin-Schöneberg 

verwiesen, das zwischen 1938 und 1940 errichtet wurde und die Wiederhinwendung zur 

mehrgeschossigen Blockrandbauweise belegt.583 Der Wohnungsbau im Nationalsozialismus 

                                                
579 Zu den architektonischen Hauptströmungen im Dritten Reich s. Reichhardt / Schäche 2008, S. 65-
69; Teut, Anna: Architektur im Dritten Reich 1933-1945 (Bauwelt Fundamente, Bd. 19), Berlin / 
Franfurt M. / Wien 1967, s. insb. S. 12, 177-279. 
580 Zu den realisierten und noch vorhandenen Bauten aus der nationalsozialistischen Ära in Berlin s. 
Donath, Matthias: Bunker, Banken, Reichskanzlei. Architekturführer Berlin 1933-1945, Berlin 2005. 
581 Diese fanden ab 1938 statt, u.a. im Bezirk Mitte für den Bau der ‚Großen Halle‘ im Spreebogen und 
im Zuge der Schaffung des ‚Runden Platzes‘ sowie in Tempelhof in Vorbereitung auf die Errichtung 
des Südbahnhofes. Insgesamt war für den Bau der Nord-Süd-Achse der Abriss von rund 45.000, für 
den Bau der Ost-West-Achse von rund 7.000 Wohnungen vorgesehen; s. Reichhardt / Schäche 2008, 
S. 154, 158. 
582 Der Wohnungsfehlbestand in Berlin wurde 1938 auf rund 190.000 Wohnungen geschätzt; s. Duvig-
neau (Hg.) 1999, S. 26, 39; Willems, Susanne: Der entsiedelte Jude. Albert Speers Wohnungsmarkt-
politik für den Berliner Hauptstadtbau (Publikationen der Gedenk- und Bildungsstätte Haus der Wann-
see-Konferenz, Bd. 10), Berlin 2000, S. 23, 27f.  
583 Die Architekten waren Hugo Vierchow, Richard Pardon, Carl Cramer und Ernst Dannenberg. Die 
Wohnungen verfügten über Bäder, jedoch nicht über eine Zentralheizung oder über Balkone bzw. 
Loggien; s. Berning 2003, S. 158-161. 
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blieb jedoch quantitativ wie qualitativ weit hinter den Errungenschaften der Weimarer Repu-

blik zurück. Im Jahr 1937 war mit knapp 19.000 fertiggestellten Wohneinheiten in Berlin der 

Höchststand des jährlichen Wohnungsneubaus erreicht, bevor er mit dem Kriegsbeginn 1939 

ins Bedeutungslose absank.584 Die seit Mitte der 1930er Jahre angeordnete Kontingentie-

rung von Baustoffen sowie nach dem Ausbruch des 2. Weltkrieges 1939 fehlende Arbeits-

kräfte und Baustopps nicht kriegswichtiger Gebäude brachten das Baugeschehen in Berlin 

allmählich zum Erliegen.585 Einzig Industrieanlagen, Luftschutzbunker und Luftabwehr-

stellungen sowie provisorische Barackenlager für Fremd- und Zwangsarbeiter kamen ab 

1940 noch zur Ausführung. Die zeitweilig in Berlin vorhandenen 600 Arbeitslager sind heute 

größtenteils aus dem Stadtbild verschwunden.586 Die Realisierung der größenwahnsinnigen 

Umgestaltungsplanungen Albert Speers, die das Gesicht der Stadt grundlegend verändert 

hätten, wurden durch den Ausbruch des 2. Weltkriegs zwar verhindert, doch trugen die 1943 

einsetzenden flächendeckenden Bombardierungen durch alliierte Streitkräfte ihren Teil zum 

Verschwinden des alten Berlin bei. Die mit der Gründung des ‚Arbeitsstabes für den Wieder-

aufbau bombenzerstörter Städte‘ beim GBI Ende 1943 einsetzenden Wiederaufbau-

planungen für schwer zerstörte deutsche Städte hatten bis zum Ende des 2. Weltkrieges, der 

mit der Unterzeichnung der bedingungslosen Kapitulation der Wehrmacht am 8.5.1945 

besiegelt wurde, keine Auswirkungen auf Berlin.587 

 

5.2 Der 18. Bezirk Weißensee von Groß-Berlin – Planung und Realisierung wesentlicher 

Bauvorhaben 1933-1945 

5.2.1 Tendenzen der Stadt- und Architekturentwicklung in Berlin-Weißensee 1933-1945 

Während der Weimarer Republik hatten die meisten Einwohner Weißensees traditionell linke 

Parteien gewählt, von denen die KPD ab 1928 den stärksten Zuwachs erfuhr. Galt das „rote 

Weißensee“ unter Nationalsozialisten lange als „uneinnehmbar“, so begann die NSDAP ab 

1929 auch hier mit der Gründung einer Bezirkssektion eigene Parteistrukturen aufzubauen 

                                                
584 Schäche 1999 b, S. 197. 
585 Bereits am 15.11.1939 und am 16.2.1940 waren Bauverbote für alle nicht kriegswichtigen Bauten 
erlassen worden. Im März 1943 wurde schließlich ein genereller Baustopp verhängt; s. Bernhardt 
2013, S. 188; Donath, Matthias: Städtebau und Architektur, in: Wildt, Michael; Kreutzmüller, Christoph 
(Hgg.): Berlin 1933-1945, München 2013, S. 238f. 
586 Donath 2005, S. 11. 
587 Der Arbeitsstab unter der Leitung von Rudolf Wolters war zunächst in den Büros des GBI am 
Pariser Platz in Berlin, nach deren Zerstörung ab Juli 1944 in einer Baracke in Wriezen ansässig. Zu 
seinen Hauptaufgaben zählten die Erstellung von Schadensbilanzen und die Erarbeitung von städte-
baulichen Plänen zum Wiederaufbau von 42 ‚Wiederaufbaustädten‘ im Deutschen Reich, die im Füh-
rer-Erlassentwurf vom 19.9.1944 festgelegt worden waren. Beispielsweise wurde Konstanty Gutschow 
mit den Entwurfsarbeiten für Hamburg betraut. In der Nachkriegszeit haben zahlreiche Architekten in 
der BRD die Aufbauplanungen im Auftrag der Stadtverwaltungen fortgeführt; zur Arbeit des Wieder-
aufbaustabes 1943-1945 s. Durth, Werner: Deutsche Architekten. Biographische Verflechtungen 
1900-1970, 1. Aufl. Braunschweig 1986, Neuausgabe der 2., durchgesehenen Aufl. von 1987, Stutt-
gart 2001, S. 203-240. 
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und konnte seither – angesichts zunehmender Unzufriedenheit in der Bevölkerung und 1933 

knapp 18% Arbeitslosen – steten Zulauf verzeichnen.588 Am 15.9.1932 wurde der aus den 

Berliner Verwaltungsbezirken Weißensee und Pankow bestehende Kreis VIII der NSDAP im 

Gau Berlin gegründet, dessen Kreisleiter seinen Sitz in Pankow hatte.589 Nachdem Mitte 

Februar 1933 die Weißenseer Bezirksverordnetenversammlung aufgelöst worden war, fan-

den am 12.3.1933 Neuwahlen unter Ausschluss der ehemaligen SPD- und KPD-Mitglieder 

statt. Ferner wurden personelle Umbesetzungen in der Bezirksverwaltung durchgeführt, bei 

denen knapp 17% der Beamten – das entsprach der höchsten Prozentzahl aller Berliner Be-

zirke – sowie rund ein Viertel der Angestellten im Bezirksamt und den angeschlossenen 

städtischen Einrichtungen aufgrund ihrer jüdischen Herkunft oder der Zugehörigkeit zu linken 

Parteien in den Ruhestand versetzt oder vom Dienst suspendiert wurden.590 Wie überall in 

Berlin gingen auch in Weißensee die ‚Säuberungsaktionen‘ mit Denunziationen, willkürlichen 

Verhaftungen und Gewalt einher, wie der Fall des Bezirksbaudezernenten Heinrich Müller 

belegt, der nach Einleitung eines Dienststrafverfahrens gegen ihn am 3.4.1933 vorüber-

gehend in Untersuchungshaft genommen wurde. Sein weiterer Verbleib ist unbekannt.591 

Das nationalsozialistische Bezirksamt nahm seine Tätigkeit am 12.3.1933 auf. Der neue 

Bezirksbürgermeister Ernst Neumann hatte zuvor bereits Erfahrungen in der Danziger Stadt-

verwaltung gesammelt, während die neu berufenen Stadträte zwar alle eine langjährige 

NSDAP-Mitgliedschaft, jedoch oft nur unzureichende Qualifikationen für den Verwaltungs-

dienst vorzuweisen hatten.592 Mit Wirkung vom 29.6.1934 wurde die Bezirksverordneten-

versammlung erneut aufgelöst und der Bezirksbürgermeister – ab 1935 Günther Axhausen, 

ab 1941 Wilhelm Petzold – bekam sämtliche Entscheidungsgewalt übertragen, während die 

Stadträte nur noch eine beratende Funktion ausübten.593 Während die Leitungsebene der 

Bezirksverwaltung nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten ausgetauscht worden 

                                                
588 Kubatzki, Rainer: Weissensee vor der Diktatur, in: Müller, Barbara; Kubatzki, Rainer: Fakten – Er-
innerungen – Schicksale – Fragen. Eine sozialgeschichtliche Collage zum Weg eines Berliner Bezirks 
durch die Zeit des NS-Regimes. Teil I, unveröffentlichtes Manuskript 1996, Hg. Verein Weißenseer 
Heimatfreunde e.V., Berlin 2007 a, S. [1-4], Zitat S. [3], eingesehen durch d. Verf. im WHF im Septem-
ber 2012.  
589 Als NSDAP-Kreisleiter des Kreises VIII fungierten bis 1938 Karl Bombach, danach Herbert Wricke; 
s. Kubatzki, Rainer: Die Ortsgruppen der NSDAP und ihre Gliederungen in Weißensee, in: Müller, 
Barbara; Kubatzki, Rainer: Fakten – Erinnerungen – Schicksale – Fragen ..., Teil II, Berlin 2007 b, o.S. 
eingesehen durch d. Verf. im WHF im September 2012. 
590 Dirks / Simon 2010, S. 21. 
591 Kubatzki, Rainer: Die ersten Tage unter dem Regime. Die Bezirksverwaltung unter dem Haken-
kreuz, in: Müller, Barbara; Kubatzki, Rainer: Fakten – Erinnerungen – Schicksale – Fragen ...,  Teil II, 
Berlin 2007 c, S. [5], eingesehen durch d. Verf. im WHF im September 2012. 
592 Zum neuen Bezirksamt gehörten u.a. der stellvertretende Bezirksbürgermeister Eugen Steinberg, 
zugleich stellvertretender Kreisleiter der NSDAP im Kreis VIII und zuvor in der Bezirksverwaltung 
Pankow tätig; ferner Richard Vahlberg, die Arbeiter Christian Wolter und Fritz Wartenberg sowie ab 
1934 Gottlieb Rössner, der 1926 die erste SA-Abteilung in Berlin aufgebaut hatte und als Stadtrat für 
Weißensee „dringend empfohlen worden“ war; s. Kubatzki 2007 b, S. [3-7], Zitat S. [7]. 
593 Kubatzki 1998, S. 138. 
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war, verblieb der Großteil der „nachgeordneten Beamtenschaft“ weiterhin im Amt.594 In der 

Weißenseer Bauverwaltung versahen nach 1933 Reinhold Mittmann als technischer Leiter 

des Hochbauamtes, der Stadtarchitekt Erich Olzewski, der Gartenamtsleiter Paul Hans Hen-

ke, der Landmesser [?] Wolff und der Vorsteher der Bauverwaltungsabteilung [?] Böttcher 

weiterhin ihren Dienst (s. Tab. 12). Hingegen finden neben dem ehemaligen Baudezernenten 

Heinrich Müller auch der langjährige Stadtarchitekt Felix Marx – der Grund seines Aus-

scheidens ist unbekannt – und der Leiter des Baupolizeiamtes, der ‚Halbjude‘ Ludwig Hende-

werk,595 nach 1933 keine Erwähnung mehr. Zum neuen Bezirksbaudezernenten wurde 1933 

der Stadtrat Richard Vahlberg, ein Jahr später der Stadtrat Gottlieb Rössner berufen, der 

dieses Amt bis zum Kriegsbeginn innehatte. Nach dem Ausbruch des 2. Weltkrieges und der 

damit verbundenen Einberufung zahlreicher Mitarbeiter zum Militärdienst lassen sich aber-

mals personelle Umstrukturierungen in der Bauverwaltung feststellen.596 Die Leitung des 

Hochbau- und Planungsamtes597 sowie die Zuständigkeit für den bezirklichen Luftschutz und 

die Fliegerschädenbeseitigung übernahm 1941 der Magistratsoberbaurat [?] Camp. Zum 

Dezernenten für den Tiefbau wurde der Magistratsoberbaurat [?] Frobese als Nachfolger von 

Magistratsbaurat [?] Loerbroks ernannt.  

Ab 1937 wurden die Berliner Außenbezirke in die Speer’sche Gesamtkonzeption zur Umge-

staltung der Reichshauptstadt Berlin, insbesondere in die Verkehrs-, Grünflächen- und 

Industriestättenplanung, einbezogen (s. Abb. LI). Der Verwaltungsbezirk Weißensee sollte im 

Südwesten entlang der Grenze zum Bezirk Prenzlauer Berg von der zweiten Ringstraße 

begrenzt werden. Der geplante dritte Ring hätte das Bezirksgebiet an der Ortsteilgrenze 

zwischen Weißensee und Malchow durchquert, wäre nach Süden abgebogen und hätte das 

Dorf Hohenschönhausen östlich passiert. Ferner war der Ausbau der Prenzlauer Promenade 

an der Grenze zum Nachbarbezirk Pankow zur Ausfallstraße (A) A4,598 der Berliner Allee in 

Weißensee zur A5,599 der Berliner Straße in Hohenschönhausen zur A6600 sowie die Neu-

                                                
594 S. dazu Mecking, Sabine; Wirsching, Andreas: Stadtverwaltung als Systemstabilisierung? Tätig-
keitsfelder und Handlungsspielräume kommunaler Herrschaft im Nationalsozialismus, in: Dies. (Hgg.): 
Stadtverwaltung im Nationalsozialismus. Systemstabilisierende Dimensionen kommunaler Herrschaft 
(Forschungen zur Regionalgeschichte, Bd. 53), Paderborn 2005, S. 9. 
595 Warhaftig 2005, S. 226. 
596 Dezernatsverteilungsplan des Bauamtes Weißensee vom 10.4.1941, s. LAB, A Rep. 048-08 Nr. 63, 
Schreiben vom 10.4.1941; s. auch LAB, A Rep. 048-08 Nr. 64. 
597 Das Planungsamt wird 1941 als weitere Unterabteilung des Bauamtes geführt. Ihm sind folgende 
Aufgabenbereiche zugewiesen: Wirtschaft-, Grünflächen- und Baugebietsplanung – sofern sie den 
Verwaltungsbezirk betreffen; Erstellung von Massenaufbauplänen, Fluchtlinien- und Bebauungs-
plänen, Natur- und Landschaftsschutz, Altstadtsanierung sowie die Bau- und Siedlerberatungsstelle; 
s. LAB, A Rep. 048-08 Nr. 63, Schreiben vom 10.4.1941. 
598 Weiterführung östlich am Dorf Blankenburg vorbei, durch Karow hindurch und im Zuge der Karower 
Chaussee weiter nach Norden mit Anschluss an die Autobahn; s. BArch, R 4606/ 1272. – In den 
Akten des GBI werden die Berliner Ausfallstraßen mit ‚A‘ abgekürzt; sie sind nicht zu verwechseln mit 
der heute gebräuchlichen Abkürzung ‚A‘ für Autobahn [d. Verf.]. 
599 Weiterführung unter westlicher Umgehung der Dörfer Malchow und Lindenberg Richtung Schwane-
beck; alternativ wurde innerhalb des Berliner Stadtgebietes die selbstständige Führung der A5 entlang 
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anlage der A7601 als nördliche Parallelstraße zur Ost-Achse an der Grenze zum Bezirk Lich-

tenberg vorgesehen. Die Ausfallstraßen sollten eine Breite von 40 Metern einschließlich der 

Mittelstreifen und Gehwege erhalten, ausgenommen die Berliner Allee in Weißensee, die 

aufgrund ihres hohen Verkehrs- und Fußgängeraufkommens und in Fortführung der 50 

Meter breiten Greifswalder Straße durch den Abbruch straßenbegleitender Wohnhäuser 

ebenso auf 50 Meter verbreitert werden sollte.602 Der Beginn des 2. Weltkrieges 1939 hat 

eine Ausführung dieser Planungen und somit den Abriss zahlreicher Altbauten in Weißensee 

verhindert. 

Im Zuge der Mitte der 1930er Jahre einsetzenden nationalen Aufrüstung erfolgte im Bezirk 

Weißensee ein weiterer Ausbau der vorhandenen Industriestandorte. Im Ortsteil Hohen-

schönhausen wurde das im Bauzonenplan von 1925 als Industriefläche reservierte Gelände 

zwischen der Bahnhof-, der Lichtenauer-, der  Gensler- und der Goeckestraße vom GBI als 

Industriegebiet 17,603 in Weißensee das Areal zwischen der Franz-Josef-Straße, dem ehe-

maligen Rennbahngelände und dem projektierten Dritten Ring als Industriegebiet 16604 aus-

gewiesen. Die Zahl der Industriearbeiter war im 18. Verwaltungsbezirk zwischen 1933 und 

1939 um etwa das Vierfache auf über 32.000 Personen angestiegen.605 Zu den wichtigsten 

Rüstungsbetrieben zählten die Deutsche Niles-Werke AG an der Gehringstraße, die Raspe-

Werke GmbH und ab 1942 die Askania-Werke an der Franz-Josef-Straße, der heutigen 

Liebermannstraße, die vor allem Geräte und Apparaturen für das Reichsluftfahrtministerium 

produzierten.606 In den äußeren Ortsteilen Malchow, Falkenberg und Wartenberg blieb 

weiterhin die Landwirtschaft dominierend und erfuhr mit der Einrichtung einer Landkraft-

maschinen-Führerschule ‚Deula-Kraft‘ im ehemaligen Gutshof Wartenberg 1935 weiteren 

                                                                                                                                                   
der bereits projektierten Straße 90 mit Anschluss an die Kniprodestraße im Bezirk Prenzlauer Berg in 
Erwägung gezogen (auch als A6 bezeichnet, s. Abb. LI); s. BArch, R 4606/ 1273.  
600 Weiterführung unter westlicher Umgehung Wartenbergs und des dort geplanten Güterbahnhofes 
am Güteraußenring nach Norden mit Anschluss an den Autobahnring bei Lindenberg, s. BArch, R 
4606/ 1274. Zunächst war die A6 im Zuge der Kniprodeallee geplant, s. Abb. LI. 
601 Die A7 wurde als „Lastenverkehrsstraße“ zur Aufnahme des aus Richtung Alt-Landsberg kommen-
den „landwirtschaftlichen Erzeugerverkehrs“ projektiert, der schließlich in die Ost-Achse eingeleitet 
werden sollte; s. BArch, R 4606/ 1272, Niederschrift vom 11.9.1941 einer Besprechung zwischen Ver-
tretern des GBI, des Hauptplanungsamtes und des Tiefbauamtes Berlin vom 9.9.1941. 
602 Von der Greifswalder Straße kommend sollte bis zum Antonplatz die nördliche, danach bis zur 
Höhe des Parks am Weißen See die südliche und anschließend bis zur Kreuzung mit dem 3. Ring die  
westliche Bauflucht zurückgesetzt werden; s. BArch, R 4606/ 1273, Niederschrift vom 8.4.1941 einer 
Ortsbesichtigung vom 19.3.1941. 
603 Industriegebiet 17 Weißensee – Hohenschönhausen, GBI, Dezember 1940, LAB, A Pr.Br. Rep.107 
(Karten) Nr. 290. 
604 Industriegebiet 16 Weißensee, nördlich der Franz-Josef-Straße, GBI, Dezember 1940, LAB, A 
Pr.Br. Rep.107 (Karten) Nr. 289. 
605 Woesner (Hg.) 1999, S. 13. 
606 Zur Niles-Werke AG s. ebd., S. 58f. Im Auftrag der Firma Raspe entstand ab 1939 ein neues 
Werksgebäude an der Franz-Josef-Straße / Berliner Allee (1939-1941, Richard Schubert), in dem ab 
1943 auch ein Zweigwerk der Askania-Werke untergebracht war. Nach dem 2. Weltkrieg  diente der 
Bau als Dienststelle des Ministeriums für Staatssicherheit. Seit 1991 wird das sogenannte Askania-
Haus vom Bezirksamt Weißensee, seit 2001 Bezirksamt Pankow, genutzt; s. Lindstädt 2010, S. 129; 
Woesner (Hg.) 1999, S. 52-55. 
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Auftrieb.607 Neue Straßenbahntrassen kamen in den 1930er Jahren im Bezirk Weißensee 

nicht zur Ausführung. Jedoch wurde 1939 eine regelmäßige Omnibusverbindung von der 

Lindenallee in Weißensee, über Heinersdorf und Pankow bis nach Tegel in Betrieb ge-

nommen.608 Ab 1940 ist in allen Ortsteilen des Verwaltungsbezirkes die Existenz von Fremd- 

und Zwangsarbeiter- sowie Kriegsgefangenenlagern nachweisbar. Sie waren sowohl im 

Auftrag des GBI, als auch, im Zuge der Berliner Lagerbauaktionen 1942/43, im Auftrag 

ortsansässiger Unternehmen entstanden.609   

Von den rund 4640 ha Bezirksfläche des Verwaltungsbezirkes Weißensee war Mitte der 

1930er Jahre erst rund ein Zehntel bebaut. „So ausbaufähigen Randbezirken einer Groß-

stadt fallen im heutigen Staatswesen besondere bevölkerungspolitische und städtebauliche 

Aufgaben zu“, konstatierte ein Ortschronist in einem anlässlich des 700-jährigen Stadtjubi-

läum Berlins 1937 erschienenen Band zur Entwicklung Weißensees, und verwies auf die zu 

erwartende „... Abwanderung großer Bevölkerungsteile aus der Altstadt in die Randbe-

zirke.“610 Tatsächlich stieg die Anzahl der Wohnungen im Verwaltungsbezirk zwischen 1933 

und 1943 um knapp 5.000 auf rund 31.600 Wohnungen an (s. Tab. 5 u. 6). Auch die Ein-

wohnerzahl des Bezirkes erhöhte sich kontinuierlich und erreichte 1939 mit über 90.000 ge-

meldeten Personen ihren historischen Höchststand (s. Tab. 4), wenngleich Weißensee damit 

noch immer die zweitgeringste Einwohnerzahl aller Berliner Verwaltungsbezirke aufwies.611 

Die 1938 erfolgte Berliner Bezirksreform zur Begradigung der Bezirksgrenzen, durch die 

Weißensee kleinere Areale an die Nachbarbezirke Lichtenberg und Prenzlauer Berg hatte 

abtreten müssen (s. Tab. 1),612 sowie Evakuierungen und Aussiedlungen infolge des 2. Welt-

krieges ließen die Einwohnerzahl bis zum Sommer 1945 auf rund 74.000 Personen sinken. 

 

5.2.2 Öffentliche Bauprojekte im Bezirk Weißensee 1933-1945 

Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 wurden die Alltagsgeschäfte in der 

Weißenseer Bauverwaltung zunächst fortgeführt. Oberste Priorität hatte weiterhin die Errich-

tung eines neuen Verwaltungsgebäudes zur Zusammenführung der kommunalen Verwal-

tungsabteilungen, erwies sich doch das alte, noch unter dem Gemeindevorsteher Heinrich 

                                                
607 Huschner 1995, S. 114. 
608 Winkler, H. 2002, S. 69. 
609 Zu den Arbeitslagern im Bezirk Weißensee s. Kubatzki, Rainer: Die ausländischen Arbeiter in 
Weißensee, in: Müller, Barbara; Kubatzki, Rainer: Fakten – Erinnerungen – Schicksale – Fragen ..., 
Teil V, Berlin 2007 d; Kubatzki 1998, S. 156-160; Huschner 1995, S. 123ff. 
610 Bezirksverwaltung Weissensee (Hg.): Festschrift "700 Jahre Weissensee" 1937, Berlin 1937, S. 73. 
611 Zu den Einwohnerzahlen der Berliner Bezirke s. Schwenk, Herbert: Statistische Angaben zum Zeit-
raum 1933-1945, in: BMS, (9) 2000, H. 9, S. 194f. 
612 Weitere Überlegungen jener Zeit, wie die Eingliederung des Pankower Ortsteiles Heinersdorf in 
den Bezirk Weißensee, die Ausdehnung des Weißenseer Bezirksgebietes bis an den S-Bahnring oder 
gar die mit „luftschutztechnischen Belange[n]“ begründete Auflösung des Bezirkes Weißensee und 
dessen Zuordnung zu den Bezirken Pankow und Lichtenberg, wurden nicht realisiert; s. Bennewitz, 
Joachim: Wie Weißensee verschwinden sollte, in: BMS, (8) 1999, H. 1, S. 57-61; Ders.: Verwandelt. 
Begrenzt. 75 Jahre Bezirk Weißensee von Berlin im Spiegel seiner Grenzen, Berlin 1996, S. 6-9. 
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Feldtmann kurz nach der Jahrhundertwende errichtete Rathaus in der Albertinenstraße mit 

seinen zahlreichen Außenstellen für einen Großstadtbezirk mit über 80.000 Einwohnern als 

nicht länger tragbar. Der seit 1937 in der Berliner Haupthochbauverwaltung tätige Magistrats-

oberbaurat Reinhold Mittmann fertigte im selben Jahr erste Entwürfe für einen Verwaltungs-

neubau an, der auf dem Standort des 1919 abgebrannten ‚Schlosses‘ Weißensee, nördlich 

der Berliner Allee, errichtet werden sollte (s. Abb. XXXIII u. LII).613 Die Planungen sahen ein 

dreigeschossiges, über 400 Fensterachsen aufweisendes Ensemble mit einem hochliegen-

den Keller- und einem ausgebauten Dachgeschoss vor, bestehend aus einem L-förmigen 

Trakt an der Berliner Allee, der im Osten von einem, im obersten Geschoss zurückgesetzten 

und zwiebelhaubengekrönten Uhrenturm akzentuiert werden sollte (s. Abb. 56). Ein konkav 

geschwungener Zwischenbau sollte zum nördlichen Seeflügel mit Restaurant und Seeter-

rasse überleiten. Zur Hauptstraße gerichtete Kolonnadengänge, die strenge Fassadenglie-

derung mit Sprossenfenstern und die mit Gauben versehenen Walmdächer zeugen von einer 

sachlichen und zugleich traditionelle Stilelemente aufnehmenden Baukunst, die der national-

sozialistischen Repräsentationsarchitektur entsprach.614 Das Bauvorhaben wurde im Juni 

1938 von Albert Speer genehmigt und in den Haushaltsplan des Jahres 1938 mit 1 Mio RM 

zum Ankauf des Baugeländes aufgenommen. Die veranschlagten Gesamtbaukosten von 

über 3,3 Mio RM wurden jedoch sowohl vom Leiter der Hauptfinanzverwaltung des GBI, Karl 

Hettlage, als auch von Julius Lippert als zu hoch kritisiert, die mehrfach um eine Kosten-

reduzierung baten.615 Die für August 1938 anberaumte Grundsteinlegung wurde aus unbe-

kannten Gründen verschoben. Die Baupläne wurden 1940/41 noch einmal überarbeitet, das 

Projekt jedoch kurz darauf eingestellt. 

Das in den ersten Jahren der nationalsozialistischen Herrschaft forcierte Siedlungswesen 

machte – neben der Errichtung von Stadtrandsiedlungen (s. Kap. 5.2.3) und der Etablierung  

einer Siedlerberatungsstelle – auch den Neubau von Schulen im Bezirk Weißensee notwen-

dig. Um „... die heranwachsende Jugend für die vielseitigen Arbeiten eines Siedlers gründlich 

vorzubereiten ...“ und damit „... auch gleichzeitig den Siedlergedanken weiter ins Volk zu 

tragen“616 wurde der Bau einer Siedlerschule als Erweiterung der städtischen Berufsschule in 

Angriff genommen. Die Entwurfsplanung oblag wiederum Reinhold Mittmann, der 1934 an 

der Kniprodeallee drei, über einen offenen Wandelgang verbundene, zweigeschossige 

Schultrakte konzipierte, die im Osten von einem Turnhallen- und Aulagebäude mit einem 
                                                
613 Lageplan des Rathauses Weißensee von R. Mittmann, s. LAB, A Rep. 048-08 Nr. 83; zum ge-
planten Rathausneubau s. auch Kubatzki 2007 b, S. [10]; Kubatzki 1998, S. 148.  
614 Stilistisch ähnlich präsentieren sich die beiden einzigen in den 1930er Jahren in Berlin realisierten 
Rathäuser in den Bezirken Tiergarten (1935/36) und Tempelhof (1936); s. Schäche 1992, S. 111; 
Donath 2005, S. 48f. 
615 Die Kosten für die Ehrenhalle und die geplante Verblendung des Gebäudes mit Klinkern wurden 
als zu hoch kritisiert und die vorgesehenen Gymnastikräume sowie ein geplanter Kleinkaliberschieß-
stand im Dachgeschoss als unnötig abgelehnt; s. LAB, A Rep. 048-08 Nr. 83, Schreiben vom 
28.11.1937 und 10.2.1938. 
616 Bezirksverwaltung Weissensee (Hg.) 1937, S. 74. 
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Verwaltungstrakt ergänzt und von Gartenflächen umgeben werden sollten (s. Abb. LIII). In 

der Grundkonzeption folgte Mittmann dem in jener Zeit favorisierten Pavillonsystem, das, so 

der damalige Berliner Stadtbaudirektor Max Rendtschmidt, den Vorteil bot, die Schule ent-

sprechend den zur Verfügung stehenden Finanzmitteln in einzelnen Bauabschnitten aus-

zuführen.617 Von der Siedlerschule wurden 1934-1937 lediglich zwei Schultrakte realisiert.618 

Deren schlichte Fassadengestaltung mit Rauputz, großen Sprossenfenstern und Walm-

dächern spiegelt die „provinzielle Belanglosigkeit“619 vieler nationalsozialistischer Schul-

bauten und gleichzeitig den Spar- und Anpassungszwang der weiterhin in den Berliner 

Bauämtern tätigen Architekten wider. Mit der wenige Jahre zuvor von Reinhold Mittmann in 

Weißensee fertiggestellten und 1933 geschlossenen Weltlichen Schule an der Amalien-

straße (s. Kap. 4.2.2) ist die Siedlerschule hinsichtlich ihrer architektonischen Qualität und 

technischen Ausstattung nicht zu vergleichen. Ein weiterer Schulneubau entstand bis 1938 in 

einem ersten Bauabschnitt im Ortsteil Malchow (Malchower Chaussee 2, R. Mittmann),620 

während eine zur selben Zeit projektierte Schule am Malchower Weg 40-66 / Straße 142 in 

Hohenschönhausen nicht mehr begonnen wurde.621 

Die Verantwortung für die Erziehung der Jugend wurde von den Nationalsozialisten, neben 

der Schule, auch in besonderem Maße der Hitlerjugend (HJ) zugeschrieben. Diese ließ 

Jugendräume in bestehenden Gebäuden einrichten oder eigene Heimbauten im Rahmen 

des 1937 eingeleiteten, reichsweiten HJ-Heimbeschaffungsprogramms errichten.622 In Ho-

henschönhausen beispielsweise war 1937 die nicht mehr für schulische Zwecke genutzte 

ehemalige Gemeindeschule in der Hauptstraße 43 der HJ übergeben worden.623 Ferner 

kündigte der Weißenseer Stadtrat Richard Vahlberg den Neubau eines HJ-Heimes auf dem 

Grundstück des benachbarten ‚Schlosses‘ Hohenschönhausen (Hauptstraße 44) an, in 

                                                
617 Rendschmidt 1935, S. 394. 
618 Die Bauten werden heute als Teil des Oberstufenzentrums Gastgewerbe in der Buschallee 23A für 
Berufsschulzwecke genutzt; s. BauAP, OT Weißensee, Akte Buschallee 23A, Haus 1+2. 
619 Schmidt-Thomsen, Helga: Schulen in der Zeit des Nationalsozialismus, in: BusB, V, C, Berlin 1991 
b, S. 182. 
620 Villwock, Bärbel: Die Grundschule im Grünen in Malchow, Hg. Bezirksamt Berlin-Hohenschön-
hausen, Heimatmuseum, SB 9/6, Berlin 2000 a; Güttler 1991, S. 415; Bebauungspläne aller geplanten 
Bauabschnitte von R. Mittmann s. BArch, R 4606/ 2012. 
621 Villwock, Bärbel: Die Schule am Malchower Weg in Hohenschönhausen, Hg. Bezirksamt Berlin-
Hohenschönhausen, Heimatmuseum, SB 9/4, Berlin 2000 b. 
622 Der ‚Reichsarchitekt der HJ‘, Hanns Dustmann (1902-1979), hatte 1937 Grundsätze für den HJ-
Heimbau vorgelegt, auf deren Grundlage alle Neubauten errichtet werden sollten. Von den in Berlin 
geplanten 149 HJ-Heimen hatte der Magistrat 22 Objekte bewilligt. Ein Musterbau wurde 1937 auf 
dem Messegelände in Berlin-Charlottenburg errichtet (H. Dustmann, Robert Braun), der 1938/39 in 
den Volkspark Rehberge umgesetzt wurde. Er ist erhalten geblieben und denkmalgeschützt; zum HJ-
Heimbau in Berlin s. Donath 2005, S. 44f; Donath, Matthias: Architektur in Berlin 1933-1945. Ein 
Stadtführer, Hg. Landesdenkmalamt Berlin, Berlin 2004, S. 40f, 87f; o.A.: Berlin baut HJ-Heime. Erste 
Arbeitstagung des neuen Ratsherrenkollegiums, in: BNOZ, (53) 1937 b, Nr. 88, S. [5]. 
623 Weitere HJ-Jugendräume befanden sich in Weißensee in den Häusern Roelckestraße / Langhans-
straße, Falkenberger Straße 183 und Parkstraße 15; s. Fgh [?]: Jugend des Bannes 199 braucht 
Heime, in: BNOZ, (54) 1938, Nr. 57, S. [5]. 
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deren Räumen 980 Hitlerjungen eine „zweite Heimat“ finden sollten.624 Auf das Jahr 1938 

datierte Entwurfszeichnungen von Helmut Pietz (?-?) zeigen einen parallel zur Hauptstraße 

gerichteten, zweigeschossigen Hauptbau mit einem Werksteinsockel, einem Satteldach und 

einem pergolengeschmückten Treppenaufgang, dem sich rückwärtig im rechten Winkel ein 

eingeschossiger Trakt anschließen sollte (s. Abb. LIV).625 Die Grundsteinlegung war am 

19.4.1939 erfolgt, doch das Gebäude blieb unausgeführt. Fertiggestellt und 1940 der Jugend 

übergeben wurde hingegen ein HJ-Heim in der überwiegend von kinderreichen Familien 

bewohnten Stadtrandsiedlung Malchow (s. Kap. 5.2.3).626 Das zweigeschossige Giebelhaus 

am Heinersdorfer Weg (heute Ortnitstraße) war, so geht aus einem zeitgenössischen Zei-

tungsbericht hervor, „mit heimischen Baustoffen“ errichtet und mit sechs Räumen, darunter 

„vier Führer- und zwei Gemeinschaftszimmer[n]“ ausgestattet worden.627 

Zu den wenigen weiteren in den 1930er Jahren im Bezirk Weißensee realisierten öffent-

lichen Bauten zählt die erste Weißenseer Berufsfeuerwache in der Parkstraße 38/39 (1936-

1938, Benno Kühn, Max Rendschmidt), die im Auftrag der Berliner Haupthochbauverwal-

tung zur Aufnahme eines Löschzuges aus dem Verwaltungsbezirk Mitte errichtet worden 

war.628 Im zweigeschossigen Mittelbau des L-förmigen Gebäudekomplexes befindet sich 

eine stützenfreie Wagenhalle für sieben Löschfahrzeuge. In den die Wagenhalle flankieren-

den, dreigeschossigen Eckbauten sind mehrere Büro-, Sanitäts- und Schlafräume sowie 

zwei Dienstwohnungen untergebracht (s. Abb. 57). Den einzigen Schmuck des schlichten, 

durch Sprossenfenster gegliederten Putzbaus stellen zwei in Werkstein gefertigte Skulpturen 

– zwei Feuerwehrmänner – dar. Ausgerüstet mit Helm und Spitzhacke thronen sie mit erns-

ter Miene auf angedeuteten Eckpfeilern beidseitig der Wagenhalle. In Hohenschönhausen 

ließ die Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (NSV) im Auftrag der NSDAP-Gauleitung Berlin 

1938/39 an der Genslerstraße eine Großküche mit einer angeschlossenen Großwäscherei 

errichten.629 Obwohl in den 1930er Jahren Kirchenbauten „... in den Bauprogrammen der 

                                                
624 O.A.: Neues HJ-Heim in Hohenschönhausen, in: BNOZ, (54) 1938 a, Nr. 107, S. [6]; o.A.: Grund-
steinlegung in Hohenschönhausen. Heim für 980 Hitler-Jungen, in: BNOZ, (55) 1939 b, Nr. 92, S. [7].  
625 BArch, R 4606 / 2294. 
626 Der Entwurf stammte von Oberbaurat Reinhold Mittmann, die Bauausführung übernahm der Wei-
ßenseer Baurat [?] Camp; s. fgh [?]: „Pflichtbewusstsein, Treue, Ehre“. Grundsteinlegung zum Heim 
der Hitler-Jugend in Malchow, in: BNOZ, (53) 1937 a, Nr. 102, S. [5f]; fgh [?]: Die Bauarbeiten be-
ginnen. Jugendheim Malchow wird gebaut, in: BNOZ, (53) 1937 b, Nr. 277, S. [6]; o.A.: Förderung der 
Jugend im Kriege. Übergabe des Malchower HJ-Heims, in: BNOZ, (56) 1940, Nr. 82, S. [5]. 
627 fgh [?] 1937 b, S. [6]. 
628 Dieser ist der einzige Berliner Feuerwehrbau aus der Ära des Nationalsozialismus. 2007/08 wurde 
er saniert und ist noch immer in Betrieb; s. Meyn, [?]: Eine neue Berufsfeuerwache in Berlin-Weißen-
see, in: Feuerschutz, (18) 1938, H. 10, S. 156-159; Weber, Klaus Konrad: Feuerwehr-Gebäude, in: 
AIVB (Hg.): BusB, X, A, (1), Berlin / München / Düsseldorf 1976, S. 31-33; o.A.: Sanierung der Feuer-
wachen. Beispiel FW Weissensee, in: Brennpunkt news. Informationen über die Berliner Feuerwehr, 
(6) 2009, H. 17, S. 13; DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09030634. 
629 Der ein- bis zweigeschossige Klinkerbau mit Satteldach wurde 1945 von der sowjetischen Besat-
zungsmacht beschlagnahmt und zum sowjetischen ‚Speziallager Nr. 3‘ umgebaut. Ab 1950 diente er 
als Untersuchungsgefängnis der Staatssicherheit der DDR; s. Erler, Peter; Friedrich, Thomas: Das 
sowjetische Speziallager Nr. 3 Berlin-Hohenschönhausen (Mai 1945 bis Oktober 1946), Hg. Verein 
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öffentlichen Planungen keine Existenzberechtigung ...“ hatten,630 gelang es dennoch einigen 

engagierten Kirchenvertretern, Neubauten durchzusetzen.631 Ein bemerkenswertes Beispiel 

stellt die Kirche St. Konrad von Parzham an der Ahrensfelder Chaussee 79-81 in Falkenberg 

dar (1939/40, Josef Bachem), die noch nach Kriegsbeginn im Auftrag des katholischen 

Kirchenvorstandes Weißensee gegenüber der Erwerbslosensiedlung ‚Marienaue‘ (s. Kap. 

5.2.3) errichtet worden war.632 Ferner ist die Existenz zweier Synagogen im Verwaltungs-

bezirk belegt, von denen sich eine im Hauptgebäude des Jüdischen Friedhofs in Weißen-

see,633 die andere in einem Hinterhaus an der Berliner Straße in Hohenschönhausen be-

fand.634 Wie überall im Deutschen Reich war auch die jüdische Bevölkerung des Bezirkes 

Weißensee ab 1933 zunehmender Ausgrenzung aus dem öffentlichen Leben, Berufsver-

boten, dem Boykott jüdischer Geschäfte, der Verdrängung aus ihren Wohnungen und will-

kürlichen Verhaftungen ausgesetzt.635 Die jüdische Gemeinde in Hohenschönhausen wurde 

im Zuge der Progromnacht im November 1938 aufgelöst.636 

Besondere Bedeutung wurde von den nationalsozialistischen Machthabern der Grün- und 

Sportflächenplanung beigemessen. So war das Waldgebiet rund um den Faulen See nörd-

lich der Suermondtstraße in Hohenschönhausen 1933 als eines der ersten Naturschutz-

gebiete Berlins unter Schutz gestellt worden.637 Auch die ausgedehnten bezirklichen Fried-

hofs- und Parkanlagen wurden als Grünflächen dauerhaft geschützt (s. Abb. LI). Ferner, so 

ist dem 1937 erschienenen Festbericht der Weißenseer Bezirksverwaltung zu entnehmen, 

plante das Gartenamt zukünftig eine „gartentechnisch wirkungsvolle Verbindung“ zwischen 

den im Bezirk vorhandenen Grünanlagen am Weißen See, am Ober-, Oranke- und Faulen 

                                                                                                                                                   
"Biografische Forschungen und Sozialgeschichte e.V." in Zusammenarbeit mit dem Heimatmuseum 
Hohenschönhausen, Berlin 1995, S. 19. 
630 Schäche 1992, S. 510. 
631 Zwischen 1933 und 1940 waren in Berlin etwa 35 katholische und evangelische Kirchen, Gemein-
dehäuser und Gemeindeheime entstanden; s. Donath 2004, S. 41. 
632 Hierbei handelt es sich um einen einschiffigen Kirchenbau mit einem markanten Zwiebeltürmchen, 
dessen Glasfenster von Egbert Lammers und die spätexpressionistische Innenraumgestaltung von 
Ruth Schaumann geschaffen wurden. 1946-1948 wurde die Anlage um ein Pfarrhaus und ein 
Schwesternheim erweitert. Das Ensemble ist denkmalgeschützt; s. Meunier, Ernst: Josef Bachem, mit 
einem Nachwort zur Neuausgabe von Christian Welzbacher (Neue Werkkunst), Nachdruck der 1. Aus-
gabe Berlin 1931, Berlin 2001, S. XII; Herrmann, Hilde: St. Konrad von Parzham in Falkenberg, in: 
Petrusblatt, (15) 1959, H. 8, S. 2; LDAB, Denkmalkartei, OBJ-Dok-Nr. 09045371. 
633 Heute befindet sich dort ein Warteraum für Trauergäste; Fotografie der Synagoge vor 1938 s. 
Wauer, Britta: Der jüdische Friedhof Weissensee. Momente der Geschichte, Berlin 2010, S. 70f. 
634 Der Betraum im ersten Stock eines Seitengebäudes des Hauses Berliner Straße 91/92 (heute 
Konrad-Wolf-Straße) wurde 1934 als Synagoge geweiht. Er ist nicht erhalten geblieben; s. Friedrich, 
Thomas: Die Synagoge der Jüdischen Gemeinschaft Hohenschönhausen in Berlin, Berlin 2000; 
Hübner, Christa; Ruben, Bärbel: Juden in Hohenschönhausen. Eine Spurensuche (Schriftenreihe des 
Vereins "Biografische Forschungen und Sozialgeschichte e.V.“, H. 5 / 1998), Berlin 1998, S. 25-45. 
635 S. dazu Gruner, Wolf: Die Verfolgung der Juden und die Reaktion der Berliner, in: Wildt, Michael; 
Kreutzmüller, Christoph (Hgg.): Berlin 1933-1945, München 2013, S. 311-323. 
636 Friedrich 2000, S. 13f. – Ein Gedenkstein in der Konrad-Wolf-Straße 91 erinnert heute an die Exis-
tenz der jüdischen Gemeinde und die Synagoge in Hohenschönhausen. 
637 Heinze, Katrin; Brandt, Holger: Naturschutzgebiet Fauler See, Hg. Senatsverwaltung für Stadtent-
wicklung und Umwelt, Berlin 2014. 
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See sowie am Malchower See zu schaffen.638 Im Zuge der allgemeinen Gleichschaltung 

wurden 1933 sämtliche Kleingartenanlagen des Bezirkes in der sogenannten Stadtgruppe 

Weißensee zusammengefasst, die wiederum mit Wirkung vom 1.10.1938 mit der Stadt-

gruppe Pankow zur Stadtgruppe Nordost fusionierte.639 Auf dem Areal der ehemaligen 

Pferderennbahn an der Rennbahnstraße wurde 1938 ein Aufmarschgelände für bis zu 

60.000 Zuschauer eingeweiht,640 das ab 1938 nach Plänen des Weißenseer Gartenamts-

leiters Paul Hans Henke um eine Radrennbahn, ein Fußballfeld und ein Jugendheim erwei-

tert werden sollte.641 Diese Planungen blieben jedoch unrealisiert, ebenso wie die zeitgleich 

vom GBI in allen Ortsteilen des Verwaltungsbezirkes vorgesehene Neuanlage von Sport-

plätzen.642  

 

5.2.3 Der Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten während der nationalsozialis-

tischen Diktatur im Bezirk Weißensee 

Die ‚stille Suburbanisierung‘ und die Sanierung der Kleingartenanlagen 

Hatte die Wohnungspolitik der Weimarer Republik bis zum Ausbruch der Weltwirtschaftskrise 

1929 zu einer Erhöhung der Wohnstandards und zur Entstehung architektonisch heraus-

ragender Siedlungen maßgeblich beigetragen, so vermochte sie doch die Wohnungs-

probleme der Millionenmetropole Berlin nicht zu lösen. Quantitativ war das Wohnungsbau-

volumen unzureichend und vor allem niedrigen Einkommensschichten blieben kostspielige 

Neubauwohnungen verwehrt. Parallel dazu hatte sich bereits seit dem ausgehenden 19. 

Jahrhundert, verstärkt jedoch in den Krisenzeiten der 1920er und frühen 1930er Jahre, eine 

Suburbanisierung ‚im Stillen‘ vollzogen, die, außerhalb öffentlicher Stadtplanungen, von 

                                                
638 Bezirksverwaltung Weissensee (Hg.) 1937, S. 76; die Publikation enthält eine Planskizze der ge-
planten Grünkorridore, die u.a. zwischen dem Weißen See und dem Orankesee im Zuge der Wegener 
Straße geschaffen werden sollten. 
639 Bezirksverband der Kleingärtner Berlin Weißensee e.V., Arbeitsgruppe "Weißenseer Kleingärtner-
tradition" (Hg.): Weißenseer Kleingärtner im 3. Reich (Schriftenreihe zur Geschichte der Weißenseer 
Kleingartenbewegung, H. 4), Berlin 2004, S. 9, online unter http://www.kleingaertner-weissensee.de/ 
Dokumente/Tradition.html, Zugriff d. Verf.: 30.7.2014. 
640 o.A.: Neues Aufmarschgelände in Weissensee, in: Völkischer Beobachter, Berliner Ausgabe, (51) 
1938 b, Nr. 194, S. 2. 
641 Entwurf zur Ausgestaltung des Rennbahngeländes, Berlin-Weißensee, 8.12.1938, Gartenverwal-
tung Bezirksamt Weißensee, s. BArch, R 4606/ 1792. – Die Errichtung einer dauerhaften Freiluft-Rad-
rennbahn in Berlin wurde seit den Olympischen Spielen 1936 diskutiert, doch konnten sich die Berliner 
Stadtverwaltung, die Bezirksämter und der GBI nicht auf einen Standort einigen. Standorte in Eich-
kamp, am Bahnhof Treptow, im Sportpark Neukölln und auf dem Areal zwischen dem S-Bahnhof 
Greifswalder Straße an der Ringbahn und der Bezirksgrenze zu Weißensee im Bezirk Prenzlauer 
Berg waren im Gespräch. Für den Bürgermeister des Bezirkes Prenzlauer Berg kam jedoch die Errich-
tung einer Radrennbahn aufgrund des in unmittelbarer Nähe geplanten Gerhard-Wagner-Kranken-
hauses „unter keinen Umständen in Frage“, sodass Weißensee als neuer Standort in Betracht 
gezogen wurde; Korrespondenz bzgl. einer neuen städtischen Radrennbahn 1936-1940 s. BArch, R 
4606/ 1776; BArch, R 4606/ 1792. 
642 Eine Neuanlage oder Erweiterung von Sportplätzen war u.a. südwestlich des Dorfes Malchow (s. 
BArch, R 4606/ 1867), in Wartenberg-Süd (BArch, R 4606/ 1868), an der Lichtenberger Straße in 
Weißensee (BArch, R 4606/ 1866), an der Sommer- und Hoffstraße in Hohenschönhausen (BArch, R 
4606/ 1865) sowie auf Rieselgelände in Falkenberg (BArch, R 4606/ 1863) vorgesehen. 
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privaten Unternehmern getragen, von der Not der Siedler rasch vorangetrieben und seitens 

der zuständigen Behörden angesichts der lindernden Wirkung auf den Wohnungsmarkt oft-

mals geduldet wurde.643 Der Vergleich zweier Karten aus den Jahren 1905 und 1932 (s. Abb. 

LVI) macht den Anstieg der Stadtrandsiedlungen in den ersten drei Jahrzehnten des 20. 

Jahrhunderts deutlich und belegt, dass sich diese bevorzugt an Eisenbahntrassen in den 

Berliner Randbezirken, aber auch weit in das Berliner Umland hinein ausbreiteten. Grund-

sätzlich lassen sich zwei Formen von Stadtrandsiedlungen unterscheiden: die private Stadt-

randsiedlung und die öffentlich geförderte Kleinhaussiedlung, die den Reichsheimstättenbau 

der Weimarer Republik fortsetzte. 

Die privaten Stadtrandsiedlungen zeichnen sich dadurch aus, dass die Siedler das Bauland 

in Eigentum erwarben und die zunächst mit einfachen Lauben versehenen Siedlerstellen ent-

sprechend ihren finanziellen Möglichkeiten sukzessive zu Wohnhäusern um- und ausbauten. 

Hierbei lassen sich wiederum die rein private Stadtrandsiedlung und die öffentlich aner-

kannte ‚vorstädtische Kleinsiedlung‘ voneinander abgrenzen. Als Beispiel einer rein privaten 

Stadtrandsiedlung sei die Siedlung Wartenberg genannt, die auf Initiative des in Hohen-

schönhausen ansässigen Unternehmers Oswald Greifelt ab 1928 beidseitig des Birkholzer 

Weges auf Wartenberger Flur, nördlich des Dorfes Wartenberg, entstand (s. Abb. XXX). 

Nach der Parzellierung des Landes veräußerte Greifelt einzelne Grundstücke an private 

Käufer und warb mit einer über seinem Verkaufspavillon am Birkholzer Weg angebrachten 

Reklametafel für „Eigenheim Landparzellen in beliebiger Grösse bei kleiner Anzahlung und 

Monatsraten.“644 Eine Fotografie aus den frühen 1930er Jahren gibt den Blick von dem noch 

unbefestigten Birkholzer Weg in die heutige Straße 4 frei und zeigt eine Reihe in einfachster 

Bauweise ausgeführter, eingeschossiger Holzlauben auf quadratischem Grundriss, die von 

Gartenland zur Subsistenzwirtschaft umgeben, jedoch nicht an das öffentliche Wasserver- 

und -entsorgungsnetz, an das Strom- oder das Verkehrsnetz angeschlossen waren (s. Abb. 

58). Ähnliche Siedlungen entstanden in allen äußeren Ortsteilen des Bezirkes Weißensee645 

                                                
643 Kuhn, Gerd: "Wildes" Siedeln und "stille" Suburbanisierung. Von den Wohnlauben zu den privaten 
Stadtrandsiedlungen, in: Janatková, Alena; Kozinska-Witt, Hanna (Hgg.): Wohnen in der Großstadt 
1900-1939. Wohnsituation und Modernisierung im europäischen Vergleich (Forschungen zur Ge-
schichte und Kultur des östlichen Mitteleuropa, Bd. 26), Stuttgart 2006, S. 111-131; s. auch Deut-
sches Archiv für Siedlungswesen Berlin (Hg.) 1933.  
644 Bis 1948 hieß die Siedlung Neu-Wartenberg. Fotografien von 1930/31, darunter eine Ansicht des 
Verkaufspavillons mit Reklametafel, wurden eingesehen durch d. Verf. im Juni 2012 im MLS, FotoS, 
Hohenschönhausen, Ansichten Wartenberg, o.Sign.u.Inv.Nr. 
645 Südöstlich der Siedlung Wartenberg entstand die Siedlung Falkenhöhe (ab 1932), nordwestlich des 
Dorfes Malchow die Siedlung Margaretenhöhe (ab 1933) sowie unmittelbar an die Siedlung Warten-
berg nördlich anschließend – außerhalb des Berliner Stadtgebietes auf Lindenberger Flur – die Sied-
lung Klarahöh (ab 1931); s. Wolff, Horst: Zur Geschichte Klarahöhs. Entwicklungsbilder vom Beginn in 
den 30er Jahren bis heute, unveröffentlichtes Manuskript 2001, S. 1, eingesehen durch die Verf. im 
Juni 2012 im MLS, MatS, Einzeldenkmäler Hohenschönhausen / Wartenberg, o.Sign.u.Inv.Nr. In 
Falkenberg ist seit Ende der 1920er Jahre die Siedlung am Gehrensee, beidseitig der heutigen Marie-
Elisabeth-von-Humboldt-Straße, belegt, s. LAB, A Rep. 010-02 Nr. 16842 B, Bl. 1/9. – Zur Lage der 
Siedlungen s. Abb. XXX u. LXXIII. 
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und ließen deren Bevölkerungszahlen erstmals seit Beginn des 20. Jahrhunderts nennens-

werte Zuwächse erfahren. Zwischen 1930 und 1934 war die Einwohnerzahl Wartenbergs 

von rund 420 auf über 1.500 Personen angestiegen, die Falkenbergs im gleichen Zeitraum 

von rund 670 auf über 1.030 (s. Tab. 3).  

Im Gegensatz zu den rein privaten Stadtrandsiedlungen haben die als ‚vorstädtische Klein-

siedlungen‘ ausgewiesenen Siedlungsgebiete bei Einhaltung der baurechtlichen Bestimmun-

gen von finanziellen Vergünstigungen profitiert.646 Das als „Gelände der Döbbecke’schen 

Erben“ bezeichnete Areal östlich des Malchower Wegs in Hohenschönhausen beispielsweise 

war 1933 als eine solche Kleinsiedlung anerkannt, von den privaten Eigentümern in 265 

Grundstücke parzelliert, durch zehn Privatstraßen erschlossen und zur Bebauung an Einzel-

käufer veräußert worden (s. Abb. LXXIII).647 Nur wenige Jahre später, im März 1939, be-

klagte der Staatskommissar Julius Lippert in einem Schreiben an den Reichsarbeitsminister, 

dass „der Charakter der Kleinsiedlung […] inzwischen […] nahezu ganz verloren gegangen 

...“ und aus der Kleinsiedlung eine „typische Wohnsiedlung“ geworden sei. Angesichts des 

„... wenig schönen Durcheinander[s] von ein- und zweigeschossigen Gebäuden ...“ sowie 

fast 200 ungenehmigten Überschreitungen der Baubestimmungen – unter anderem dem Ein- 

und Anbau von Bädern, Zentralheizungen, Veranden und Garagen oder dem Ausbau der 

Dachgeschosse zu Einliegerwohnungen – sah er sich dazu veranlasst, die Anerkennung als 

vorstädtische Kleinsiedlung zurückzuziehen und die gewährten Vergünstigungen von den 

Anliegern zurückzufordern.648 

Die Übersicht über die Stadtrandsiedlungen im Jahr 1932 (s. Abb. LVI) macht deutlich, dass 

die private Siedlertätigkeit in den 1920er Jahren einen wesentlichen Beitrag zur Wohnraum-

versorgung in und um Berlin geleistet hat. Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten 

1933 sollte der „... Duldung der stillen und sukzessiven Suburbanisierung durch die öffent-

liche Hand ...“ und der „Einzelgängerei“ am Stadtrand jedoch ein Ende gemacht und den 

„wilden Siedlungen“ das „einheitlich, geordnete Siedlungsbild“ mit dem „gediegenen deut-

schen Kleinhaus“ entgegengesetzt werden.649 Infolge des am 22.9.1933 verabschiedeten 

‚Wohnsiedlungsgesetzes‘ war fortan für alle neuen und bereits bestehenden Kleinhaussied-

lungen ein Wirtschaftsplan aufzustellen, „... der die geordnete Nutzung des Bodens […] in 

                                                
646 Die Grundlage für die vorstädtischen Kleinhaus- bzw. Erwerbslosensiedlungen bildete die 3. Not-
verordnung der Weimarer Republik vom 3.10.1931. Danach waren die Grundstückskäufer von Ge-
bühren befreit, sofern sie die vorgegebenen Baubestimmungen einhielten: mindestens 600 qm großes 
Grundstück, das überwiegend zur Selbstversorgung genutzt wird (Obst- und Gemüseanbau, Kleintier-
haltung); max. 60 qm bebaute Grundstücksfläche und max. 6.000 RM Gesamtbaukosten; s. LAB, A 
Rep. 010-02 Nr. 16841, Bl. 7/8, Schreiben vom 4.8.1937. 
647 Zur vorstädtischen Kleinsiedlung am Malchower Weg s. LAB, A Rep. 010-02 Nr. 16841 und LAB, A 
Rep. 010-02 Nr. 16818. 
648 LAB, A Rep. 010-02 Nr. 16841, Bl. 7/8, Schreiben von J. Lippert an den Reichsarbeitsminister vom 
30.3.1939 bzgl. der Rücknahme der Anerkennung als Kleinsiedlung. 
649 Kuhn 2006, S. 124. 
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den Grundzügen regelt ...“.650 Auch die Siedlung Wartenberg am Birkholzer Weg sollte in 

eine ‚geordnete‘ vorstädtische Kleinsiedlung überführt werden. Der Antrag, der unter ande-

rem die Gründung einer Pflasterkasse zur Befestigung der Straßen und die zukünftige Prü-

fung der Bauentwürfe durch das Bezirksamt Weißensee vorsah, wurde im August 1934 sei-

tens des Staatskommissars Julius Lippert jedoch abgelehnt, da das Gebiet „... infolge seiner 

abseitigen Lage, der schlechten Verkehrsverhältnisse und geringen Arbeitsmöglichkeiten für 

die Siedler wenig geeignet […] sei ...“.651 Eine weitere Parzellierung und Bebauung des nun 

als Erholungsgebiet ausgewiesenen Geländes wurde dadurch aber nicht verhindert. 

Neben den ‚wilden Siedlungen‘ rückte nach 1933 auch die Problematik des dauerhaften 

Wohnens in Kleingartenanlagen in das Bewusstsein der Stadtplaner. Im Gegensatz zu den 

privaten Stadtrandsiedlungen haben die Kleingartenbewohner ihre Grundstücke nicht in 

Eigentum erworben, sondern gepachtet. Laut der Berliner Bauordnung von 1929, die nach 

1933 weiterhin in Kraft blieb, war das Wohnen in Gartenlauben vom 15.4. bis zum 15.10. 

eines Jahres erlaubt, sofern die „... Bewohner nachweislich anderwärts eine feste Wohnung 

haben“,652 doch konnten sich viele Familien eine Stadtwohnung nicht mehr leisten und ver-

brachten auch die Winter in den unzureichend ausgestatteten Lauben. 1933 wurden in Berlin 

ein Kleingarten-Sanierungsprogramm eingeleitet und in allen Bezirken Sanierungsdezer-

nenten berufen653 mit der Aufgabe, Neuzuzüge in Laubengebiete zu verhindern und die dort 

wohnenden „Volksgenossen in geordnete Wohnverhältnisse“ zurückzuführen.654 Zuständig 

für die Kleingartensanierung in Weißensee war die Gartenverwaltung unter der Leitung von 

Paul Hans Henke. Ihm oblag es, Entwürfe für Laubentypen und Pläne zur Umwandlung der 

Kleingartenanlagen in Siedlungsgebiete anzufertigen. Die Sanierungsarbeit wurde 1935 

begonnen,655 jedoch mit Beginn des 2. Weltkrieges eingestellt.656 

 

Erwerbslosensiedlungen – Reichsheimstätten 

Waren die privaten Stadtrandsiedlungen auf Initiativen lokaler Grundeigentümer zurückzu-

führen, so wurde auf Basis der 3. Notverordnung von 1931 auch ein staatliches Kleinsied-

                                                
650 Gesetz über die Aufschließung von Wohnsiedlungsgebieten vom 22.9.1933, RGBl 1933 I, S. 659, 
§2. 
651 Zitiert aus einer Niederschrift einer Besprechung betreffend die Siedlung an der Birkholzer Straße 
in Wartenberg am 31.5.1935, eingesehen durch d. Verf. im Mai 2012 im MLS, MatS, Baupolizeiakte, 
Bezirk Wartenberg 1936, o.Sign.u.Inv.Nr. 
652 Bauordnung für die Stadt Berlin vom 9.11.1929, Amtsblatt der Stadt Berlin 1929, S. 1206, § 29 (2). 
653 Bernhardt 2013, S. 182f; Bezirksverband der Kleingärtner Berlin Weißensee e.V., Arbeitsgruppe 
"Weißenseer Kleingärtnertradition" (Hg.): Das historisch gewachsene Problem des Dauerwohnens in 
Kleingartenkolonien (Schriftenreihe zur Geschichte der Weißenseer Kleingartenbewegung, H. 19), 
Berlin 2011, S. [5], online unter http://www.kleingaertner-weissensee.de/Dokumente/Tradition.html, 
Zugriff d. Verf.: 30.7.2014. 
654 Der Bezirksbürgermeister Pankow (Hg.) 1937, S. 51. 
655 Der Bezirksbürgermeister des Verwaltungsbezirkes Weißensee der Stadt Berlin (Hg.): Verwal-
tungsbericht der Bezirksverwaltung Weißensee für die Jahre 1932-1935, Berlin 1936, S. 35. 
656 Geschäftsplan der Gartenverwaltung im Bezirk Weißensee vom 15.1.1942, in LAB, A Rep. 048-08 
Nr. 63. 
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lungsprogramm zur Verbesserung der Lage von Erwerbslosen ins Leben gerufen, die infolge 

der Weltwirtschaftskrise ihre Lebensgrundlage verloren hatten. Nach 1933 führten die Natio-

nalsozialisten den Reichsheimstättenbau im Zuge der Rückführung von Stadtbewohnern auf 

das Land fort. Der Kleinsiedlungsbau verdiene, so heißt es in einem Planungsheft der DAF 

aus dem Jahr 1938, „... als bevölkerungspolitische wie nationalwirtschaftliche Notwendigkeit 

bevorzugte Förderung vor jeder anderen Wohnform.“657  

„Die Heimstättensiedlung ist die Wohn- und Werkform des deutschen Arbeiters, die es ihm 
ermöglicht, von dem heiligsten Recht auf ein Stück der Heimaterde einen solchen Gebrauch zu 
machen, daß der Familie daraus gesunde Kräfte für Leib und Seele erwachsen. Durch die 
Bewirtschaftung soll ihre Lebenshaltung wesentlich verbessert und in Krisenzeiten drückendste 
Not von ihr ferngehalten werden.“658 

In den Berliner Außenbezirken kamen in einer ersten Bauphase ab 1932 Erwerbslosen-

siedlungen in unterschiedlicher Trägerschaft zur Ausführung,659 darunter drei im Bezirk 

Weißensee: die Siedlung ‚Marienaue‘ an der Ahrensfelder Chaussee in Falkenberg mit 83 

Siedlerstellen durch die katholische Gemeinnützige Baugesellschaft Mariengarten e.V. (Obj. 

77), die Siedlung ‚Weiße Taube‘ an der Witzenhauser Straße in Hohenschönhausen mit 29 

Siedlerhäusern durch die Gemeinnützige Bau- und Siedlungs-Aktiengesellschaft Heimat 

(Obj. 78) und die Stadtrandsiedlung Malchow durch die GEHAG, die ab 1937 eine Erwei-

terung in zwei Bauabschnitten erfuhr und mit rund 470 Häusern die größte Heimstätten-

siedlung auf dem Weißenseer Bezirksgebiet darstellt (Obj. 79). 

Als gemeinsame Charakteristiken der Stadtrandsiedlungen sind die einheitliche Gestaltung 

der Wohnbauten als eingeschossige Doppelhäuser mit einem ausbaufähigen Dachgeschoss, 

minimale Wohnungsgrundrisse und äußerste Sparsamkeit in der Ausführung zu nennen. 

Bäder waren nicht vorhanden, lediglich Aborte in einem jeden Siedlerhaus zugeordneten 

Stallanbau. Die teilunterkellerten Gebäude waren an die städtische Wasserversorgung, je-

doch nicht an die Kanalisation angeschlossen. Jedes Haus war umgeben von einer 600 bis 

1.200 qm großen Gartenparzelle, die der Kleinviehhaltung sowie dem Obst- und Gemüse-

anbau diente. Nach drei Jahren Probezeit wurde den Pächtern die Siedlerstelle als Eigentum 

übertragen. In allen Siedlungen wurden standardisierte, jedoch leicht variierte Grundriss-

typen angewandt. Die nach Plänen des Architekten Josef Bischof (1889-?) ab 1932 errich-

tete Stadtrandsiedlung ‚Marienaue‘ in Falkenberg660 wurde auf einem schmalen, unregel-

mäßigen Grundstück östlich des Dorfes Falkenberg errichtet und dabei eine vorhandene alte 
                                                
657 Laub, G. [?]; Kirchner, W. [?]: Die Siedlung. Planungsheft der DAF, Hg. Reichsheimstättenamt der 
DAF, Berlin 1938, S. 9. 
658 Ebd. 
659 Auflistung der ab 1932 geplanten Berliner Erwerbslosensiedlungen in den Bezirken Neukölln, 
Köpenick, Tempelhof, Spandau, Lichtenberg, Reinickendorf, Pankow und Weißensee s. LAB, A Rep. 
010-02 Nr. 16842 A, Bl. 1/11; s. dazu auch Cramer 1932, S. 533-537. 
660 Bischof, Josef: Die Stadtrandsiedlungen Falkensee, Falkenberg und Blankenfelde bei Berlin, in: 
MBST, (17) 1933, H. 10, S. 433-438; enthält Lageplan, Risse und vier Ansichten der Siedlung Falken-
berg; s. auch LAB, A. Rep. 010-02 Nr. 16842 A, Bl. 3/11; LAB, A Rep. 010-02 Nr. 31696. – Zur Lage 
der Stadtrandsiedlung Falkenberg s. Abb. LXXIII. 
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Mühle als Blickpunkt in die Bebauung einbezogen (Obj. 77). Hier kam ein giebelständiger 

Doppelhaustyp auf jeweils 35 qm Grundfläche zur Anwendung, der durch einen späteren, 

individuellen Ausbau des Dachgeschosses um etwa 15 qm erweitert werden konnte (s. Abb. 

59). Das Satteldach wurde über den seitlich angefügten Stall- und Abortanbau geführt. Die 

Fassaden waren weiß verputzt, die Giebelwände im Dachgeschoss verbrettert.  

Im Gegensatz zu den Bauten in Falkenberg waren die traufständigen Siedlerhäuser in 

Hohenschönhausen und Malchow mit 50 bis 60 qm Grundfläche etwas größer dimensioniert, 

jedoch ebenso einfach ausgestattet. Ein Vergleich der Grundrisse zwischen der 1926 errich-

teten DiKiFa-Siedlung in Hohenschönhausen (Obj. 15, s. Abb. XXXVII) mit der als deren öst-

liche Erweiterung konzipierten Stadtrandsiedlung ‚Weiße Taube‘ aus den Jahren 1932/33 

(Obj. 78, s. Abb. LV) macht den qualitativen Rückschritt im Kleinsiedlungsbau deutlich. 

Waren die Bauten der DiKiFa-Siedlung mit einer jeweils rund 20 qm großen Wohnküche und 

Wohnstube, einem separatem Spül- und Waschraum mit einem integrierten Bad im Erdge-

schoss sowie 12 bis 20 qm großen Kammern im Obergeschoss großzügig ausgestattet, so 

wiesen die Häuser der Stadtrandsiedlung mit maximal 12 qm großen Wohn- und Schlaf-

räumen, einer 8 qm großen Kinderschlafkammer und einer nicht einmal 4 qm großen Koch-

nische wesentlich kleinere Abmessungen auf. Der Abort im Stallanbau war nur von außen zu 

betreten. Gemeinsam war beiden Siedlungen hingegen die Bevorzugung kinderreicher Fami-

lien, die in der Stadtrandsiedlung ab dem vierten Kind mit zusätzlichen Reichsdarlehen ge-

fördert wurden.661 In Malchow kam im ersten Bauabschnitt ein ähnlicher Haustyp wie in 

Hohenschönhausen, jedoch mit einem freistehenden Stallgebäude, und in den 1937/38 

realisierten weiteren Bauabschnitten unterschiedliche Haustypen auf kleineren Parzellen-

grundstücken zur Anwendung (Obj. 79, s. Abb. LVII).662 Nach einer Entwurfszeichnung von 

April 1937 sahen die Erweiterungsplanungen in Malchow auch die Schaffung eines von 

Zeilenbauten gesäumten Markplatzes vor, der, laut der DAF, als „Siedlungsmittelpunkt“ mit 

Handwerks- und Verkaufsstellen in keiner Heimstättensiedlung fehlen dürfe.663 Dieser wurde 

jedoch in der Form nicht realisiert und das Gelände ebenso mit Wohnhäusern bebaut (s. 

Abb. LXXII). Lediglich der Ullaplatz im Nordwesten und der Gnomenplatz im Südosten des 

Geländes wurden als Aufmarschplätze integriert und im April 1940 ein HJ-Heim an der 

Ortnitstraße eingeweiht (s. Kap. 5.2.2). 

Der zu Beginn der 1930er Jahre noch wenig bebaute Ortsteil Malchow war als Siedlungs-

gebiet im Bezirk Weißensee von besonderem Interesse. Bereits 1933 hatte der örtliche 

                                                
661 Die Einrichtung einer Siedlerstelle wurde mit 2.500 RM berechnet, die den Siedlern als Reichs-
darlehen zur Verfügung gestellt wurden. Ab dem vierten Kind erhielten Familien Zusatzdarlehen von 
250, ab dem fünften Kind 500 RM. Hinzu kamen umfangreiche Eigenleistungen der Siedler; s. LAB, A 
Pr. Br. Rep. 57 Nr. 1088. 
662  Lindstädt 2010, S. 135;  Apitsch 1993, S. 31f; o.A.: Der dritte Bauabschnitt der GEHAG-Siedlung 
Malchow, in: Bauen, Siedeln, Wohnen, (18) 1938 c, H. 12, S. 373. 
663 Laub / Kirchner 1938, S. 33. 
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Baurat Reinhold Mittmann eine Bebauungsplan-Skizze angefertigt und eine Erschließung 

des bisher noch unbebauten Gemeindelandes nördlich und westlich des Malchower Sees 

konzipiert (s. Abb. LVIII). Neben zahlreichen Wohnstraßen hatte Mittmann zur Verbesse-

rung der Verkehrssituation eine das Dorf westlich passierende Umgehungsstraße und eine 

diese am nördlichen Dorfausgang kreuzende, tangentiale Verbindungsstraße von Warten-

berg nach Blankenburg im Nachbarbezirk Pankow vorgesehen. Die Entwürfe blieben un-

ausgeführt. Hingegen wurde 1937 südöstlich des Malchower Sees ein Bauprojekt der in 

Weißensee ansässigen Niles-Werke initiiert, das, als Werkssiedlung für leitende Angestellte 

und „ausgesuchte Facharbeiter“ des Rüstungsbetriebes,664 im Gegensatz zu den Erwerbs-

losensiedlungen der frühen 1930er Jahren finanziell stärker bezuschusst wurde und einen 

höheren Wohnkomfort aufwies (Obj. 80, s. Abb. LIX). In einem ersten Bauabschnitt wurden 

nach Plänen des Architekten Otto Rauter (1903-1986)665 29 Doppelhäuser mit rund 90 qm 

Wohnfläche errichtet, die jeweils mit vier Wohn- und Schlafräumen, einer Wohnküche, einem 

Bad, einem im Hause befindlichen Stall und einer Warmluftheizung ausgestattet waren. Die 

geplante östliche Erweiterung der Siedlung unter Anlage eines von zweigeschossigen Bau-

ten gesäumten Siedlungsplatzes wurde auch hier nicht verwirklicht. Äußerlich waren die 

Siedlerhäuser schlicht gehalten und an Schmuckformen, so der Architekturkritiker Alfons 

Leitl, „nichts hinzugetan“, „... vielmehr alles, was den Bau ausmacht, […] klar dargestellt: 

Umriß, Fenster, Tür, Läden, Zaun und Laube“ (s. Abb. 60).666 Auch die Vorgartengestaltung 

unterlag strengen Richtlinien und bedurfte der Prüfung und Genehmigung durch das 

Weißenseer Bezirksgartenamt. Um „... die Baulustigen vor gegenseitiger unkünstlerischer 

Beeinträchtigung ihrer Anlagen zu bewahren“ hatte Gartenamtsleiter Paul Hans Henke für 

die Niles-Siedlung verfügt, die Vorgartenzäune in die Baufluchtlinie zurückzusetzen und das 

im Vorgartenbereich entstehende „einheitliche grüne Band“ nur vereinzelt mit Sträuchern und 

Bäumen zu bepflanzen.667 Die hinter den Heimstätten gelegenen Gartenflächen waren für 

die Anpflanzung von Obstgehölzen, Gemüse und Futterpflanzen für die Tiere vorgesehen. 

Bis zum Ausbruch des 2. Weltkrieges erfolgte eine gärtnerische Unterweisung und Beauf-

sichtigung der Siedler durch Mitarbeiter des Weißenseer Gartenamtes. 

Die letzte im Bezirk Weißensee in den 1930er Jahren initiierte Heimstättensiedlung entstand 

im Auftrag der Nationalsozialistischen Kriegsopferversorgung auf einem dreieckigen Grund-

                                                
664 Klingenberg, Andreas; Ryll, Lutz-Roland: Entstehung der Niles-Siedlung, Belegarbeit im Fachbe-
reich Regionalgeschichte ohne Angabe der Einrichtung, o.D., S. 3, eingesehen durch d. Verf. im Juni 
2012 im MLS, MatS Wohnsiedlungen, Neu-Hohenschönhausen, Niles-Siedlung, o.Sign.u.Inv.Nr. 
665 Zu seinem Leben und Werk s. Rauter, Johannes: Otto Rauter. Architekt, Wissenschaftler und 
Publizist 1903-1986, o.O. 2010, online unter http://www.gemeinde-zell.at/fileadmin/user_upload/ 
Chronik/Zillertaler_Regionalmuseum/Otto_Rauter_12_04_13.pdf, Zugriff d. Verf.: 20.2.2014. 
666 Leitl, Alfons: Eine Werksiedlung in Malchow bei Berlin, Architekt Otto Rauter, Berlin, in: BW, (31) 
1940, H. 52, S. 3; enthält auf den Seiten 1-4 einen Lageplan, Ansichten und Risse der Siedlung. 
667 Henke, Paul Hans: Behördliche Regelung der Vorgartengestaltung, in: Die Gartenkunst, (51) 1938, 
H. 10, S. 209-211; der Artikel enthält zwei Planzeichnungen für die Vorgartengestaltung der Niles-
Siedlung Malchow von P.H. Henke. 
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stück zwischen dem Malchower Weg im Norden und der Niehofer Straße im Süden in 

Hohenschönhausen (s. Abb. LXXIII). Die sogenannte Frontkämpfersiedlung (1936/37, Paul 

Pantel,668 Obj. 81) umfasste 25 Doppelhäuser, die, wie auch die Häuser der Niles-Siedlung, 

in ihrer Größe und Ausstattung aus dem üblichen Rahmen der Kleinsiedlung herausfallen. 

Rund 90 qm Wohnfläche, eine vollständige Unterkellerung, die Verklinkerung und Durch-

fensterung des Sockelgeschosses sowie der Einbau einer separaten Waschküche zusätzlich 

zu dem im Dachgeschoss untergebrachten Bad lassen sich hierfür beispielhaft anführen (s. 

Abb. 61). Das Richtfest war im April 1937 unter Anwesenheit höchster Funktionäre der 

NSDAP, der Wehrmacht und der Bezirksverwaltung erfolgt.669 Nach ihrer Fertigstellung 

wurden die Kriegerheimstätten ausschließlich von Kriegsverletzten und ihren Familien be-

zogen.670  

 
Geschosswohnanlagen 

Im Rahmen des vom GBI initiierten Ersatzwohnungsbauprogramms (s. Kap. 5.1) wurden ab 

1937 im Ortsteil Weißensee sowie im Märkischen Viertel in Hohenschönhausen wieder ver-

stärkt Geschosswohnanlagen geplant und ausgeführt. Bis zum Jahr 1940 sollten im Bezirk  

Weißensee insgesamt 4.000 Neubauwohnungen fertiggestellt werden,671 davon 1.169 Woh-

nungen im Jahr 1938. Größere Baugebiete waren in Weißensee an der Gäblerstraße (Obj. 

82), an der Tassostraße (Obj. 83) und an der Kniprodeallee sowie in Hohenschönhausen 

beidseitig der Große-Leege-Straße (Obj. 84) vorgesehen.672 Die Entwürfe zeichnen sich 

durch die Abkehr von der Ende der 1920er Jahre dominierenden Zeilenbauweise und die 

Wiederhinwendung zur offenen Blockrandbebauung aus. Die Wohnanlage an der Gäbler-

                                                
668 Der Architekt P. Pantel (1888-?) war in Berlin-Hohenschönhausen, Biesterfelder Straße 20, wohn-
haft. Nach schwerer Verwundung im 1. Weltkrieg war er erwerbsunfähig und führte als selbstständiger 
Architekt kleinere Entwurfsarbeiten für Ein- und Mehrfamilienhäuser aus. Die Errichtung der ‚Front-
kämpfersiedlung‘ am Malchower Weg ab 1936 war sein bis dahin größter Bauauftrag; s. LAB, A Rep. 
243-04 Nr. 6505. 
669 O.A.: Richtfest für 50 Siedlerstellen. Die neue Kriegersiedlung in Hohenschönhausen, unbekannte 
Zeitung, April 1937, o.S., Artikel eingesehen durch d. Verf. im Oktober 2011 im LAB, C Rep. 105 Nr. 
60059. S. auch BauAL, OT Hohenschönhausen, Akte Papendickstraße 3/5; enthält Lageplan der Ge-
samtsiedlung von 1936 sowie Schnitte und Risse des Doppelhauses Papendickstraße 3/5. 
670 Zahlreiche Erstsiedler waren noch vor Kriegsende aus ihren Wohnungen geflohen bzw. nach dem 
Einmarsch sowjetischer Truppen 1945 zwangsausgesiedelt worden. Die Siedlerhäuser wurden darauf-
hin an „... 30 SED-Genossen, davon 15 anerkannte ‚Opfer des Faschismus‘ ...“ übergeben, die in 
einem Schreiben an den Kreisvorstand der SED in Weißensee vom 12.4.1949 gegen die Einwei-
sungen und Rückführungsansprüche der Vorbesitzer protestierten; s.  LAB, C Rep. 105 Nr. 60059, 
Schreiben des Siedlervorstandes vom 12.4.1949. Im Oktober 1951 ging die Siedlung in „Eigentum des 
Volkes“ über, s. BauAL, OT Hohenschönhausen, Akte Papendickstraße 3/5, Schreiben des Amts-
gerichts Weißensee an die Baupolizei des Magistrats von Groß-Berlin vom 31.10.1951. 
671 Ebra [?]: Bis 1940: 4.000 neue Wohnungen, in: BNOZ, (54) 1938, Nr. 93, S. [5]. 
672 O.A.: Wohnungsbauten in Weißensee. Die Pläne der Gemeinnützigen Siedlungs- und Wohnungs-
baugesellschaft Berlin, Bezirksabteilung Pankow, in: BNOZ, (54) 1938 d, Nr. 12, S. [5]; o.A.: Die Rats-
herren tagten. 1169 neue Wohnungen im Bezirk Weißensee, in: BNOZ, (54) 1938 e, Nr. 99, S. [5]. – 
Der Komplex an der Kniprodeallee / Buschallee wurde nicht in Angriff genommen. Er sollte auf zwei 
Standorten gegenüber dem Säuglingskrankenhaus und nahe der Siedlerschule 368 Wohnungen um-
fassen; s. fgh [?]: 1334 neue Wohnungen im Bezirk Weißensee, in: BNOZ (53) 1937 c, Nr. 172, S. [5f]. 
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straße, nahe der Ortsteilgrenze zu Heinersdorf, stellte mit 746 Wohneinheiten das größte in 

jener Zeit von der GSW in Weißensee zur Unterbringung von ‚Abrissmietern‘ in Angriff ge-

nommene Neubauprojekt dar (Obj. 82).673 Die viergeschossige, an den Straßenecken teil-

weise unterbrochene Blockrandbebauung umschließt vier begrünte, unregelmäßig geformte 

Wohnhöfe (s. Abb. LXXII u. 62). Die Fassaden lassen mit ihren flachen Treppenhausrisali-

ten mit senkrechten Fensterbändern und diese flankierenden Badfenstern sowie den verein-

zelt integrierten Ladengeschäften Stilmerkmale sozialer Wohnbauten der 1920er-Jahre-

Moderne erkennen, wenngleich der Abschluss über ein flaches Walmdach in Anbetracht der 

ablehnenden Haltung der Nationalsozialisten gegenüber dem Flachdach unverzichtbar war. 

Gleiches gilt auch für die Wohnbebauung an der Tassostraße von Werner Harting (1904-

1987),674 die – als Ergänzung des benachbarten, 1914 von Carl James Bühring begonnenen, 

jedoch unvollendet gebliebenen Wohnensembles an der nördlichen Tassostraße (vgl. Obj. 4 

u. Abb. XVIII) – 1937/38 errichtet worden war (Obj. 83). Harting passte die Neubauten an die 

Altbebauung an, indem er einerseits die von Bühring konzipierte Platzanlage durch das 

Zurücksetzen der Baublöcke von der Straßenflucht übernahm, andererseits die Höhen-

differenz zwischen den viergeschossigen Alt- und den dreigeschossigen Neubauten durch 

Übergangsbauten auszugleichen suchte. Diese führten Architekturdetails, wie das über dem 

Erdgeschoss befindliche Gurtgesims und die hohen Walmdächer, fort und knüpften an die 

Traufhöhe der benachbarten Altbauten an (s. Abb. 63). Die mit einem flachen Walmdach 

abgeschlossenen Neubaufassaden sind dunkelgrau verputzt und mit verklinkerten Treppen-

hausrisaliten rhythmisch gegliedert. Die Ergänzung des ‚Kommunalen Forums‘ in moderner 

Formensprache der 1930er Jahre sticht aus der üblichen nationalsozialistischen Wohnhaus-

bebauung heraus, greift sie doch auf historische Bauplanungen und lokale Traditionen, wie 

die für Bühring typische Klinkerverkleidung, zurück. Die Wohnanlage ist als letzter realisierter 

Bestandteil des ‚Kommunalen Forums‘ in Weißensee denkmalgeschützt.675 

Werner Harting war 1938 auch mit dem Entwurf von Wohnbauten entlang der Große Leege-

Straße im Märkischen Viertel in Hohenschönhausen beauftragt worden, doch kam die von 

ihm projektierte Bebauung zwischen der Wriezener- und der Werneuchener Straße nicht zur 

Ausführung.676  1938 wurde mit der Errichtung einer Wohnanlage auf der gegenüberliegen-

                                                
673 Die Umsiedler kamen v.a. aus den Bezirken Neukölln und Tempelhof; s. Kubatzki, Rainer: Das 
nationalsozialistische "Wirtschaftswunder" in Weißensee, in: Müller, Barbara; Kubatzki, Rainer: Fakten 
– Erinnerungen – Schicksale – Fragen ..., Teil III, Berlin 2007 e, S. [3], eingesehen durch d. Verf. im 
WHF im September 2012. 
674 Im Auftrag der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH und der GSW errichtete W. Harting 
zwischen 1933 und 1939 eine Reihe von Wohnanlagen in verschiedenen Berliner Bezirken; s. Ingen-
weyen, Barbara: Der Architekt Werner Harting. Bauten, Projekte, Entwürfe, unveröffentlichte  Magis-
terarbeit, Freie Universität Berlin, Fachbereich Geschichtswissenschaften, Kunsthistorisches Institut, 
Berlin 1985, S. 25-30. 
675 DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09040553 und  09040554. 
676 Bauakte mit Entwurfszeichnungen von W. Harting, datiert auf Mai 1938, eingesehen durch d. Verf. 
im Juni 2012 im MLS, MatS, Bauakte Grundstück Große-Leege-Straße 26-30. Die Anlage sollte 110 
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den Straßenseite, zwischen der Werneuchener- und der Strausberger Straße, nach Plänen 

des Architekten Erich Bohne (?-?) begonnen (Obj. 84).677 Die Ausführung der an der 

Goeckestraße zweifach unterbrochenen Blockrandbebauung kam mit dem Baustopp 1943 

jedoch zum Erliegen. Durch Plünderungen sämtlicher brennbarer Materialien, wie hölzerner 

Fußböden, Türblätter, Fenster- und Türrahmen, war von der unfertigen Wohnanlage bei 

Kriegsende 1945 nur ein „demontiertes Skelett“ übrig geblieben, das im Herbst 1946 als 

erste Berliner Wohnsiedlung nach dem 2. Weltkrieg vollendet wird.678 Vor Kriegsbeginn 

wurde 1938 noch eine dreigeschossige Blockrandbebauung nach Entwurf des Architekten 

Wilhelm Vormeier (?-?) zwischen der Küstriner- und der Mittelstraße in Hohenschönhausen 

errichtet (Obj. 85).679 Weitere Bauprojekte an der Genslerstraße in Hohenschönhausen680 

und nördlich der Schönstraße in Weißensee681 waren noch im Frühjahr 1939 vom GBI 

genehmigt, jedoch nicht mehr in Angriff genommen worden. 

 

5.2.4 Die Auswirkungen des 2. Weltkrieges auf Berlin-Weißensee 

Die Reichshauptstadt Berlin war eine der am schwersten von den ab 1940 vereinzelt, ab 

1943 systematisch ausgeführten alliierten Luftangriffen682 sowie den Zerstörungen durch 

Kampfhandlungen im Zuge der sowjetischen Bodenoffensive im Frühjahr 1945 betroffenen 

Städte Deutschlands. Mit dem Vorrücken der sowjetischen Streitkräfte, die durch Einkesse-

lung der Hauptstadt den Gegner endgültig zum Aufgeben zwingen sollte, entbrannte in Berlin 

ein erbitterter Häuserkampf zwischen Rotarmisten auf der einen und der deutschen Wehr-

macht, SS-Einheiten sowie dem Volkssturm auf der anderen Seite – dem letzten Aufgebot 

des faktisch bereits geschlagenen Dritten Reiches. Von dem Berliner Gesamtbestand von 

                                                                                                                                                   
2- bis 3-Zimmerwohnungen sowie zwei Läden umfassen und wurde am 15.2.1939 seitens des GBI zur 
Bebauung freigegeben; s. BArch, R 4606/ 3770. 
677 BauAL, OT Hohenschönhausen, Akte Goeckestraße 5-10, Kiste II, Akte 4. 
678 Gronefeld, Gerhard: Berlin vollendet "abgebrochene" Neubauten, in: Neue Berliner Illustrierte, (2) 
1946, H. 34, S. 4f. 
679 BArch, R 4606/ 3091; enthält Lageplan vom 1.6.1938 sowie Grundriss- und Ansichtszeichnungen. 
680 BArch, R 4606/ 3093; enthält Massenaufbauplan vom 26.3.1939. – Die Bebauung westlich der 
Genslerstraße, südlich der heutigen Neustrelitzer Straße, sah straßenbegleitende Wohnblöcke mit 
hofseitigen Kinderspielplätzen und eingeschossigen Garagenstellplätzen vor [d. Verf.]. 
681 BArch, R 4606/ 3087 und 3088; letztere Akte enthält Massenaufbauplan vom 1.10.1938. – Nördlich 
der Schönstraße, zwischen der Große Seestraße und der Amalienstraße, sollten dreigeschossige 
Blockrandbauten errichtet und das sich dahinter bis zur Roelckestraße erstreckende Hunsrückviertel 
sollte mit zweigeschossigen Einfamilienhäusern ergänzt werden [d. Verf.]. 
682 Der erste Luftangriff der britischen Royal Airforce, bei denen das Berliner Stadtgebiet getroffen 
wurde, ereignete sich am 26.8.1940. Die Bomben fielen auf die nordöstlichen Berliner Ortsteile Rosen-
thal, Blankenfelde, Malchow und Wartenberg und verletzten 11 Menschen. Drei große Flaktürme im 
Humboldthain, im Friedrichshain und im Tiergarten, zahlreiche kleinere innerstädtische Flakstellungen 
sowie ein äußerer Flakgürtel sollten den Berliner Luftraum ab 1940 vor Luftangriffen schützen. Die 
großflächige Zerstörung des Berliner Stadtgebietes im Zuge des am 18.11.1943 beginnenden briti-
schen Großangriffs unter der Leitung von Luftmarschall Arthur Harris und den im März 1944 ein-
setzenden Luftangriffen der US Airforce konnten diese Maßnahmen jedoch nicht verhindern; s. Bu-
kowski, Helmut: Radarkrieg und Nachtluftverteidigung über Berlin 1939 bis 1945, Verfahren und 
Technik zum nächtlichen Schutz von Berlin gegen Luftangriffe, Zweibrücken 2007, S. 7, 230-239; 
Übersicht über die Berliner Flakstellungen s. ebd., S. 26. 
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über 245.000 Gebäuden wurden nach dem Kriegsende 11,3 % als total zerstört, 8,2% als 

schwer beschädigt und abrissbedürftig sowie 9,7 % als wiederherstellbar eingestuft. Die 

größten Wohnungsverluste mit über 50% wiesen die Innenstadtbezirke Mitte und Tiergarten 

auf.683 

In Weißensee hatte die Bezirksverwaltung im November 1942 das Bezirksgebiet „... zur 

schnelleren Schadensbekämpfung in sechs Unterbezirke mit eigenem Melde- und Helfer-

system ...“ eingeteilt.684 Die Leitung der Fliegerschädenbeseitigung oblag dem Dezernenten 

für den Luftschutzdienst, Magistratsoberbaurat [?] Camp, und dessen Stellvertreter, dem 

Stadtbaumeister Erich Olszewski.685 Mitte April 1945 wurden die letzten Luftangriffe auf Wei-

ßensee geflogen, die insbesondere auf Nachschubwege und vermutete deutsche Geschütz-

stellungen in der Rennbahnstraße und der Berliner Allee abzielten. Am 21.4.1945 wurden die 

nordöstlichen Gemeinden Malchow und Wartenberg von sowjetischen Bodentruppen be-

setzt. Am Abend des Folgetages war der Bezirk Weißensee, entgegen den offiziellen Befeh-

len der Wehrmachtsführung, Berlin so lange wie möglich zu halten, als erster Berliner Bezirk 

ohne größere Widerstandshandlungen eingenommen worden. Durch die Stationierung 

sowjetischer Raketenwerfer rund um den Weißenseer Antonplatz, die sich mit den hinter den 

S-Bahnring zurückgezogenen deutschen Verteidigern heftige Gefechte lieferten, erlitt die 

umliegende Bausubstanz noch in den letzten Kriegstagen schwere Zerstörungen.686  

Eine nach Kriegsende 1945 nach Unterlagen des Hauptamtes für Vermessung der Stadt 

Berlin erstellte Schadenskarte (s. Abb. LXXI) weist als Schadensschwerpunkte im Stadt-

bezirk Weißensee das Gebiet rund um den Antonplatz, das Areal zwischen der Behaim- und 

der Friesickestraße im Weißenseer Gründerzeitviertel sowie Neu-Hohenschönhausen an der 

Grenze zum Nachbarbezirk Lichtenberg aus. Die Rüstungsbetriebe an der Industriebahn, 

wie die Raspe-, Askania- und Niles-Werke, sowie eine unterirdische Munitionsfabrik in der 

Siedlung Margaretenhöhe westlich des Dorfes Malchow687 erlitten durch Brand- und Streu-

bomben erheblichen Schaden, ebenso einzelne Wohnhäuser in den Einfamilien- und Klein-

hausgebieten am Stadtrand. Zu den größten Kriegsverlusten des 18. Verwaltungsbezirkes 

zählen die Bühring’sche Turn- und Festhalle an der Pistoriusstraße, die Wohnanlage an der 

südlichen Tassostraße, die Evangelische Kirche am Mirbachplatz, von der nur die Turmruine 

als Mahnmal bis heute erhalten blieb, sowie die Gemeindeschule an der Freienwalder 

Straße in Hohenschönhausen. In den Dörfern Malchow, Wartenberg und Falkenberg wurden 

die der Zielorientierung dienenden mittelalterlichen Dorfkirchen auf Befehl der SS am 

                                                
683 Schwenk 2002, S. 272. 
684 Die Unterbezirke umfassten die Gebiete um den Antonplatz (I), Hamburger Platz (II), Preiserplatz 
(III, bis 1937 Linden-, ab 1947 Solonplatz), Caseler Straße (IV) und Hohenschönhausen (V und VI); s. 
Kubatzki 1998, S. 160. 
685 Bezirksamt Weißensee, Kriegsgeschäftsverteilungsplan, 21.4.1941, s. LAB, A Rep. 048-08 Nr. 63. 
686 Zu den Kriegsereignissen im März / April 1945 im Bezirk Weißensee s. Kubatzki 1998, S. 166-168. 
687 Huschner 1994, S. 31. 
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21.4.1945 gesprengt und nach Kriegsende nicht wieder aufgebaut.688 Die Schadenskarte 

zeigt deutlich, dass die Gebäudeverluste im Bezirk Weißensee aufgrund seiner städtischen 

Randlage und der weitgehend friedlichen Einnahme durch die Rote Armee erheblich ge-

ringer ausfielen, als in den Berliner Innenstadtbezirken. Von den im Sommer 1945 im Bezirk 

Weißensee gezählten 9.775 Gebäuden waren 719 total zerstört (7,4 %), 39 schwer beschä-

digt (0,4 %) und 577 wiederherstellbar (5,9%).689 Der bezirkliche Wohnungsbestand hatte 

sich von 1943 bis 1946 um rund 5.000 auf 26.600 Wohnungen verringert (s. Tab. 5 u. 6), 

was einer Abnahme von 15,7% entspricht. Trotz der vergleichsweise geringen Zerstörungen 

waren auch in Weißensee die menschlichen und materiellen Verluste schmerzlich und mach-

ten ab Mai 1945 unter sowjetischer Besatzung einen Neubeginn notwendig (s. Kap. 6.2). 

 

5.3 Der 19. Bezirk Pankow von Groß-Berlin – Planung und Realisierung wesentlicher 

Bauvorhaben 1933-1945 

5.3.1 Tendenzen der Stadt- und Architekturentwicklung in Berlin-Pankow 1933-1945 

War im Verwaltungsbezirk Weißensee in der späten Weimarer Republik die KPD dominie-

rend, so setzten sich in Pankow bei den letzten demokratischen Wahlen zum Bezirksparla-

ment 1932 die SPD mit insgesamt zwölf, die konservative Deutschnationale Volkspartei mit 

zehn und die KPD mit sieben Vertretern als stärkste Kräfte durch. Nach der Neuwahl der 

Bezirksorgane am 12.3.1933 stellte nunmehr die NSDAP mit 18 Vertretern fast die Hälfte der 

Abgeordneten.690 Dem seit 1924 amtierenden und nach 1933 weiterhin im Amt verbliebenen 

Bürgermeister Hans Meissner wurden acht neu berufene Stadträte zur Seite gestellt, darun-

ter der Stadtrat Henry Maciosek, zuständiger Dezernent für das Hoch-, Tiefbau- und Sied-

lungswesen, Stadtrat Bernhard Ahmels, verantwortlich für das Steuerwesen und die Sanie-

rung der Kleingartengebiete, und Stadtrat [?] Mende als Dezernent für das Garten- und 

Bestattungsamt.691 Mit dem Gesetz über die Verfassung der Hauptstadt von Berlin vom 

29.6.1934 gingen – im Zuge der Durchsetzung des Führerprinzips – „... die Aufgaben des 

bisherigen Bezirksamtes auf den Bezirksbürgermeister als ausschließlich verantwortlichem 

Leiter der Verwaltung über.“692  

                                                
688 Die katholische Kirche St. Konrad v. Parzham in Falkenberg blieb von der ebenfalls geplanten 
Sprengung verschont; s. Huschner 1995, S. 128. 
689 Arnold, Angela M.; Griesheim, Gabriele von: Trümmer, Bahnen und Bezirke, Berlin 2002, S. 252. 
S. dazu auch Glaß, Peter; Kolitsch, Rainer; Bennewitz, Joachim: Vorbei der Feuerbrand ... Weissen-
see 1945. Kriegsende und Neubeginn in einem Berliner Bezirk, Begleitheft zur gleichnamigen Aus-
stellung im Stadtgeschichtlichen Museum Weissensee anlässlich des 50. Jahrestages der Befreiung 
vom Nationalsozialismus, Hg. Bezirksamt Weissensee von Berlin, Kulturamt, Stadtgeschichtliches 
Museum Weissensee, Berlin 1995, S. 4-6. 
690 Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 410f. 
691 Übersicht über die Bezirksverwaltung Pankow und ihre Mitarbeiter, Stand vom 31.3.1936, s. Der 
Bezirksbürgermeister Pankow (Hg.) 1937, S. VII. 
692 Ebd., S. 7. 
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Die im Frühjahr 1933 forcierte nationalsozialistische Durchdringung der Kommunalverwal-

tung hatte auch im Bezirk Pankow personelle Umbesetzungen zur Folge. Rund 8,2% der 

Beamten und 13,4% der Angestellten wurden aufgrund der Erlasse des Berufsbeamten-

gesetzes vom 7.3.1933 verfolgt oder entlassen.693 Inwiefern Mitarbeiter des Bauamtes davon 

betroffen waren, ist bisher nicht nachvollziehbar und die Aufarbeitung dadurch erschwert, 

dass sämtliche Unterlagen des Pankower Bauamtes aus der Zeit vor 1945 in den letzten 

Kriegstagen vernichtet worden waren.694 Tatsache ist jedoch, dass die in der Entwurfs-

abteilung der Hochbauverwaltung angestellten Magistratsbauräte Eilert Franzen, Rudolf 

Klante und Alexander Poetschke nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten nicht 

mehr als Mitarbeiter geführt wurden (s. Tab. 14).695 Ihre Nachfolge traten der Stadtbauamt-

mann [?] Gaede als Dienststellenleiter und Magistratsbaurat [?] Horn als technischer Leiter 

an. Das Vermessungswesen oblag weiterhin dem Vermessungsinspektor [?] Klempau, das 

Baupolizeiamt dem Magistratsbaurat Martin Haferstroh. Der langjährige Leiter des Tiefbau-

amtes Alfred Saeger wurde 1936 von Magistratsoberbaurat [?] Becker abgelöst. Das Garten-

amt, 1933 aus dem Rathaus in das Herrenhaus des Pankower Bürgerparks verlegt, wurde 

nach dem Ausscheiden von Gartenoberinspektor [?] Schmoll zunächst von Otto Sprave und 

ab 1934 vom Gartenamtmann [?] Thunert geleitet. Ferner weisen die Berliner Adressbücher 

ab 1938 ein Bezirksplanungsamt aus, das, nach zweifachem Leitungswechsel ab 1940 von 

dem Stadtinspektor [?] Rosenau geführt, für städtebauliche Gesamt- und Teilbebauungs-

pläne des 19. Verwaltungsbezirkes verantwortlich zeichnete. 

Der Verwaltungsbezirk Pankow wurde, wie alle Berliner Bezirke, in die Verkehrs-, Grün- und  

Industriestättenplanung des Generalbauinspektors Albert Speer einbezogen (s. Abb. LX u. 

LXI). Die Straßenkonzeption des GBI sah vor, dass die zweite Ringstraße an der südlichen 

Bezirksgrenze entlang der Wisbyer- und der Bornholmer Straße, der dritte Ring nördlich des 

Schlossparks Niederschönhausen und der vierte Ring südlich von Karow und Blankenfelde, 

parallel zum neu anzulegenden Güterbahnhof Buchholz am Güteraußenring, verlaufen sollte. 

Die Ausfallstraße A3 war im Zuge der Schönhauser- und der Berliner Straße, westlich am 

Schloss Niederschönhausen vorbeiführend, vorgesehen. Von dieser sollte in Höhe der Breite 

Straße die A3a nach Osten abzweigen und über den Stiftsweg, die Bleicheroder Straße und 

die Pasewalkerstraße unter östlicher Umgehung von Buchholz zum Autobahnring geführt 

werden.696 Der Berliner Autobahnring sollte das Bezirksgebiet im Norden zwischen den Orts-

teilen Karow und Buch in Ost-West-Richtung durchqueren. Die Industrieproduktion im Bezirk 

                                                
693 Dirks / Simon 2010, S. 21. 
694 Dörrier 1949, S. 74. 
695 Von Eilert Franzen ist bekannt, dass er ab 1935 als Privatarchitekt und Bausachverständiger 
weiterhin in Berlin tätig war; s. LAB, A Rep. 243-04 Nr. 2172, Bl. 2732 und 2742. 
696 Ursprünglich war die A3a als A4 ohne Einmündung in die A3 geplant und sollte von der Pasewalker 
Straße in die Prenzlauer Promenade übergehen (s. Abb. LXI). Die A4 wurde schließlich umprojektiert 
und von der Prenzlauer Promenade nach Osten über Karow und Buch geführt (s. Kap. 5.2.1). Zu den 
Ausfallstraßen A3, A3a und A4 s. BArch, R 4606/ 1271.  
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Pankow sollte weiterhin auf dem Gelände rund um die Ladestelle Niederschönhausen an der 

Industriebahn – dem Industriegebiet 37 Pankow-Niederschönhausen697 – konzentriert wer-

den, aber auch die Werke in Wilhelmsruh erfuhren im Zuge der Rüstungsproduktion einen 

weiteren Ausbau.698 Seit Beginn des 2. Weltkrieges waren im Bezirk Pankow rund 40 

Arbeitslager für Fremd- und Zwangsarbeiter errichtet worden.699 Zu den größten Anlagen 

zählen ein Barackenlager nördlich der Lessingstraße in Wilhelmsruh,700 ein Lager auf dem 

Gelände der ehemaligen Schützengilde in der Schönholzer Heide in Niederschönhausen701 

sowie ein weiteres östlich des S-Bahnhofes in Blankenburg.702 

Besondere Schwierigkeiten bei der Erstellung der Straßen- und Bebauungspläne für Pankow 

bereitete die von der Deutschen Reichsbahndirektion geplante Vergrößerung des Güter-

bahnhofes Pankow-Heinersdorf zum neuen Nordgüterbahnhof, der als Ausgleich für die vom 

GBI im Zuge der Neuordnung des Schienenverkehrs geforderte Aufgabe der innerstäd-

tischen Güterbahnhöfe der Stettiner-, Nord- und Lehrterbahn vorgesehen war.703 Die Reichs-

bahn beanspruchte für ihre Zwecke das Gelände zwischen der Bornholmer Straße im 

Süden, der Stettiner Bahntrasse im Nordwesten und der Mühlenstraße im Osten, also das 

gesamte Tiroler Viertel, eines der damals besten Wohngebiete Pankows (s. Abb. LXI). Das 

Bezirksplanungsamt wie auch der NSDAP-Kreisleiter Herbert Wricke sprachen sich vehe-

ment gegen eine Vergrößerung des Bahngeländes aus, die den Abriss von zahlreichen, 

teilweise erst wenige Jahre zuvor errichteten Wohnungen sowie zweier Schulen und fertig 

ausgebauter Straßen und Schmuckplätze, ferner eine erhöhte Lärm- und Schmutzbelästi-

gung der umliegenden Wohnviertel und eine vollkommene Trennung des Ortsteiles Pankow 

zur Folge gehabt hätte.704 Auch der Leiter des Berliner Hauptplanungsamtes, Stadtbau-

direktor Gerhard Petrick, hielt die „... Vernichtung so viel hochwertiger Wohnungen […] in 

Hinblick auf die große Wohnungsnot und auf die zur Zeit überaus großen Anstrengungen der 

                                                
697 Industriegebiet 37 Pankow-Niederschönhausen, GBI, Dezember 1940, LAB, A Pr.Br. Rep.107 
(Karten) Nr. 303. 
698 Roder / Tacke 2009, S. 64f. 
699 Dörrier 1949, S. 90.  
700 Roder / Tacke 2009, S. 71f. 
701 Das Gelände war 1933-1940 als Vergnügungsstätte ‚Lunapark‘ genutzt worden, bevor 1940 an 
gleicher Stelle das Zwangsarbeiterlager errichtet wurde. Das Lager wurde nach dem 2. Weltkrieg ab-
getragen; s. Huhn, Ulrike: "Wir wohnten in einem internationalen Lager in Pankow...". Zur Geschichte 
des Zwangsarbeiterlagers in der Schönholzer Heide, in: Museumsverbund Pankow (Hg.): Die Schön-
holzer Heide. Von einer Vergnügungsstätte zum Gedenkort, Berlin 2007 a, S. 26-53. 
702 Die Bauten wurden nach 1945 in die Verwaltung des Bezirkes Pankow übernommen, zunächst als 
Krankenhaus, ab 1954 als Krankenpflegeheim genutzt und sukzessive erweitert (s. Abb. XC). 1965 
erhielt die Einrichtung den Namen ‚Albert Schweitzer‘; s. Bernschein, Hansjürgen: Albert Schweitzer. 
Vom Krankenpflegeheim Blankenburg zur Stiftung Wohnen & Betreuen, Berlin 2010. 
703 Korrespondenz zw. der Direktion der Deutschen Reichsbahn, dem Hauptplanungsamt Berlin, dem 
Planungsamt Pankow und der NSDAP-Kreisleitung Pankow bzgl. der Errichtung des Nordgüterbahn-
hofes in Pankow 1938-1941; s. LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 2.  
704 LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 2, Schreiben von Kreisleiter H. Wricke vom 2.12.1938 und des 
Pankower Planungsamtes vom 21.12.1938 und 31.7.1939. 
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Stadt wegen der Errichtung des dringend notwendigen Ersatzraumes nicht für tragbar.“705 

Der Beginn des Krieges im September 1939 hatte eine Realisierung des Nordgüterbahn-

hofes verhindert. 

Der Erhalt der Wohnungen erschien umso dringlicher, als dass die Neubautätigkeit in 

Pankow wie in ganz Berlin in den 1930er Jahren trotz anhaltend hoher Wohnungsnachfrage 

erheblich zurückging. Wichtigster Bauträger im Berliner Nordosten blieb weiterhin die Panko-

wer Heimstätten-Gesellschaft mbH, die sich jedoch der 1933 einsetzenden Gleichschaltung 

und der zunehmenden Zentralisation im Berliner Wohnungswesen nicht entziehen konnte (s. 

Tab. 7). Im Frühjahr 1933 wurde fast der gesamte Gesellschaftsvorstand abberufen und neu 

besetzt. Zum neuen Vorstand gehörten Adalbert Pfeil, Stadtrat für das Siedlungs- und Woh-

nungswesen beim Berliner Magistrat, Bürgermeister Hans Meissner und Stadtrat Henry 

Maciosek vom Pankower Bezirksamt sowie die Bezirksbürgermeister von Weißensee und 

Prenzlauer Berg, Ernst Neumann und [?] Krüger.706 Ferner wurden der bisherige Geschäfts-

führer Max Schulze am 30.6.1933 vom Dienst suspendiert – sein Nachfolger wurde Otto 

Schnebel – sowie sämtliche Angestellte mittels eines obligatorischen Personalfragebogens 

bezüglich ihrer Herkunft und politischen Gesinnung befragt, um Mitarbeiter, deren „... Ver-

bleiben im Dienste einer städtischen Gesellschaft nicht zugemutet werden kann“, aus dem 

Dienst zu entfernen.707 Mit der Gründung der Gemeinnützigen Siedlungs- und Wohnungs-

baugesellschaft (GSW) am 1.1.1937, in der die Wohnungsfürsorgegesellschaft mit den acht 

städtischen Wohnungsgesellschaften zum größten Berliner Wohnungsunternehmen fusio-

nierte, wurden die ehemals selbstständigen Unternehmen in Bezirksabteilungen der GSW 

mit örtlichen Geschäftslokalen umgewandelt.708 Die Bezirksabteilung Pankow mit neuem Sitz 

in der Prenzlauer Allee 57709 blieb zunächst „... unter sachlich nicht ins Gewicht fallender 

Veränderung der personellen Besetzung in der bisherigen Leitung und unter Aufrecht-

erhaltung der bisherigen Verwaltungsgrundsätze unverändert ...“ bestehen.710 Jedoch wurde 

den Bezirksabteilungen im Dezember 1937 die Zuständigkeit für die Bauplanung entzogen, 

sodass ihnen nur noch die Ausführung der in der GSW-Zentrale und der Berliner Haupt-

                                                
705 LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 2, s. Schreiben von G. Petrick an die Reichsbahndirektion vom 
8.2.1939. 
706 S. LAB, Akte A Rep. 080 Nr. 5145, 15. Geschäftsbericht der PHG für das Geschäftsjahr 1933. 
707 Wie viele Mitarbeiter entlassen wurden, ist nicht bekannt. Im Landesarchiv Berlin ist der Fall des 
angestellten Architekten Otto Lüpnitz belegt, dem im Juni 1933 zum 31.12.1933 gekündigt wurde, da 
er in seinem Fragebogen angab, 1912-1913 der SPD angehört zu haben. Nach Einschaltung der 
Rechtsabteilung des Deutschen Technikerverbandes wurde die Kündigung am 1.11.1933 zurück-
genommen; s. LAB, A Rep. 001-06 Nr. 16057. 
708 Zur Entwicklung der WFG / GSW in den 1930er Jahren s. Duvigneau (Hg.) 1999, S. 19-43. Zum 
21.12.1936 hatte die Stadt Berlin als alleiniger Gesellschafter der PHG ihre Geschäftsanteile in Höhe 
von 100.000 RM an die WFG / GSW abgetreten und die Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH 
wurde aus dem Handelsregister gelöscht; zu den Übernahmeverhandlungen s. LAB, A Rep. 342-02 
Nr. 59749, Schreiben vom 24.7.1935, 14.12.1936 und 21.12.1936. 
709 LAB, A Rep. 080 Nr. 5145, Schreiben der GSW an die Reichsbahndirektion Berlin vom 12.8.1938. 
710 Ebd., Schreiben der GSW an die Reichsbahndirektion Berlin vom 16.1.1937. 
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verwaltung konzipierten Wohnungsbauvorhaben oblag.711 1942 wurde die Bezirksvertretung 

Pankow schließlich aufgelöst und in die kaufmännische Abteilung der Hauptverwaltung der 

GSW integriert.712 In den 1930er Jahren im Bezirksgebiet errichtete Kleinhaussiedlungen und 

einige wenige Geschosswohnanlagen sowie Gebietsveränderungen im Zuge der Bezirks-

reform 1938 (s. Tab. 1) ließen die Bevölkerungszahl Pankows zwischen 1933 und 1939 von 

rund 136.000 auf rund 155.000 Einwohner ansteigen, die kriegsbedingt bis 1945 auf 130.000 

Personen zurückging (s. Tab. 4).  

 

5.3.2 Öffentliche Bauprojekte im Bezirk Pankow 1933-1945 

Die öffentliche Bautätigkeit blieb in Pankow in den 1930er Jahren trotz umfangreicher 

Planungen gering. Größere Hochbauprojekte im Auftrag des Bezirksbauamtes sind nicht 

nachgewiesen. Jedoch erfuhr der Pankower Dorfanger rund um die Breite Straße in den 

1930er Jahren einen weiteren Ausbau zum politischen und gesellschaftlichen Zentrum des 

19. Berliner Verwaltungsbezirkes. Neben der Ansiedlung politischer Vertretungen, wie der für 

die Bezirke Pankow und Weißensee zuständigen NSDAP-Kreisleitung VIII,713 musste die zu 

Beginn der 1930er Jahre noch immer rund um den Anger vorhandene Landhaus- und Villen-

bebauung zunehmend repräsentativen Neubauvorhaben weichen. So wurden beispielsweise 

die Häuser an der Breite Straße 11-13 / Schlossstraße Mitte der 1930er Jahre durch ein 

stattliches Wohn- und Geschäftshaus ersetzt, das von dem Pankower Bauunternehmer Carl 

Schmidt errichtet wurde und mit seiner geschlossenen Kubatur, dem fünfgeschossigen Eck-

bau mit einem markanten Kranzgesims sowie den großen Fensterfronten im Erdgeschoss 

großstädtische Züge aufwies.714 Auf der Südseite des Angers wurde die sogenannte Villa 

Bleichröder in der Breite Straße 33 – ehemaliger Wohnsitz des jüdischen Arztes Fritz Bleich-

röder und seiner Familie715 – 1939 vom Oberfinanzpräsidenten erworben, abgerissen und an 

selber Stelle der Neubau eines repräsentativen Finanzamtes durch die Reichsfinanzdirek-

tion erwogen.716 Auf Oktober 1939 datierte Entwurfsskizzen zeigen ein dreigeschossiges, 

sich über 20 Fensterachsen erstreckendes Verwaltungsgebäude mit einem um ein Geschoss 

                                                
711 Willems 2000, S. 28. 
712 Duvigneau (Hg.) 1999, S. 27-29. 
713 Die Kreisleitung VIII der NSDAP hatte sich in der Breite Straße 48, die Kreisleitung der Deutschen 
Arbeitsfront in der Breite Straße 33 angesiedelt; s. o.A.: Adressenwerk der Dienststellen der NSDAP, 
der Deutschen Arbeitsfront, des Reichsnährstandes, der Behörden und der Wirtschaft, Band I: Gau 
Groß-Berlin, Berlin 1936, Teil II, S. 21f; Teil III, S. 9.  
714 Gießmann / Jacobi (Hg.) 1936, S. 71. 
715 Die Villa wurde 1914 von dem Architekten Max Landsberg (1878-1930) erbaut; s. Warhaftig 2005, 
S. 295f; Kurth, W. [?]: Bauten von Max Landsberg in Berlin, in: MBF, (20) 1921, H. 6, S. 166f. 
716 Bisher war das Finanzamt Nord in dem benachbarten ehemaligen Parksanatorium (heute Duseke-
straße 43) untergebracht. Nach einem Beschluss zur Neuregelung der Zuständigkeiten der Finanz-
ämter in Berlin vom 12.9.1934 wurde das Finanzamt Nord aufgehoben und der Neubau von Finanz-
ämtern in Pankow und Reinickendorf beschlossen; s. BArch, R 2/ 25491, Schreiben vom 12.9.1934. 
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erhöhten und mittels Lisenen gegliederten Mittelrisalit (s. Abb. LXII).717 Seitliche Durchgänge 

sollten zu den auf dem hinteren Teil des Grundstückes geplanten Dienstwohnungen führen. 

Das neue Pankower Finanzamt wurde nicht realisiert, ebenso wie der auf dem Nachbar-

grundstück Breite Straße 34 noch 1941/42 von der Oberpostdirektion konzipierte Neubau 

eines Postgebäudes718 und die 1939 angeregte Errichtung eines neuen Polizeidienstgebäu-

des.719 Gleiches gilt für das seit langem geplante Hallenschwimmbad, das in den 1930er 

Jahren eine Umprojektierung und eine geplante Verlegung von der Görsch- an die Duseke-

straße erfahren hatte720 – entsprach doch der aus dem Berliner Hallenbadwettbewerb von 

1928 hervorgegangene, moderne Entwurf der jüdischen Architekten M. E. Lesser und L. 

Stelten (s. Kap. 4.3.2) nicht mehr dem Architekturverständnis der nationalsozialistischen 

Machthaber. Zur Ausführung kam das Schwimmbad jedoch auch diesmal nicht. 

Neben der Bautätigkeit im Bezirkszentrum wurden in den äußeren Ortsteilen des Bezirkes 

Pankow Ergänzungen der Infrastruktur vorgenommen. Erwähnenswert sind die Stadtrand-

schulen, die zwischen 1934 und 1938 in ersten Bauabschnitten in Karow,721 Buchholz722 und 

Wilhelmsruh723 entstanden waren. Besonders herauszuheben ist der von dem Berliner Ma-

gistratsoberbaurat Richard Ermisch (1885-1960) konzipierte Entwurf einer neuen Gemeinde-

schule in Heinersdorf, dessen Ausführung dem Pankower Stadtbaurat [?] Horn oblag.724 Der 

ursprünglich als Teil des Heinersdorfer Rathauses errichtete Wasserturm (s. Kap. 3.3.1) 

wurde als „Wahrzeichen des ganzen Ortsteiles“ in den Schulentwurf einbezogen und sollte 

nun im Erdgeschoss als Haupteingangshalle sowie als „... Aussichtsturm der Heimat- und 

Sternenkunde dienen.“725 Ein zeitgenössisches Schaubild und ein Grundriss zeigen die ge-

                                                
717 Bebauungsskizze für das Grundstück zw. der Breite Straße 33 und der Schulstraße vom 17.10. 
1939 sowie Korrespondenz zw. dem Oberfinanzpräsidenten, dem Hauptplanungsamt Berlin und dem 
Bezirksamt Pankow, s. LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 3. – Auf dem Grundstück befindet sich 
heute eine öffentliche Grünanlage, die im Jahr 2003 den Namen ‚Bleichröderpark‘ erhielt [d. Verf.]. 
718 Lageplanskizze für das Postamt Pankow Breite Straße / Schulstraße vom 9.1.1942, s. LAB, A Rep. 
049-08 Nr. 368, Akte 1. 
719 Das Pankower Polizeiamt in der Berliner Straße 16 befand sich in dem von der Deutschen Reichs-
bahn zur Vergrößerung des Güterbahnhofes Pankow beanspruchten Gebiet, weshalb eine Verlegung 
notwendig wurde; s. Schreiben von Regierungsrat [?] Schulte an den Pankower Bürgermeister H. 
Meißner vom 15.2.1939, in: LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 5. 
720 Das Hallenbad war nun östlich der 1930 angelegten Dusekestraße vorgesehen. Ein Fluchtlinien-
plan der Dusekestraße aus dem Jahr 1938 zeigt das projektierte, rechtwinklig zur Straße stehende 
Schwimmbadgebäude mit einem benachbarten Sonnenbad. Wann und von wem neue Entwürfe 
angefertigt wurden, ist nicht bekannt; s. LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 3. 
721 Die dreigeschossige Zweiflügelanlage in der Bahnhofstraße 32 wurde 1934-1938 errichtet, um 
1950 umgebaut und erweitert; s. Güttler 1991, S. 446. 
722 Die zweigeschossige Zweiflügelanlage in der Hauptstraße 66-68 ist mit einem Werksteinsockel, 
Sprossenfenstern und einem hohem Walmdach versehen. 1938 erfolgte die Einweihung des 1. Bau-
abschnittes, zwei weitere Bauabschnitte wurden nicht ausgeführt; s. Röllig 2000 d, S. 59f (enthält 
Fotografie von 1998); Güttler 1991, S. 415.  
723 Die Schule in der Kastanienallee 38 wurde vor 1935 fertiggestellt, durch einen Bombeneinschlag 
1944 zerstört und nicht wieder aufgebaut; s. Keil 2002, S. 51.  
724 Güttler 1991, S. 414; Ermisch, Eberhard-Günter; Weber, Klaus Konrad: Richard Ermisch. Porträt 
eines Baumeisters. Querschnitt einer Zeit, Berlin u.a. 1971, S. 38; Bauzeichnungen und Modellfoto s. 
Schäche 1992, S. 346-348; Rendschmidt 1935, S. 398. 
725 Rendschmidt 1935, S. 398. 
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plante, streng axial gegliederte Gesamtanlage mit ihren, dem Turm östlich vorgelagerten 

Turnhallen- und Aulaflügeln, dem sich westlich anschließenden Verwaltungsflügel und einem 

davon abzweigenden, dreigeschossigen Klassentrakt (s. Abb. 64 u. LXIII). Der Gesamt-

entwurf wurde nicht umgesetzt. Bis 1936 wurden lediglich, ohne Einbindung des Wasser-

turmes, zwei Bauabschnitte mit 14 Klassen und einer Turnhalle realisiert.  

Im Zuge umfangreicher Wohnungsneubauplanungen für den Ortsteil Pankow Ende der 

1930er Jahre (s. Kap. 5.3.3) war auch im Pankower Krankenhausviertel der Bau neuer 

Schulen vorgesehen, die auf dem noch unbebauten Areal südlich der Straße Am Schloss-

park gemeinsam mit Sportplätzen und einem HJ-Heim zu einem ‚Jugendgelände‘ vereint 

werden sollten (s. Abb. LXIV).726 Dem vom Berliner Hauptplanungsamt am 19.9.1940 vorge-

legten Massenaufbauplan für das Gelände Am Schlosspark wurde seitens der Pankower 

Bezirksverwaltung grundlegend zugestimmt. Jedoch erregte der an der südwestlichen Ecke 

des Baugeländes vorgesehene Standort des HJ-Heimes den Unmut des Bezirksbürger-

meisters, dem es unverständlich schien, „... einen staatspolitisch so bedeutungsvollen Bau 

der Bewegung, der im Stadtbild an beherrschender Stelle stehen soll, räumlich so zu been-

gen, dass von einer Heraushebung des Baus als ‚Heim der Hitlerjugend‘ nicht gesprochen 

werden kann.“727 Das Heim wurde schließlich auf das Grundstück Stiftsweg 1 verlegt, wo es 

„... städtebaulich gesehen […] besser zur Wirkung käme ...“.728 Auch für den Ortsteil Buch-

holz ist die Planung eines HJ-Heimes belegt, dessen potentieller Standort nahe der neu er-

richteten Schule im März 1939 vom zuständigen „Gebietsbeauftragten für die HJ-Heim-

beschaffung“, Helmut Pietz, der auch für die Entwürfe des HJ-Heimes in Hohenschönhausen 

verantwortlich gezeichnet hatte (s. Kap. 5.2.2), geprüft wurde.729 Zur Ausführung kam keines 

der genannten Projekte. Hingegen ist der Bau von HJ-Heimen in den Pankower Ortsteilen 

Blankenfelde und Rosenthal nachgewiesen.730  

In der nationalsozialistischen Ära wurden im Bezirk Pankow zwei Kirchenneubauten er-

richtet, die sich stilistisch stark voneinander unterscheiden. Lässt die von einer roten Klinker-

fassade mit einem markanten Staffelgiebel geprägte Mater-Dolorosa-Kirche am Pölnitzweg 

66/68 in Buch (1934/35, Josef Weber) noch deutlich die Nachwirkungen des Expressionis-

mus der 1920er Jahre erkennen,731 so ist die fast zeitgleich ausgeführte Kirche St. Johannes 

                                                
726 Geplant war der Neubau einer Volksdoppelschule für Knaben und Mädchen, einer Mittelschule und 
einer Oberschule für Jungen; s. LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 5, Bebauungspläne vom 9.6.1939 
und 19.9.1940. 
727 Ebd., Schreiben des Wohlfahrts- und Jugendamtes Pankow, gez. Meissner, an die Berliner Haupt-
verwaltung vom 25.2.1941. 
728 Ebd., Niederschrift einer Besprechung vom 2.4.1941 im Hauptplanungsamt Berlin bzgl. des Stand-
ortes des HJ-Heimes Pankow. 
729 BArch, R 4606/ 2283; Schreiben des GBI an die Hitler-Jugend, Gebiet Berlin, vom 13.3.1939 bzgl. 
der Genehmigung von Bauplätzen für HJ-Heime. 
730 Donath 2004, S. 41. – Nähere Informationen dazu konnten nicht ermittelt werden [d. Verf.]. 
731 Der einschiffige, klinkerverkleidete Saalbau wurde 1992 um einen zweigeschossigen Anbau eines 
Gemeindezentrums mit einem Pfarrhaus erweitert; s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 116f; Franck 
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Evangelist an der Eddastraße 13-15 in Buchholz (1936/37, Karl Kühn) der heimat- und 

traditionsverbundenen Linie des nationalsozialistischen Bauens zuzuordnen.732 Mit ihrem 

einschiffigen Kirchenraum mit einem weit heruntergezogenen Satteldach, dem sichtbaren 

Ziegelmauerwerk der Außenwände und dem, von einem spitzen Pyramidendach bekrönten, 

holzverkleideten Glockenturm ist sie gestalterisch an mittelalterliche Dorfkirchen angelehnt 

und weist Ähnlichkeiten zur nahegelegen Dorfkirche in Blankenfelde auf.  

Die Bucher Krankenanstalten haben in den 1930er Jahren keine Erweiterung erfahren. 

Lediglich wurde 1934 das Hufelandkrankenhaus aus dem Berliner Bezirk Prenzlauer Berg in 

die ursprünglich als IV. Irrenanstalt geplanten Gebäude an der Wiltbergstraße in Buch ver-

legt und dort ab 1941 das Städtische Krankenhaus Berlin-Buch etabliert.733 Ferner wurde 

seitens des Berliner Magistrats 1938 der Neubau eines Großkrankenhauses für den Berliner 

Nordosten als dringlich erachtet. Der ursprünglich für das ‚Gerhard-Wagner-Krankenhaus‘ 

vorgesehene Standort nahe der Ringbahn im Bezirk Prenzlauer Berg, für den der dort zeit-

gleich in Erwägung gezogene Bau einer Radrennbahn nach Weißensee hatte ausweichen 

müssen (s. Kap. 5.2.2, Fußnote 641), wurde in Hinblick auf den nahen Eisenbahnbetrieb 

aufgegeben. Gegen den vorgeschlagenen neuen Standort in Heinersdorf, auf Kleingarten-

gelände zwischen der Berliner Straße im Westen und der Straße am Steinberg im Osten, 

erhob der GBI in einem Schreiben vom 2.4.1938 keine Bedenken, doch kam auch dieses 

Projekt über die Planungsabsicht nicht hinaus.734 Die Grünplanung im 19. Verwaltungsbezirk 

wurde nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 durch die Anstellung von 

zeitweilig bis zu 400 Notstandsarbeitern weiter vorangetrieben. So wurden der von Alex-

ander Weiss Ende der 1920er Jahre konzipierte Panke-Wanderweg im Abschnitt zwischen 

Blankenburg und Buchholz sowie der rund 32.000 qm große Kissingensportplatz in Pankow 

fertig gestellt.735 Mehrere im Rahmen des Sportstättenprogramms 1938 vom GBI vorge-

sehene neue Sportanlagen am Stadtrand blieben hingegen unrealisiert.736 

                                                                                                                                                   
2008, S. 60f; Paul 2000, S. 94; Englert, Kerstin: Kirchen zwischen 1933 und 1945, in: AIVB (Hg.): 
BusB, VI, Berlin 1997, S. 196f. 
732 Franck 2008, S. 48-50; Englert 1997, S. 201. 
733 Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 129; Wolff, H. / Kalinich 1996, S. 96-124. 
734 Schriftverkehr zw. dem Stadtplanungsamt Berlin und dem GBI vom 26.3.1938 und 2.4.1938 sowie 
ein Stadtplanausschnitt mit Markierung des Krankenhausgeländes s. BArch, R 4606/ 1961. 
735 Der Kissingensportplatz umfasste zwei Fußballfelder sowie einen breiten Umgehungsweg mit Lauf- 
und Sprungbahnen; s. Der Bezirksbürgermeister Pankow (Hg.) 1937, S. 48ff. Übersichtsplan des 
Pankewanderweges, 2. Bauabschnitt, Gartenamt Pankow, 1934, s. Stürmer 2000, Abb. 63. 
736 Neue Sportstätten waren u.a. geplant auf ehemaligem Riesel- oder Kleingartenland in Buchholz 
westlich des Lehmgrubenweges (heute Ludwig-Quidde-Straße, s. BArch, R 4606/ 1779), in Karow 
südöstlich der Straße 33 (BArch, R 4606/ 1783) und östlich der Stadtrandsiedlung Karow-Buch (BArch 
R 4606/ 1784), in Heinersdorf an der Berliner Straße (BArch, R 4606/ 1781) und an der Heinersdorfer 
Straße (BArch R 4606/ 1782) sowie in Pankow westlich und südlich des Pankower Bürgerparks an der 
Wilhelm-Kuhr-Straße (BArch, R 4606/ 1788). 
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5.3.3 Der Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten während der nationalsozia-

listischen Diktatur im Bezirk Pankow 

Die ‚stille Suburbanisierung‘ und die Sanierung der Kleingartenanlagen 

Im Gegensatz zum verkehrstechnisch schlechter erschlossenen Verwaltungsbezirk Weißen-

see hatte die Entstehung privater Kleinhaussiedlungen am Stadtrand von Pankow bereits 

Ende des 19. Jahrhunderts mit der Öffnung der Vorortbahnhöfe an den Bahnlinien der Stet-

tiner- und der Nordbahn begonnen und sich bis 1932 in erheblichem Umfang fortgesetzt (s. 

Abb. LVI). Seit 1933 wurde auch hier die Umwandlung in vorstädtische Kleinsiedlungen und 

die ordnungsgemäße Erschließung der Stadtrandsiedlungen forciert sowie die Auflassung 

neuer Grundstücke fortgeführt. Beispielhaft sei auf die sogenannte Wartburg-Siedlung im 

Ortsteil Blankenburg verwiesen, die ab den späten 1920er Jahren südöstlich des Dorfes ent-

standen war und sich allmählich, östlich des Karower Dammes, weiter nach Norden bis nach 

Karow ausdehnte (s. Abb. XXIX u. XXXI).737 Am 6.8.1933 erfolgte die Gründung der ‚Pflas-

terkasse Wartburg-Siedlung‘ zur Finanzierung der Straßenbauarbeiten. Über 70 Bauanträge 

wurden bis 1939 für die Siedlung genehmigt. Zuzüge in Kleinhausgebiete in ganz Blanken-

burg ließen die Einwohnerzahl des Ortsteiles zwischen 1930 und 1938 um mehr als das 

Doppelte von rund 2.600 auf über 5.300 Personen ansteigen (s. Tab. 3). Das im Entstehen 

begriffene Wohngebiet am Karower Damm wurde jedoch durch den Bau des Güteraußen-

rings zwischen Blankenburg und Karow ab 1941 von der Bahntrasse durchschnitten (s. Abb. 

LXI). Die Abtretung bereits bebauter Grundstücke an die Baudirektion der Reichsbahn, die 

Trennung bestehender Verkehrswege und damit einhergehend längere Laufwege für die Be-

völkerung waren die Folge, die durch eine frühzeitige Einbindung der privaten Stadtrand-

siedlungen in die städtebauliche Gesamtplanung hätte vermieden werden können.738    

Die Störung der „großen städtebaulichen Entwicklungslinien“, eine fehlende Zuordnung zu 

Arbeitsstätten, lange Arbeitswege und eine nicht vorhandene Infrastruktur mit Schulen und 

Läden hatte auch das Deutsche Archiv für Siedlungswesen in seiner 1933 veröffentlichten 

Studie zur Entwicklung der Berliner Stadtrandsiedlungen als nachteilig kritisiert.739 Ihr hoher 

gesundheitlicher, wirtschaftlicher, bevölkerungs- und sozialpolitischer Wert sowie die hohe 

militärische Bedeutung als „... Zufluchtstätten für etwa aus den Mietskasernenvierteln flüch-

tende Bevölkerungsmengen ...“ im Falle eines Luftkrieges führten jedoch zu einer „grund-

sätzlichen Bejahung“ der Stadtrandsiedlung, deren weitere Ausbreitung unter „... Einfügung 

in den Gesamtsiedlungsorganismus Groß-Berlins ...“ und der Ausarbeitung sorgfältiger Be-

                                                
737 Bernschein, Hansjürgen: Die "Wartburg-Siedlung", in: Ders.: Blankenburger Geschichten (2), Berlin 
2006 b, S. 13-19. 
738 Ders.: Zwischen BAR und Laake – Eine Blankenburger Enklave, in: Ders.: Blankenburger Ge-
schichten (5), Berlin 2008 b, S. 18-25; Ders.: Die verlorene Kolonie – über das ehemalige Blanken-
burger "Hochspannungsgebiet" in Karow, in: Ders.: Blankenburger Geschichten (2), Berlin 2006 c, 
S. 40-47. 
739 Deutsches Archiv für Siedlungswesen Berlin (Hg.) 1933, S. 59-61. 
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bauungspläne durchaus zu fördern sei.740 Eine gänzlich andere Bewertung erfuhr die Frage 

des Dauerwohnens in den Kleingartengebieten, die sich im Bezirk Pankow zu einem schwer-

wiegenden Problem entwickelt hatte. Mit 1934 insgesamt 16.200 Laubenparzellen rangierte 

Pankow hinter dem Bezirk Lichtenberg mit rund 21.000 Kleingartenparzellen auf dem 

zweiten Platz im Vergleich aller Berliner Verwaltungsbezirke und wies damit etwa dreimal so 

viele Kleingärten auf wie der Nachbarbezirk Weißensee. Von den Pankower Parzellen waren 

1934 etwa 4.500 dauerhaft von 13.000 Menschen bewohnt.741 Das heißt, etwa 10% der 

Pankower Bevölkerung verfügte nicht über adäquaten Wohnraum. Dies belegt deutlich das 

inhomogene Sozialgefüge im 19. Verwaltungsbezirk, das sich mit seinen bürgerlichen Wohn-

quartieren in den Ortsteilen Pankow und Niederschönhausen bisher als Wohnsitz des Mittel-

standes und der gehobenen Arbeiter- und Angestelltenschicht in Berlin etabliert hatte, doch 

nun in den Krisenjahren der späten 1920er und frühen 1930er Jahre immer mehr Mittellose 

anzog. Die noch immer vorhandenen Freiflächen und guten Verkehrsanbindungen mögen 

hierbei eine wesentliche Rolle gespielt haben, ebenso der Geschäftssinn örtlicher Unterneh-

mer, befanden sich doch Mitte der 1930er Jahre über die Hälfte der Berliner Kleinparzellen 

unter 500 qm Grundfläche in privater Hand. Der Pankower Sanierungsdezernent und Leiter 

der Stadtgruppe Nordost, Bernhard Ahmels, hatte in einem Vortrag vor den Berliner Stadt-

gruppen- und Kleingartenleitern am 4.7.1935 angekündigt, die „Elendsquartiere“ schnellst-

möglich zu beseitigen und hierfür im Herbst 1935 den Bau einer Wohnanlage für Lauben-

umsiedler im Pankower Kissingenviertel initiiert (s. Kap. 5.3.3, Abschnitt Geschosswohn-

anlagen), musste jedoch in einem Rechenschaftsbericht 1942 zugeben, dass das Lauben-

wohnen mangels ausreichend vorhandener Ersatzwohnungen nie gestoppt und die Räu-

mung nach Kriegsbeginn 1939 eingestellt worden war.742 Im Zuge der ab 1943 zunehmen-

den Wohnungsverluste durch alliierte Luftangriffe wurde das dauerhafte Wohnen in Lauben 

nach einem Erlass des Reichswohnungskommissars Robert Ley vom 8.1.1944 schließlich 

freigegeben.743 

 

Erwerbslosensiedlungen – Reichsheimstätten 

Im Rahmen des staatlichen Erwerbslosensiedlungsprogramms wurden Anfang der 1930er 

Jahre auch im Bezirk Pankow zwei Stadtrandsiedlungen in den Ortsteilen Blankenfelde und 

Buch ausgeführt, die, entgegen der vom Archiv für Siedlungswesen erhobenen Forderung 

der Einbindung in gesamtstädtische Planungen, „isoliert vom Stadtorganismus“ ein „Eigen-

leben ohne ausreichende Versorgungseinrichtungen“ führten.744 Unbefestigte Straßen, feh-

                                                
740 Deutsches Archiv für Siedlungswesen Berlin (Hg.) 1933, S. 57-59, 63-69. 
741 Die Gesamtzahl der Laubenparzellen in Groß-Berlin wird für Mai 1934 mit 140.000 beziffert; s. Be-
zirksverband der Kleingärtner Weißensee e.V. (Hg.) 2011, S. [5-7].  
742 Ebd., S. [5, 9]. 
743 Ebd., S. [9]. 
744 Dörrier 1971, S. 172f. 
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lende Strom- und Kanalisationsanschlüsse sowie schlechte Boden- und Lebensverhältnisse 

durch die nahegelegenen Rieselfelder machten das Leben in der Stadtrandsiedlung Blan-

kenfelde beschwerlich.745 Sie war 1932/33 in zwei Bauabschnitten westlich der geplanten 

Ausfallstraße A3 auf städtischem Bauland entstanden und schloss im Norden an die bran-

denburger Ortschaft Schildow, im Westen an eine Kleingartenkolonie und im Osten an ein 

unter Naturschutz stehendes Kalktuffgebiet an (s. Abb. XC) (Obj. 86). Die insgesamt 224 

Siedlerhäuser mit durchschnittlich 800 qm großen Nutzgärten fügen sich durch die leicht 

geschwungene Straßenführung in die natürlichen Gegebenheiten der Landschaft ein, wobei 

eine Grünanlage den nördlichen Bauabschnitt der Gemeinnützigen Baugesellschaft Marien-

garten e.V. vom südlichen, mit 184 Parzellen weitaus größeren Bauabschnitt der ‚Stadt und 

Land‘ Wohnbauten-Gesellschaft mbH trennte.  

Die östlich der Chaussee von Karow nach Buch gelegene Stadtrandsiedlung Buch weist 

hingegen ein weitgehend geradliniges Straßennetz auf, dessen Namen der germanischen 

Mythologie entnommen wurden (Obj. 87). In einem ersten Bauabschnitt waren 1933 rund um 

die Swantewitstraße und den Haduweg von der „Stadt und Land“ Wohnbauten-Gesellschaft 

160 Siedlerstellen mit giebelständigen Doppelhäusern und hofseitigen Stallanbauten errich-

tet worden.746 1938/39 wurde die Anlage in einer zweiten Bauphase nach Norden erweitert, 

in dessen erstem Teilabschnitt die GEHAG auf dem Gelände bis zum Kappgraben, am 

Nertus- und Erekweg, rund 130 traufständige Siedlerbauten mit je 43 qm Grundfläche aus-

führte.747 Der ab 1937 geplante Bau der Nordtangente des Berliner Autobahnrings zwischen 

Karow und Buch (s. Abb. LX) schien eine weitere Ausdehnung der Stadtrandsiedlung nach 

Norden zu verhindern, da die Autobahnbauleitung beidseitig der Trasse den Erhalt eines 100 

Meter breiten Schutzstreifens forderte. Der Berliner Stadtbaudirektor Gerhard Petrick vom 

Hauptplanungsamt Berlin wandte sich in dieser Angelegenheit am 5.4.1938 schriftlich an die 

Autobahnbauleitung mit der Bitte, von einem derartigen Grünstreifen abzusehen und eine 

lockere Bebauung mit Siedlerhäusern und bis zu 15 Meter an die Trasse heranreichenden 

Nutzgärten zu erlauben.748 Dem Gesuch wurde stattgegeben und so in einem zweiten Teil-

abschnitt entlang eines, das Grundstück erschließenden Siedlungsringes Wohnbauten unter-

schiedlicher Doppelhaustypen wie auch in größerem Umfang Einzelhäuser errichtet.749 Mit 

                                                
745 Liebram, Christel: 70 Jahre Stadtrandsiedlung Blankenfelde, in: Freundeskreis der Chronik Pankow 
e.V. (Hg.): Pankower Kaleidoskop ..., Berlin 2002, S. 53. Zu den Baudaten der Siedlung s. auch LAB, 
A Rep. 010-02 Nr. 16842 A, Bl. 1/11 u. 4/11; historische Ansicht s. Bischof 1933, S. 438. 
746 LAB, A Rep. 010-02 Nr. 16842 A, Bl. 5/11. – In der Entstehungszeit hießen die Straßen Leghorn- 
und Rhodeländersteig [d. Verf.]. 
747 Grundrisse, Schnitt und Ansichten der GEHAG-Bauten s. Schäche 1999 a, S. 119. 
748 LAB, A Rep. 010-02 Nr. 16842 B, Bl. 7/9, Schreiben von G. Petrick an die Oberste Bauleitung der 
Reichsautobahn vom 5.4.1938; s. auch BArch, R 4606/ 2936. 
749 Zur Stadtrandsiedlung Buch s. Cramer 1932, S. 534; Güttler, Peter: Liste der Reihenhäuser, in: 
AIVB (Hg.): BusB, IV, D, Berlin 2002 b, S. 258, 263. – Der von Güttler vorgenommenen zeitlichen 
Zuordnung der Bauabschnitte, die den nördlichen Siedlungsring als ersten Teilbschnitt auf das Jahr 
1932 datiert, kann d. Verf. anhand der untersuchten Materialien nicht folgen. Auf dem Pankower 
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über 400 Siedlerstellen stellt die Stadtrandsiedlung Buch die größte Anlage ihrer Art im 

Bezirk Pankow dar. 

Einige weitere Kleinhaussiedlungen wurden im Verwaltungsbezirk Pankow in den 1930er 

Jahren angeregt und teilweise gebaut, wie beispielsweise eine Doppel- und Reihenhaus-

siedlung im Auftrag der Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH in Niederschönhausen 

entlang der Straße Am Iderfenngraben nördlich der Schönholzer Heide (Obj. 88, s. Abb. 

LXXXIX).750 In Rosenthal blieb ein von der GAGFAH beidseitig der Kastanienallee auf bis-

herigem Kleingartenland geplantes Bauvorhaben mit 312 Heimstätten unausgeführt, da der 

GBI die Zustimmung zur Bebauung des als Grünfläche ausgewiesenen Areals mit Wohn-

bauten verweigerte.751 Ebenfalls in Rosenthal wurde Anfang der 1940er Jahre im Auftrag der 

BMW-Flugmotorenwerke752 eine Werkssiedlung konzipiert, die sich auf dem noch unbebau-

ten Gelände zwischen dem Dorf im Osten und dem Bahnhof Rosenthal im Westen erstrec-

ken sollte (s. Abb. XXXI).753 Vermutlich war die Siedlung für Rüstungsarbeiter der nördlich 

Berlins gelegenen BMW-Werke in Basdorf und Zühlsdorf vorgesehen, die direkt über die 

Heidekrautbahn mit dem Bahnhof Rosenthal verbunden waren. Zwar blieb das Projekt eben-

falls unrealisiert, doch lassen sich anhand überlieferter Planzeichnungen wesentliche Merk-

male nationalsozialistischer Siedlungsgestaltung zu Beginn der 1940er Jahre erkennen. Ein 

im Juni 1941 von den Architekten Fritz Bräuning und Erich Richter angefertigte Ansicht aus 

der Vogelperspektive zeigt eine Reihenhaussiedlung in Blockrandbauweise und begrünten 

Innenhöfen (s. Abb. LXV). Der geschlossene Straßenraum mit teilweise aus der Bauflucht 

zurückgesetzten Wohnblöcken, die strenge Axialität und Abgeschlossenheit der Siedlung 

nach außen, lange Sichtachsen, wie der vom Bahnhof direkt zur Rosenthaler Dorfkirche füh-

rende breite Grünstreifen, sowie zwei große Aufmarschplätze zeichnen die Gesamtkomposi-

tion aus, die in ihren Dimensionen und der kompakten, geschlossenen Form Ähnlichkeiten 

mit Bräunings Siedlungsentwürfen für die östlichen Vorstädte aufweist, die im Rahmen der 

randstädtischen Großsiedlungsplanung des GBI perspektivisch vorgesehen waren (s. Kap. 

                                                                                                                                                   
Stadtplan von 1935 (LAB, A Rep. 270 Nr. A 899 N) ist dieser noch nicht vorhanden, dafür jedoch der 
unmittelbar an der Ortsteilgrenze zu Karow gelegene Bauabschnitt an der Swantewitstraße und am 
Haduweg [d. Verf.]. 
750 Der Bezirksbürgermeister Pankow (Hg.) 1937, S. 43; o.A. 1938 e, S. [5]. 
751 Schriftverkehr zw. dem GBI, dem Stadtplanungsamt Berlin und dem Vorstand der GAGFAH aus 
dem Jahr 1938 sowie Bauplanungen, s. BArch, R 4606/ 2938. 
752 Im Zuge der Produktion für das Reichsluftfahrtministerium (RLM) expandierte die Bayerische Moto-
ren Werke AG (BMW) in den 1930er Jahren auf dem Sektor der Flugmotorenherstellung. In Berlin 
wurde 1939 die vormals Siemens & Halske gehörende ‚Brandenburger Motorenwerke GmbH‘ über-
nommen und in ‚BMW Flugmotorenwerke Brandenburg GmbH, Berlin-Spandau‘ umbenannt. Nach 
dem Bau neuer Werke nördlich von Berlin, in Zühlsdorf und Basdorf, wurden diese in der 1941 ge-
gründeten ‚Niederbarnimer Flugmotorenwerke GmbH‘ zusammengefasst; s. dazu Werner, Constan-
ze: Kriegswirtschaft und Zwangsarbeit bei BMW, im Auftrag von MTU Aero Engines und BMW Group 
(Perspektiven. Schriftenreihe der BMW Group, Bd. 1), München 2006, S. 34f. 
753 Zur BMW-Werkssiedlung in Rosenthal s. BArch, R 4606/ 2871; enthält Schriftverkehr zw. dem GBI 
und dem Hauptplanungsamt der Stadt Berlin; ferner Bebauungspläne, Ansichten und Risse von 1941. 



172 
 

5.1).754 In Rosenthal waren die nur 4,10 m breiten Reihenhäuser zweigeschossig mit einem 

Kellergeschoss, zwei Wohngeschossen und einem ausgebauten Dachgeschoss konzipiert 

worden, wobei das Wohnzimmer die gesamte Hausbreite einnehmen und auf eine pergolen-

überdachte Terrasse führen sollte (s. Abb. LXVI). In einer Besprechung am 1.7.1941 erklärte 

sich Albert Speer mit dem vorgelegten Bauentwurf einverstanden. Das Berliner Hauptpla-

nungsamt kritisierte jedoch wenige Monate später, dass die Zuweisung des Geländes in 

Rosenthal an die „... Gefolgschaft der BMW – die bekanntlich außerhalb Berlins ihre Arbeits-

stätte hat – […] aus verkehrspolitischen Gründen als nicht zweckentsprechend angesehen 

werden kann ...“ und verwies auf geeignetes Gelände in Werksnähe, damit eine „... Inan-

spruchnahme der ohnehin schon überlasteten Verkehrsmittel nicht notwendig wird.“755 Bis 

November 1941 war noch nicht mit der Bauausführung begonnen worden, da das Reichs-

luftfahrtministerium nicht über ausreichende Baukapazität verfügte. Schließlich wurde das 

Projekt zurückgestellt. 

 
Geschosswohnanlagen 

Nach der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933 hatte die Pankower Heimstätten-

Gesellschaft mbH ihr Wohnungsbauprogramm zunächst fortgeführt und in Ergänzung des 

Krankenhausviertels 1935 das städtische Gelände westlich der Würtzstraße mit einer ein-

seitig geöffneten Blockrandbebauung bebaut (Obj. 89). Das mit 660 Wohneinheiten größte 

Wohnbauprojekt der nationalsozialistischen Ära in Pankow wurde 1935/36 auf dem ebenfalls 

städtischen Gelände nördlich und südlich des Zeiler Weges im Kissingenviertel realisiert 

(Obj. 90, vgl. Abb. XXIX u. LXXXIX). Von der WFG als Ersatzwohnungen für zwangsumge-

siedelte Laubenbewohner in Auftrag gegeben, stellten die dreigeschossigen Bauten mit ihrer 

schmucklosen Fassade und der einfachen Wohnungsausstattung ohne Bad und Balkone, 

lediglich mit einer Innentoilette und Einzelkohleöfen versehen, einen „deutlichen qualitativen 

Rückschritt“756 zu den wenige Jahre zuvor errichteten Nachbarbauten dar (s. Abb. 65). Als 

einzige dekorative Elemente wurden den offenen Blockenden steinerne Pergolen eingefügt. 

Die Staffelung der Wohnzeilen an der Prenzlauer Promenade und die Fortführung der 

Zeilenbauweise an der Granitzstraße lassen jedoch städtebauliche Bezüge zur vorhandenen 

Altbebauung erkennen. Die überwiegend 1 1/2-Zimmer-Kleinstwohnungen auf 42 qm Grund-

fläche waren mit durchschnittlich 28 bis 46 RM monatlicher Miete wesentlich günstiger als 

die umgebenden Bauten der 1920er Jahre (s. Kap. 4.3.3), doch mussten die zwangsum-

gesiedelten Laubenpächter für den Erhalt einer solchen Ersatzwohnung ein monatliches 

Mindestnettoeinkommen von 150 RM als untere Einkommensgrenze vorweisen.757  

                                                
754 Modellfoto der von F. Bräuning entworfenen Siedlungen bei Lindenberg s. Larsson 1978, S. 193. 
755 BArch, R 4606/ 2871, Schreiben des Hauptplanungsamtes Berlin an den GBI vom 18.12.1941. 
756 Gemeinnützige Siedlungs- und Wohnungsbaugesellschaft Berlin mbH (Hg.): Die GSW in Pankow 
und Weißensee, Berlin 1994, S. [8]. 
757 Der Bezirksbürgermeister Pankow (Hg.) 1937, S. 51. 
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Mit Beginn des Ersatzwohnungsbauprogramms des GBI zur Unterbringung innerstädtischer 

Abrissmieter 1937 wurden in Pankow weitere Wohnungsneubauplanungen unter der Ägide 

der Berliner Hauptverwaltung veranlasst, die durch Entwürfe unterschiedlicher Architekten 

belegt sind. Für das Bauprogramm der Jahre 1938/39 waren im Ortsteil Pankow über 2.500 

Neubauwohnungen zur Ausführung vorgesehen. Von denen wurden jedoch lediglich 160 

Wohnungen östlich der Paracelsusstraße im Krankenhausviertel (Obj. 91) und 150 Wohnun-

gen an der Dusekestraße im Ortszentrum von Pankow (Obj. 92) vollendet.758 Das Wohn-

quartier an der Paracelsusstraße (Obj. 91) – die noch fehlende, südöstliche Ergänzung der 

Paracelsusplatz-Umbauung – greift in seiner kompakt-geschlossenen Bauweise und der 

Ausbildung eines Vorplatzes an der Paracelsusstraße / Achtermannstraße die städtebauliche 

Konzeption der 1932 errichteten westlichen Nachbarwohnanlage auf (vgl. Obj. 46). Die Ver-

legung der meisten Hauseingangstüren in den Innenhof und das Fehlen jeglicher gliedernder 

Wandelemente, abgesehen von zwei säulengetragenen, grau verputzten Hofdurchgängen, 

prägen ihr kasernenartiges Erscheinungsbild (s. Abb. 66). Ähnlich trist in der äußeren Ge-

staltung sollten vermutlich auch die straßenbegleitenden Wohnzeilen an der 1938 neu 

angelegten Dusekestraße ausfallen (Obj. 92), gegen deren im selben Jahr vorgelegten 

Bebauungsentwurf sich seitens der Pankower Bezirksverwaltung heftiger Widerstand regte. 

So kritisierte der NSDAP-Kreisleiter Herbert Wricke in einem Schreiben vom 23.5.1938, dass 

die Bauten „... in Bezug auf Schönheit viel zu wünschen übrig lassen ...“ und rügte vor allem 

den völligen Verzicht auf Balkone als ein „Ding der Unmöglichkeit“.759 Auch der Pankower 

Bürgermeister Hans Meissner sah sich dazu veranlasst, die GSW darum zu bitten,  

„… den zu erstellenden Wohngebäuden ein freundlicheres Aussehen zu geben. Keine der 
Wohnungen, die dort nach ihrem Projekt erbaut werden sollen, erhält einen Balkon oder eine 
Loggia. Die Fassaden sind eintönig und nicht geschmackvoll. […] Ich habe die Projekte meinen 
Beiräten für das Grundstückswesen zur Einsicht vorgelegt, die darüber empört waren, dass 
eine städtische Gesellschaft derartige Projekte im besten Teil Pankows verwirklichen will.“760 

„Damit dem Charakter der Gegend und dem in unmittelbarer Nähe zu erstellenden Hallen-

schwimmbad mehr Rechnung getragen wird ...“, fuhr Meissner im selben Schreiben fort, 

sollten die Baupläne im Einvernehmen mit der Pankower Hochbauverwaltung eine Über-

arbeitung erfahren. Dass dies offensichtlich geschehen ist, belegt die Tatsache, dass beiden 

Wohnzeilen bei ihrer Ausführung 1939 – wenn auch nur vereinzelt – doppelte Loggien-

achsen hinzugefügt worden sind (s. Abb. 67).  

                                                
758 Auflistung der seitens des Berliner Stadtpräsidenten genehmigten größeren Wohnungsbauvor-
haben im Bezirk Pankow s. LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 5, Schreiben des Planungsamtes 
Pankow an den Bezirksbürgermeister Pankow vom 18.8.1939 bzgl. der Bevölkerungszunahme im Ein-
schulungsbereich der Schulen Am Schloßpark; darin nicht enthalten sind kleinere private Wohnungs-
bauvorhaben unter einer Größe von 50 Wohnungen. 
759 LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 3, Schreiben der NSDAP-Kreisleitung VIII, gez. H. Wricke, an 
die Bezirksverwaltung Pankow vom 23.5.1938. 
760 Ebd., Schreiben des Bezirksbürgermeisters H. Meissner an die GSW vom 12.4.1938. 
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Das Hauptplanungsamt zeichnete auch für das größte in Pankow konzipierte Neubauprojekt 

der späten 1930er Jahre verantwortlich: die Bebauung des Geländes Am Schlosspark. Ein 

1940 erarbeiteter Planentwurf (s. Abb. LXIV) hob den 1911 vom Pankower Tiefbauamt für 

das Areal förmlich festgesetzten Fluchtlinienplan auf.761 Kernstück der Neukonzeption war 

das bereits erwähnte Jugendgelände mit drei Schulbauten, Sportanlagen und einem HJ-

Heim an der Hartwigstraße (s. Kap. 5.3.2), dessen Errichtung sich durch die umfangreichen 

Wohnungsneubauplanungen und die dadurch erwarteten Zuzüge als notwendig erwiesen 

hatte. Ferner sah die Gesamtkonzeption die Errichtung eingeschossiger Flachbauten östlich 

der Crusemarkstraße vor, während die übrigen Wohnquartiere in mehrgeschossiger Bau-

weise ausgeführt werden sollten. Dazu zählen die westliche Ergänzung des Harzer Viertels, 

eine Blockrandbebauung südlich des Stiftsweges mit 170 Wohnungen,762 360 Wohneinheiten 

auf dem Areal zwischen der Galenus-, der Elm- und der Achtermannstraße,763 367 Woh-

nungen zwischen der Hartwigstraße und dem Stiftsweg764 sowie 331 Wohnungen auf dem 

Gelände zwischen der östlichen Damerow- und der Bleicheroder Straße.765  

Nicht nur im Krankenhausviertel, auch in anderen Wohngegenden Pankows waren Ende der 

1930er Jahre neue Wohnanlagen projektiert worden. Im Auftrag der GAGFAH schuf der 

Architekt Franz Heinrich Sobotka (1907-1988)766 1938 Entwürfe für das südlich des Panko-

wer Bürgerparks gelegene Gelände zwischen der Wilhelm-Kuhr-Straße, der Wollank- und 

der Schulzestraße (s. Abb. LXVII u. LXVIII).767 Lange, kaum gegliederte Hauszeilen, schlich-

te Walmdächer und der überwiegende Verzicht auf Balkone sind als typische Merkmale des 

Geschosswohnungsbaus der späten 1930er Jahre zu erkennen. Auffällig ist jedoch die Inte-

gration von mehreren eingeschossigen Garagenstellplätzen, sogar eines, über eine Haus-

durchfahrt zugänglichen Garagenhofes zur Unterbringung von 70 Wagen – eine Neuerung in 

der Siedlungsgestaltung, die auf den von den Nationalsozialisten ‚angekurbelten‘ Automobil-

                                                
761 LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 5, Schreiben des Planungsamtes Pankow an das Hauptpla-
nungsamt Berlin vom 22.11.1938.  
762 Ebd., Schreiben des Planungsamtes Pankow an den Bezirksbürgermeister Pankow vom 18.8.1939 
bezgl. der Bevölkerungszunahme im Einschulungsbereich der Schulen Am Schloßpark. 
763 Ebd., s. Bebauungsplan des Architekten Gerhard Klockmann von Februar 1938; Bauherr war die 
GSW. – Die nach dem jüdischen Arzt Emanuel Mendel benannte Mendelstraße war in den 1930er 
Jahren in Elmstraße umbenannt worden [d. Verf.]. 
764 Vorgesehen waren sowohl Blockrand- als auch Zeilenbauten mit 2 bis 3 1/2-Zimmerwohnungen. 
Das Bauvorhaben der GAGFAH wurde am 17.4.1939 vom GBI freigegeben; s. BArch, R 4606/ 2933. 
765 LAB, A Rep. 049-08 Nr. 368, Akte 4; enthält Bebauungsplan des Geländes zw. der Bleichroder- 
und der Damerowstraße vom 12.4.1938; der Architekt war Franz Heinrich Sobotka, Bauherr war die 
GSW. Geplant war die Errichtung von 133 2-Zimmer-, 134 2 1/2-Zimmer- und 64 3-Zimmerwohnungen 
mit je 55, 65 und 72 qm Wohnfläche [d. Verf.]. 
766 Der in Wien geborene F. H. Sobotka war seit 1927 in Berlin und seit 1934 als selbstständiger 
Architekt tätig. Ab 1945 arbeitete er in einer Architektengemeinschaft mit Gustav Müller und avancierte 
zu einem wichtigen Vertreter der Nachkriegsmoderne in West-Berlin; zu seinem Schaffen s. Kulter-
mann, Udo; Sobotka, Franz Heinrich u.a.: Bauten, Projekte II. Sobotka, Müller, mit einem Vorwort von 
Udo Kultermann, Tübingen 1967.  
767 Das Gelände wurde im Mai 1939 von der GAGFAH erworben. Am 6.8.1941 stimmte der GBI dem 
Bebauungsplan zu mit der Maßgabe, eine Grünfläche für die Anlage eines Sportplatzes freizuhalten; 
s. BArch, R 4606/ 2930; enthält Bebauungsplan vom 29.3.1941 und Risse von Mai 1938.  
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bau zurückzuführen ist und die mit steigendem Kraftfahrzeugaufkommen in den 1950er und 

1960er Jahren weitergeführt werden wird. Im Tiroler Viertel plante die GEHAG den Bau von 

366 Wohnungen zwischen der Masuren- und der Samländischen Straße, die jedoch auf-

grund der Inanspruchnahme des gesamten Tiroler Viertels durch die Reichsbahnbaudirek-

tion (s. Kap. 5.3.1) seitens des GBI keine Genehmigung fanden.768 Eines der wenigen priva-

ten Wohnungsneubauprojekte jener Jahre wurde 1938 von dem Pankower Bauunternehmer 

Carl Schmidt initiiert, der die 1910 begonnene Bebauung seines Grundstückes an der Pank-

grafenstraße (s. Kap. 3.3.3 u. Abb. 15) nun in südlicher Richtung fortzusetzen gedachte. 

Durch seine Größe von 152 Wohnungen bedurfte das Vorhaben ebenfalls der Zustimmung 

des GBI, die dem Bauherren mit Schreiben vom 10.1.1939 erteilt wurde.769 Im Gegensatz zu 

den auf äußerste Sparsamkeit bedachten, von der Berliner Stadtverwaltung in Auftrag ge-

gebenen Wohnanlagen zeigen die von Schmidt erarbeiteten Grundrisse mit 2 bis 3 1/2 Zim-

mern, Küchen, Bädern und Balkonen einen großzügigeren Zuschnitt (s. Abb. LXIX). Äußer-

lich sollten die Häuser in der Traufhöhe den benachbarten Altbauten angepasst und die 

Fassaden durch Balkonachsen und geschossübergreifende, mit Klinkern eingefasste Fens-

terbänder in den Treppenhausachsen belebt werden. Stilistisch knüpfen sie somit an den 

Geschosswohnungsbau der späten 1920er Jahre an. 

Keines der oben vorgestellten Bauprojekte wurde tatsächlich in Angriff genommen. Nicht nur 

in Pankow, in ganz Berlin wurde das für 1938 gesteckte Ziel, 30.000 Neubauwohnungen fer-

tigzustellen, bei weitem verfehlt. Das „Desaster“ des Berliner Wohnungsbauprogramms 1938 

war vor allem fehlenden Ressourcen, wie Zement, Steine und Arbeitskräfte, im Zuge der 

zeitgleich anlaufenden Kriegsvorbereitungen geschuldet.770 Da Albert Speer jedoch auf Er-

satzwohnungen für die in den innerstädtischen Umgestaltungsgebieten wohnenden ‚Abriss-

mieter‘ nicht verzichten konnte und insbesondere die Nachfrage nach Großwohnungen als 

adäquatem Wohnraumersatz groß war, wurde in einer am 14.9.1938 abgehaltenen 

Besprechung zwischen Albert Speer, Vertretern der Berliner Stadtverwaltung und der GSW 

eine kostengünstigere und schnellere Alternative erwogen. 

 „Hinsichtlich des Baues von Mittel- und Grosswohnungen entwickelte Prof. Speer einen Vor-
schlag, der darauf abzielt, die erforderlichen Großwohnungen durch zwangsweise Ausmietung 
von Juden freizumachen. Es würde dann erforderlich sein, statt der 2.500 Grosswohnungen 
schätzungsweise 2.700 Kleinwohnungen zu schaffen.“771 

Diese Kleinwohnungen zur Unterbringung zwangsweise ausgemieteter jüdischer Familien 

sollten in Form von geschlossenen Neubaublocks am Berliner Stadtrand durch die GSW 

errichtet werden, 
                                                
768 BArch, R 4606/ 2932; enthält Bebauungsplan der GEHAG vom 13.12.1938 sowie Korrespondenz 
zw. der GEHAG und dem GBI 1938/1939 
769 BArch, R 4606/ 2931; enthält Ansicht und Grundriss des Bauvorhabens von 1938 sowie Korres-
pondenz C. Schmidts mit dem GBI 1938/39. 
770 Zur Bilanz des Ersatzwohnungsbauprogramms 1937/38 s. Willems 2000, S. 47-50. 
771 Niederschrift der Besprechung vom 14.9.1938, zitiert nach Reichhardt / Schäche 2008, S. 161. 
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 „… an einer Stelle […], die nicht zentral, sondern zunächst von übrigen Wohngebieten isoliert 
gelegen, jedoch in der Gesamtplanung so angelegt ist, daß später – sofern die Auswanderung 
der Juden weiter um sich greift – deutsche Volksgenossen aufgenommen werden können.“772 

Aus einem Schreiben Gerhard Petricks an den GBI vom 14.10.1938 geht hervor, dass zu-

nächst zwei potentielle Standorte für die Errichtung dieser sogenannten Judensiedlung ins 

Auge gefasst worden waren: ein Areal an der Koloniestraße im Stadtbezirk Wedding und ein 

Gelände in Buch-Süd im Stadtbezirk Pankow.773 Das am äußersten Stadtrand gelegene Bau-

gebiet in Buch erschien durch seine abseitige Lage, jedoch die gleichzeitig gute Anbindung 

über die Stettiner Bahntrasse und die geplante Ausfallstraße A4 geeigneter, sodass Petrick 

am 8.11.1938 vom GBI den Auftrag erhielt, mit den Planungen eines „Ghetto[s] für bessere 

Juden“774 in Berlin-Buch sofort zu beginnen und bis Oktober 1939 mindestens 1.500 Woh-

nungen fertigzustellen. Im Zuge der offen feindseligen Ausschreitungen gegenüber jüdischen 

Bürgern und Einrichtungen in der Reichsprogromnacht vom 9./10.11.1938, der weitgehen-

den Aufhebung des Mieterschutzes für Juden und der Erfassung aller in jüdischem Besitz 

befindlichen Berliner Wohnungen sowie einem Erlass Hermann Göhrings vom 26.11.1938, 

der Albert Speer ein Vorrecht auf die von jüdischen Mietern zwangsgeräumten Großwohnun-

gen zusicherte, hatte das Projekt ‚Judensiedlung‘ in Berlin-Buch „... durch die inzwischen 

eingeleiteten gesetzlichen Maßnahmen […] seine Erledigung gefunden“ und wurde schließ-

lich Ende November 1938 zurückgezogen.775 

Das Gelände zwischen der Karower Chaussee und der Bahntrasse in Buch wurde zu Beginn 

der 1940er Jahre dennoch bebaut. Als letztes, während des 2. Weltkrieges im Bezirk Pan-

kow in Angriff genommenes Siedlungsprojekt entstand hier ab 1943 eine Behelfssiedlung im 

Auftrag der ‚Deutschen Akademie für Wohnungswesen e.V. – Forschungsstelle des Reichs-

wohnungskommissars zur Erzielung von Höchstleistungen im Bau- und Siedlungswesen‘ 

                                                
772 Willems 2000, S. 77. 
773 BArch, R 4606/ 3084, Schreiben vom Stadtplanungsamt Berlin, gez. Petrick, an den GBI vom 
14.10.1938; die Akte enthält auch einen Lageplan der potentiellen Siedlung in Buch, die sich zwischen 
dem Schönerlinder Weg im Süden, der Stettiner Bahn im Westen, der Industriebahn im Norden und 
der Karower Chaussee im Osten erstrecken und bis zu 4.000 Wohnungen aufnehmen sollte. 
774 In seinem Schreiben an den GBI vom 14.10.1938 wies Petrick darauf hin, dass die vorwiegend im 
Berliner Westen (Charlottenburg, Wilmersdorf) ansässigen reichen Juden von den nördlich des 
Alexanderplatzes wohnhaften, ärmeren Juden zu unterscheiden seien. Lediglich die aus ihren luxu-
riösen Großwohnungen zwangsgeräumten westlichen Juden sollten in die ‚Judensiedlung‘ überführt 
werden, während eine Umsiedlung der ärmeren Juden unangebracht sei, da der „mehrstöckige, eng 
bebaute Mietbaublock“, der ihren Wohnsitten entspräche, „... für deutsche Volksgenossen nicht in 
Frage ...“ käme. „Für das Gebiet nördlich des Alexanderplatzes entsteht vielmehr die Aufgabe, auf 
lange Sicht gesehen, die deutsche Bevölkerung auszusiedeln und die dadurch freiwerdenden Woh-
nungen den Juden, die infolge der Verringerung ihres Einkommens zwangsläufig wieder in ihre 
soziale Ausgangsstufe zurückfallen, solange zu geben, bis durch Aussterben der Juden der Zeitpunkt 
für eine umfassende Sanierung dieser Gebiete gekommen sei“; s. BArch, R 4606/ 3084, Schreiben 
vom 14.10.1938. – Hiermit verweist Petrick bereits auf die ab 1941 vom GBI durchgeführte menschen-
unwürdige Praxis der „Verschachtelung“, d.h. der Zwangsumsiedlung und Verelendung Berliner Juden 
in sogenannten Judenhäusern und deren spätere Deportation in Konzentrationslager; zur Problematik 
der „Entsiedlung“ der Berliner Juden s. Willems 2000, insb. S. 71-374. 
775 Ebd., S. 80-86, Zitat S. 86. 



177 
 

(DAW). Die Forschungsstelle unter der Leitung von Robert Ley hatte sich der Normierung 

und Rationalisierung im Bauwesen verschrieben und angesichts zunehmender Kriegsver-

luste ab 1943 die Entwicklung von Behelfsbauten für Bombengeschädigte in den Vorder-

grund gestellt, die im Rahmen des Deutschen Wohnungshilfswerkes schnell und kosten-

günstig im ganzen Deutschen Reich errichtet werden sollten.776 Zuständig für die  Entwick-

lung der Behelfsunterkünfte war der Architekt Ernst Neufert (1900-1986).777 Für die Grün-

planung in Buch wurde die Gartenarchitektin Hertha Hammerbacher (1900-1985) heran-

gezogen.778 Ein Gesamtbebauungsplan von Oktober 1944 weist sieben parallel zueinander 

stehende, teilweise unvollendete oder als Büro dienende 16-Familienwohnhäuser, ferner 

mehrere Lagerbaracken und Garagen, Bunker und Splittergräben sowie 20 qm große 

Behelfsheime in Lehmquader- und Stampfbeton-Ersatzbauweise aus (Abb. LXX).779 Weiter-

hin waren Einfamiliendoppelhäuser, Reihen- und Stockwerksbauten mit umgebenden Gar-

tenflächen projektiert. Ob diese noch kurz vor Kriegsende im Winter 1944/45 fertiggestellt 

oder von wem die Baracken als Unterkunft genutzt wurden, darüber geben die Pläne keine 

Auskunft.780 Die Baracken sind nicht mehr vorhanden. Das Gelände wurde im Zuge des 

Wohnungsneubauprogramms in Ost-Berlin in den 1980er Jahren überbaut (s. Kap. 7.1). 

 

5.3.4 Die Auswirkungen des 2. Weltkrieges auf Berlin-Pankow 

Seit Beginn des ersten Vierjahresplanes 1936 hatten die Nationalsozialisten einen neuen 

Krieg forciert und neben der Ankurbelung der Rüstungsproduktion auch Luftschutzmaß-

nahmen für die einheimische Bevölkerung eingeleitet.781 In Pankow wurde bereits im Oktober 

1933 ein erster Luftschutzkeller eröffnet. Wie ein zeitgenössischer Reporter berichtete, han-

delte es sich um einen „Musterschutzkeller“ unter einem Ladengeschäft in der Wollankstraße 

                                                
776 Keilmann, Arne: Vom Verrat der eigenen Ideale. Planungen zum Wohnungsbau nach dem Kriege 
in der Deutschen Akademie für Wohnungswesen e.V., in: Harlander, Tilman (Hg.): NS-Architektur. 
Macht und Symbolpolitik (Kultur und Technik, Bd. 19), Münster u.a. 2010, S. 135-151. 
777 Der ehemalige Bauhaus-Schüler und -Lehrer E. Neufert war durch sein 1936 erstmals veröffent-
lichtes Buch „Bauentwurfslehre“ bekannt geworden, das bis heute als ein Standardwerk für Architek-
ten gilt; s. Neufert, Ernst: Bauentwurfslehre. Grundlagen, Normen, Vorschriften über Anlage, Bau, 
Gestaltung, Raumbedarf, Raumbeziehungen, Maße für Gebäude, Räume, Einrichtungen, Geräte mit 
dem Menschen als Maß und Ziel. Handbuch für den Baufachmann, Bauherrn, Lehrenden und Lernen-
den, 1. Aufl. Berlin 1936, 40., überarb. und aktualisierte Aufl., Wiesbaden 2012. 
778 Go, Jeong-Hi: Hertha Hammerbacher (1900-1985). Virtuosin der neuen Landschaftlichkeit – Der 
Garten als Paradigma (Landschaftsentwicklung und Umweltforschung, Schriftenreihe der Fakultät 
Planen, Bauen, Umwelt der TU Berlin, Bd. 18), Dissertation TU Berlin 2004, veröffentlicht Berlin 2006, 
S. 134-137, 180; Lagepläne der Behelfssiedlung Buch von 1944 s. AMTUB, Inv.Nr. HH 0326,001 - HH 
0326,012. 
779 AMTUB, Inv.Nr. HH 0326,001; zu den Behelfsheimbauten des DAW s. auch Keilmann 2010, S.148. 
780 R. Kubatzki weist darauf hin, dass die Baracken möglicherweise als „Lager für Ausländer“ genutzt 
wurden, macht aber keine genaueren Angaben dazu; s. Kubatzki 2007 d, o.S.  
781 Ab 1934 mussten alle öffentlichen Neubauten, ab 1939 sämtliche Neubauten Luftschutzkeller auf-
weisen. Mit der Verabschiedung des ‚Luftschutzgesetzes‘ vom 26.6.1935 unterlagen alle Bürger der 
Luftschutzpflicht und konnten zur Durchführung von Luftschutzmaßnahmen herangezogen werden. 
Ferner wurden für einzelne Siedlungen und Wohnquartiere zuständige Luftschutzwarte eingeteilt; s.  
Donath 2004, S. 36f. 
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126, mit starken Vierkanthölzern abgestützt und über eine Gasschleuse zu betreten, der den 

„alten Soldaten […] heimatlich“ berühre, da es dort fast so aussähe, „... wie in den berühm-

ten Unterständen an der Westfront.“782 Am 19.10.1933 wurde der Luftschutzkeller eingeweiht 

und konnte fortan gegen einen Unkostenbeitrag von 0,20 RM besichtigt werden. Mit Beginn 

des 2. Weltkrieges 1939 wurden im Bezirk Pankow eine Luftschutzstelle unter der Leitung 

des Pankower Stadtarchitekten [?] Kemnitz eingerichtet (s. Tab. 14), ferner öffentliche Beton-

bunker gebaut und mehrere Flakstellungen errichtet, unter anderem am Rande des Schloss-

parks Niederschönhausen, auf dem Bolle-Sportplatz in Rosenthal und an der südlichen Neu-

mannstraße im Trelleborgerviertel.783 Die sowjetische Artillerie rückte am 21.4.1945 in die 

Ortsteile Buch, Karow, Blankenburg und Blankenfelde vor. Einen Tag später, nachdem die 

Panzersperren und Verteidigungsstellungen nördlich von Nordend und Niederschönhausen 

schnell durchbrochen waren, wurden die Ortsteile Niederschönhausen und Buchholz, am 

23.4.1945 schließlich fast der gesamte Verwaltungsbezirk Pankow eingenommen. Lediglich 

die Flakstellung an der Neumannstraße wurde noch bis zur Kapitulation Berlins am 2.5.1945 

heftig von Angehörigen des Volkssturms verteidigt. 

Die Gebäudeschädenkarte von 1945 weist für den Bezirk Pankow vergleichsweise geringe 

Schäden aus (s. Abb. LXXI). Während die Gemeinden Buchholz und Blankenfelde nahezu 

unversehrt geblieben und auch in Karow, Rosenthal und Wilhelmsuh nur verhältnismäßig 

wenige Bombentreffer zu verzeichnen waren, hatte der Ortsteil Pankow die Hauptlast der 

Zerstörungen im 19. Berliner Verwaltungsbezirk zu tragen. Die Holzhaussiedlung an der 

Borkumstraße, die Wohnsiedlung von Rudolf Fränkel Am Schlosspark sowie einzelne Wohn-

zeilen im Kissingen-, Trellerborger- und Tiroler Viertel wurden teilweise oder komplett zer-

stört. Ferner erlitten die Industrieanlagen in Wilhelmsruh und Niederschönhausen, die erst 

1938 eröffnete Volksschule an der Kastanienallee und die Dosquet’sche Krankenanstalt in 

Nordend sowie die Barockkirche in Buch schweren Schaden. Mit rund 2,9% weist der Ver-

waltungsbezirk Pankow den geringsten Prozentsatz totalzerstörter Gebäude im Vergleich der 

Berliner Verwaltungsbezirke auf. Rund 2,1% der Bauten wurden als schwer beschädigt und 

4,4% als wiederherstellbar eingestuft.784 Von großen Flächenbränden, wie sie in vielen 

Innenstadtbezirken wüteten, blieb der Berliner Norden aufgrund seiner lockeren Bebauung 

verschont, obgleich auch hier etwa 600 Todesopfer im Zuge alliierter Bombenabwürfe zu 

beklagen waren.785  

 

                                                
782 O.A.: Ein Markstein in der Geschichte des Pankower Luftschutzes. Erster Schutzkeller in der 
Wollankstraße geweiht, in: Anzeiger für den Berliner Norden, (47) 1933 b, Nr. 246, S. 1. 
783 Zur Entwicklung des Bezirkes Pankow in den Kriegsjahren 1939-1945 und zu den bezirklichen 
Bombenschäden s. Dörrier 1971, S. 93-113; Ders. 1949, S. 30-52. 
784 Dörrier 1949, S. 73f. 
785 Ebd., S. 37. 
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5.4 Resümee der städtebaulichen und architektonischen Entwicklung der Bezirke Weißen-

see und Pankow während des Dritten Reiches 

Die nach dem Machtantritt der Nationalsozialisten 1933 einsetzenden ‚Säuberungsaktionen‘ 

an der Spitze der Berliner Stadt- und Bezirksverwaltungen hatten auch in den Bezirken 

Weißensee und Pankow zu erheblichen Entlassungen und Neubesetzungen geführt. Die 

Kompetenzen der Bezirksbauämter wurden ab 1933 durch die Aufhebung sozialdemokra-

tischer Strukturen, die Ausrichtung der Berliner Stadtverwaltung nach dem Führerprinzip und 

die Konzentration städtebaulicher Planungshoheit beim GBI zunehmend eingeschränkt. 

Während in der nationalsozialistischen Konsolidierungsphase zwischen 1933 und 1937 die 

öffentliche Bautätigkeit in beiden untersuchten Bezirken zunächst fortgeführt und der Bedarf 

an kommunalen Infrastruktureinrichtungen mit der Errichtung von Stadtrandschulen in den 

äußeren Ortsteilen (1934-1938), der Berufsfeuerwache in Weißensee (1936-1938) oder den 

Vorplanungen zum Bau eines neuen Rathauses in Weißensee weiterhin zu decken versucht 

wurde, mussten die Bedürfnisse der Bezirke mit Beginn der Umgestaltungsplanung Berlins 

zur Welthauptstadt ‚Germania‘ ab 1937 zurückstehen. Die Bezirksbauämter waren nicht in 

die Planungen des GBI involviert. Der Schwerpunkt ihrer Tätigkeit richtete sich vielmehr auf 

die Bekämpfung des sich in den Krisenjahren um 1930 erheblich ausgebreiteten ‚wilden 

Siedlungswesens‘ am Stadtrand. Die ab 1933 eingeleiteten Maßnahmen zur Ordnung und 

Vereinheitlichung des Stadtbildes – wie das Kleingarten-Sanierungsprogramm, die Bearbei-

tung von Aufschließungsanträgen, der Bau von Ersatzwohnungen oder die finanzielle Förde-

rung des ‚deutschen Kleinhauses‘ in Form von Heimstätten- und vorstädtischen Kleinsied-

lungen – blieben aufgrund erheblicher, in der Berliner Innenstadt durchgeführter und auch in 

den Außenbezirken geplanter Wohnungsabbrüche unzureichend und wurden mit Beginn des 

2. Weltkrieges 1939 eingestellt. Die Heimstättensiedlungen wurden nicht in den städtischen 

Organismus eingebunden und führten die Probleme der ‚wilden Siedlungen‘ – mangelhafte 

Infrastruktur, schlechte Verkehrsanbindung und fehlende Arbeitsstätten – fort. 

In den ab 1937 von Albert Speer konzipierten Umgestaltungsplanungen für die Reichshaupt-

stadt Berlin spielte der Berliner Nordosten vor allem als Standort für Großwohnsiedlungen 

außerhalb des kompakten Stadtgebietes eine Rolle, deren bauliche Umsetzung, ähnlich wie 

die der Südstadt, jedoch nicht begonnen wurde. Ferner sind die geplanten Güterbahnhöfe in 

Pankow, Buchholz und Wartenberg als Ersatz für die aufzuhebenden innerstädtischen 

Güterbahnhöfe sowie die geplante ‚Judensiedlung‘ in Buch zur vorübergehenden Aufnahme 

entmieteter Berliner Juden als wichtigste Bauprojekte gesamtstädtischer Bedeutung zu 

nennen. Sie blieben ebenso unrealisiert wie die im verkehrstechnisch bisher kaum diagonal 

erschlossenen Berliner Nordosten vorgesehenen Straßentangenten. Hingegen waren der 

nordöstliche Autobahnring und der Güteraußenring als zweite tangentiale Schienentrasse – 

neben der Tegel-Friedrichsfelder-Industriebahn – zu Beginn der 1940er Jahre teilweise 



180 
 

fertiggestellt worden. Als mittelbare Folge der innerstädtischen Umgestaltungsmaßnahmen 

des GBI waren die nordöstlichen Berliner Randbezirke mit ihren bereits erschlossenen Bau-

flächen des inneren Siedlungsrings als Standorte für den 1937 beginnenden und vom Ber-

liner Stadtbauamt getragenen Ersatzwohnungsbau vorgesehen. Erhebliche Neubauplanun-

gen für Geschosswohnanlagen konnten für die Ortsteile Pankow und Weißensee nach-

gewiesen werden. Diese haben, wie die Entwürfe zum Baugelände Am Schlosspark von 

1939/40 zeigen, neben dem Wohnungsbau auch notwendige Nachfolgeeinrichtungen, wie 

Schulen, Sportplätze, Jugendheime oder Garagenstellplätze, in die Gesamtkonzeption ein-

bezogen. Die nur wenigen realisierten Wohnbauprojekte der späten 1930er Jahre in 

Pankow, Weißensee und Hohenschönhausen setzten den Geschosswohnungsbau der 

1920er Jahre in vereinfachter Form und Ausstattung fort. Lediglich die Bebauung an der 

Tassostraße in Weißensee (1937/38, Werner Harting) mit ihren Anklängen an die lokale 

Bautradition Carl James Bührings sticht aus den architektonisch wenig innovativen Wohn-

siedlungen jener Zeit hervor. Trotz vereinzelter Bombentreffer mit zum Teil erheblichen 

Schäden an Einzelgebäuden blieb das Untersuchungsgebiet, aufgrund des im April 1945 

erfolgten Einmarsches sowjetischer Truppen ohne größere Gegenwehr von deutschen 

Verteidigern, von großflächigen Gebäudeverlusten verschont. 
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6. Bauen für den Sozialismus: Stadtplanung und Architekturentwicklung der 

Ost-Berliner Stadtbezirke Weißensee und Pankow (1945-1970) 

6.1 Berlin nach dem 2. Weltkrieg: Wiederaufbauplanungen für Gesamtberlin bis 1949 und 

Leitbilder der Stadt- und Bauplanung in West- und Ost-Berlin bis 1970 

Nachdem der 2. Weltkrieg am 8.5.1945 mit der Kapitulation des Dritten Reiches beendet 

worden war, ging die Regierungsgewalt in Deutschland an die vier Besatzungsmächte  

Großbritannien, Frankreich, die USA und die Sowjetunion über, die im Juli 1945 den Alli-

ierten Kontrollrat als „oberste[s] Regierungs-, Kontroll-, Koordinations- und Verwaltungs-

organ“786 in Deutschland einsetzten. Deutschland wurde in vier Besatzungszonen und Berlin 

in vier Sektoren eingeteilt, von denen der sowjetische Sektor sich über die östlichen Berliner 

Verwaltungsbezirke Mitte, Friedrichshain, Prenzlauer Berg, Pankow, Weißensee, Lichten-

berg, Treptow und Köpenick – fast die Hälfte des Stadtgebietes – erstreckte.787 Hatten zu-

nächst die Instandsetzung von Versorgungs- und Transportsystemen, die Enttrümmerung 

und die Unterbringung von Ausgebombten und Kriegsheimkehrern oberste Priorität, so 

rückte bald der Wiederaufbau der in weiten Teilen zerstörten Hauptstadt788 in den Fokus des 

am 19.5.1945 wiedereingesetzten Berliner Magistrats. Ende der 1940er Jahre wurden unter-

schiedliche städtebauliche Zukunftsvisionen für die deutsche Hauptstadt entworfen.789 Aus-

gehend von den radikalen Stadtutopien der 1920er Jahre und den in der Charta von Athen 

1933 postulierten Grundsätzen einer aufgelockerten, durchgrünten und nach Funktions-

bereichen getrennten Stadtlandschaft – ein Konzept, dass in den späten 1940er und in den 

1950er Jahren weiterentwickelt wird790 – sahen einige Stadtplaner 1945 die Möglichkeit einer 

grundlegenden Modernisierung der ‚Mietskasernenstadt‘ Berlin geboten. Die von dem 

Architekten Max Taut (1884-1967) 1946 vorgeschlagene gartenstadtartige Umgestaltung 
                                                
786 Mai, Gunther: Der Alliierte Kontrollrat in Deutschland 1945-1948. Alliierte Einheit – deutsche 
Teilung? (Quellen und Darstellungen zur Zeitgeschichte, Bd. 37), München u.a. 1995, S. 1. 
787 Zum amerikanischen Sektor gehörten Kreuzberg, Neukölln, Schöneberg, Steglitz, Tempelhof und 
Zehlendorf, zum britischen Sektor Charlottenburg, Spandau, Tiergarten und Wilmersdorf, zum fran-
zösischen Sektor Reinickendorf und Wedding; s. Schwenk 2002, S. 253; vgl. Abb. III. 
788 Von den rd. 1,6 Millionen vor dem Krieg im Berliner Stadtgebiet vorhandenen Wohnungen war 
nach Kriegsende über ein Drittel total zerstört oder dauerhaft unbewohnbar; lediglich 370.000 Woh-
nungen konnten sofort wieder bezogen werden. Ferner erlitten zahlreiche Industrieanlagen sowie 
Pump-, Wasser-, Gas- und Kraftwerke erheblichen Schaden. Zwei Drittel der 188 Berliner Postämter, 
knapp 40% der ursprünglich 649 Schulgebäude und ein Drittel des 4.300 km umfassenden Straßen-
netzes waren völlig zerstört oder schwer beschädigt worden. Allerdings war ein Großteil der unter-
irdischen Stadtanlagen und Infrastruktureinrichtungen, wie Brücken, Kanäle, U- und S-Bahnanlagen, 
zu über 90 % intakt geblieben; zu den Kriegszerstörungen und zur Enttrümmerung in den Nachkriegs-
jahren in Berlin s. Schwenk 2002, S. 272-274; Arnold, A. / Griesheim 2002, S. 48-82. 
789 Zu den Wiederaufbaukonzeptionen für Berlin in der zweiten Hälfte der 1940er Jahre s. Schwenk 
2002, S. 274-277; Sewing, Werner; Hannemann, Christine: Wiederaufbau in der "Viersektorenstadt" 
1945-1957, in: Juckel, Lothar (Hg.): Wohnen in Berlin ..., Berlin 1999, S. 208-221. 
790 Ein wichtiger Vertreter dieser Richtung war der Stadtplaner Hans Bernhard Reichow (1899-1974), 
der eine „... grundsätzliche, alles umfassende Neu- und Umgestaltung der Großstädte ...“ zur „organi-
schen Stadtlandschaft“ unter besonderer Berücksichtigung einer funktionalen Verkehrsführung for-
derte; s. Reichow, Hans Bernhard: Organische Stadtbaukunst. Von der Großstadt zur Stadtland-
schaft, Braunschweig 1948, Zitate S. 13. 
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Berlins sei beispielhaft genannt.791 Auch das 1946 vom Planungskollektiv um den Berliner 

Dezernenten für Bau- und Wohnungswesen, Hans Scharoun (1893-1972),792 konzipierte 

Modell einer Bandstadt sah vor, das Stadtgefüge durch die bandartige Anordnung unter-

schiedlicher Funktionsräume in Form von Wohnzellen, Arbeitsstätten und Bereichen öffent-

licher Einrichtungen sowie durch die Anlage eines kreuzungsfreien Schnellstraßennetzes 

radikal umzugestalten.793 Im Gegensatz zu Scharouns utopischem ‚Kollektivplan‘ stellten der 

vom Zehlendorfer Planungsamt um Walter Moest erarbeitete ‚Zehlendorfplan‘ wie auch der 

1948 von Karl Bonatz, Scharouns Nachfolger im Amt des Berliner Stadtbaurates, präsen-

tierte ‚Bonatz-Plan‘ realitätsnähere, die historisch gewachsene Stadt- und Infrastruktur sowie 

die wirtschaftlichen und technischen Möglichkeiten stärker berücksichtigende Wiederaufbau-

konzeptionen dar, die eine moderne Verkehrsplanung in den Vordergrund der Neugestaltung 

stellten.794 Allen Plänen gemein war die Behandlung Groß-Berlins als Gesamtstadt, eine 

Prämisse, an der bis in die 1950er Jahre hinein, vor allem auf dem Gebiet der Verkehrs-

planung, festgehalten wurde. Mit der Einsetzung eines zweiten, Ost-Berliner Magistrats 1948 

durch die sowjetische Militäradministration (SMAD), der 1949 erfolgten Gründung zweier 

deutscher Staaten und schließlich der völligen Abriegelung der DDR durch den Bau der 

Mauer in Berlin und an der Grenze zur Bundesrepublik Deutschland (BRD) 1961 hatte sich 

jedoch die politische Spaltung Berlins vollzogen und die ideologische Konfrontation zwischen 

dem kapitalistischen Westen und dem sozialistischen Osten manifestiert, die nun auch in 

städtebaulich-architektonischer Hinsicht ihren Ausdruck finden sollte. 

In dem aus den französischen, britischen und amerikanischen Sektoren bestehenden West-

teil Berlins knüpften Stadtplaner in den 1950er Jahren an das Leitbild der modernen, auf-

gelockerten Stadt an, das beim Wiederaufbau des im 2. Weltkrieg stark zerstörten Hansa-

viertels im Verwaltungsbezirk Tiergarten seinen ersten Ausdruck fand.795 Das im Rahmen 

der Internationalen Bauausstellung (Interbau) 1957 unter der Gesamtleitung von Otto 

Bartning entstandene Hansaviertel (Bauzeit 1956-1960) präsentierte sich als eine frei von 

früheren Grundstücksgrenzen konzipierte Stadtlandschaft, bestehend aus Punkt- und 

Scheibenhochhäusern, Einfamilien- und Zeilenbauten namenhafter Architekten im Stil der 

                                                
791 M. Taut sah für das gesamte Stadtgebiet die Bildung mehrerer Stadtkerne mit Geschäftsstraßen 
und Verwaltungseinrichtungen vor, die von Wohngebieten mit ein- bis zweigeschossigen Einfamilien- 
und Reihenhäusern sowie Gartenflächen umgeben werden sollten; s. Taut, Max: Berlin im Aufbau. 
Betrachtungen und Bilder, Berlin 1946. 
792 H. Scharoun war 1945-1947 Stadtbaurat von Berlin, anschließend Leiter des Instituts für Bauwesen 
der Akademie der Wissenschaften, bis dieses 1950 aufgelöst wurde; s. Geist, Johann Friedrich; Kür-
vers, Klaus; Rausch, Dieter: Hans Scharoun. Chronik zu Leben und Werk, Hg. Akademie der Künste 
Berlin, Berlin 1993, S. 88-98. 
793 Das Planungskollektiv greift auf das Konzept der Bandstadt zurück, das bereits 1882 für die Umge-
staltung Madrids konzipiert worden war (s. Kap. 3.1); s. Fehl / Rodríguez-Lores 1997, S. 276-287.  
794 Zum ‚Zehlendorfplan‘ und zum ‚Bonatzplan‘ s. Schwenk 2002, S. 275-277. 
795 Zur städtebaulichen Entwicklung West-Berlins 1949-1970 s. Düwel / Gutschow 2009, S. 221-231, 
249ff., 266-277, 282-293; Bodenschatz, Harald: Wohnungskonzeption in der geteilten Stadt 1957-
1989, in: Juckel, Lothar (Hg.): Wohnen in Berlin ..., Berlin 1999, S. 222-237.  
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internationalen Nachkriegsmoderne, die zu Nachbarschaften796 als kleinste gliedernde 

städtebauliche Einheit zusammengeschlossen, durch Nachfolgebauten rund um den Hansa-

platz ergänzt und von Grünflächen umgeben waren.797 Mit der Abkehr vom geschlossenen 

Straßenraum, der sachlich-funktionalen Fassadengestaltung sowie neuen Konstruktions-

weisen und Wohnungsgrundrissen fand das Hansaviertel als ein herausragendes Beispiel 

des modernen Städtebaus in der Nachkriegszeit international Beachtung und stellte gleich-

zeitig einen radikalen Gegenentwurf zur wenige Jahre zuvor in Ost-Berlin entstandenen 

Monumentalbebauung an der Stalinallee dar (s. u.). In West-Berlin wurden in den 1960er 

Jahren weitere Wohnsiedlungen nach modernen städtebaulichen Grundsätzen am Stadtrand 

errichtet und mit der ‚Gropiusstadt‘ im Bezirk Neukölln (1962-1975, Gesamtleitung Walter 

Gropius)798 und dem ‚Märkischen Viertel‘ in Reinickendorf (1963-1974, Gesamtleitung Wer-

ner Düttmann, Hans Müller, Georg Heinrichs)799 mit bis zu 17.000 Wohnungen neue Dimen-

sionen im Großsiedlungsbau erreicht. Zeitgleich erfolgte die Umgestaltung des Areals rund 

um den Charlottenburger Breitscheidplatz zur City-West.800 1963 wurde das erste Stadt-

erneuerungsprogramm in West-Berlin verkündet, das den Abriss und die völlige Neubebau-

ung zahlreicher Altbauquartiere vorsah.801 Der sich in den 1970er Jahren in der Bevölkerung 

gegen diese Kahlschlagsanierung formierende Widerstand leitete die Entwicklung hin zu 

einer ‚behutsamen Stadterneuerung‘ ein, die auf den Erhalt und die Weiterentwicklung 

historischer Stadtquartiere abzielte und die Westberliner Stadtplanung in den folgenden 

Jahrzehnten bis in die Gegenwart hinein maßgeblich prägen sollte. 

                                                
796 Das Konzept der ‚Nachbarschaft‘ als städtebauliche Einheit von rd. 5.000 Einwohnern geht auf die 
bereits unter den Nationalsozialisten konzipierte Idee der Siedlungszelle, basierend auf den NSDAP-
Ortsgruppen, zurück. Hierfür hatte u.a. Hans Scharoun Studien im Auftrag der Deutschen Akademie 
für Wohnungswesen angefertigt, die er 1946 in Form von ‚Wohnzellen‘ im Kollektivplan wieder auf-
greift; s. Durth, Werner; Düwel, Jörn; Gutschow, Nils: Architektur und Städtebau der DDR. Die frühen 
Jahre, Berlin 2007, S. 90. 
797 Zu den Architekten des Hansaviertels zählten u.a. Alvar Aalto, Oscar Niemeyer, Egon Eiermann, 
Walter Gropius, Arne Jacobsen und Max Taut. Als Nachfolgeeinrichtungen wurden eine Ladenpassa-
ge, ein Kino, eine Kirche, eine Bibliothek und ein Kindergarten errichtet; zum Hansaviertel / Interbau s. 
Buttlar, Adrian von; Wittmann-Englert, Kerstin; Dolff-Bonekämper, Gabi (Hgg.): Baukunst der Nach-
kriegsmoderne. Architekturführer Berlin 1949-1979 (Forschungen zur Nachkriegsmoderne), Berlin 
2013, S. 291-304; Wagner-Conzelmann, Sandra: Die Interbau 1957 in Berlin. Stadt von heute – Stadt 
von Morgen. Städtebau und Gesellschaftskritik der 50er Jahre (Studien zur internationalen Architektur- 
und Kunstgeschichte, Bd. 51) Petersberg 2007. 
798 Bielka, Frank (Hg.): Heimat Großsiedlung. 50 Jahre Gropiusstadt, Begleitbuch zur gleichnamigen 
Ausstellung in der Forum-Factory Berlin vom 23.10. bis 25.11.2012, Berlin 2012. 
799 Jacob, Brigitte; Schäche, Wolfgang (Hgg.): 40 Jahre Märkisches Viertel. Geschichte und Gegen-
wart einer Großsiedlung, Berlin 2004. 
800 Bereits 1947 war ein Wettbewerb zur Bebauung des Areals „Rund um den Zoo“ ausgeschrieben 
worden. Ab Mitte der 1950er Jahre entstanden dort u. a. der Neubau der Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-
Kirche (1957-1961, Egon Eiermann) und das Europa-Center (1963-1965, Helmut Hentrich, Hubert 
Petschnigg); s. Düwel / Gutschow 2009, S. 221-223. 
801 Beispielhaft seien das Sanierungsgebiet ‚Rollberg-Viertel‘ im Bezirk Neukölln (1966-1974, 1976-
1982) und das Gebiet um den Vinetaplatz im Bezirk Wedding (1975-1982) genannt; s. Berning u.a. 
2003, S. 198-205. Zur Altbausanierung in West-Berlin in den 1960er bis 1980er Jahren s. auch Düwel 
/ Gutschow 2009, S. 284-293; Senatsverwaltung für Bau- und Wohnungswesen (Hg.): Stadterneue-
rung Berlin. Erfahrungen. Beispiele. Perspektiven, Berlin 1990, S. 26-72.  
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Im sowjetischen Sektor hatte sich nach der politischen Spaltung 1949 eine von West-Berlin 

unabhängige Entwicklung vollzogen. Das Hauptaugenmerk der jungen DDR richtete sich zu-

nächst auf die Wiederbelebung der am Boden liegenden Wirtschaft, die Einführung der 

Planwirtschaft und Zentralisierung der Staatsmacht sowie den Wiederaufbau der bomben-

zerstörten Städte im gesamten Staatsgebiet, allen voran der Hauptstadt Berlin. Hierfür wurde 

das Ministerium für Aufbau gegründet802 und dieses im Rahmen des 1950 verabschiedeten 

Aufbaugesetzes damit beauftragt, „... gemeinsam mit dem Magistrat von Groß-Berlin den 

Aufbau Berlins zu planen und zu lenken.“803 Ferner wurde im Aufbaugesetz bestimmt, dass 

durch die Erklärung von Aufbaugebieten der freie Bodenverkehr in der sowjetischen Be-

satzungszone durch Enteignungen aufgehoben werden konnte. Die Abteilung Bau- und 

Wohnungswesen beim Ost-Berliner Magistrat wurde 1950 in die Abteilung Aufbau umge-

bildet, der mit dem Hauptamt für Stadtplanung und eigenen Projektierungsbüros Instrumente 

zur Neugestaltung der Hauptstadt zur Verfügung standen, die 1953 in der Institution des 

Chefarchitekten mit Werkstätten für Architektur und Städtebau unter der Leitung von Her-

mann Henselmann (1905-1995) gebündelt wurden.804 Die bisherigen Bezirksverwaltungen 

der acht Ost-Berliner Stadtbezirke805 wurden im Zuge einer Verwaltungsreform 1953 in Räte 

der Stadtbezirke als vollziehende Organe der Stadtbezirksversammlungen umgebildet, die 

der „... Anleitung, Aufsicht und Kontrolle ...“ des Berliner Magistrats unterlagen.806 Die Räte 

der Stadtbezirke waren für den „... wirtschaftlichen und kulturellen Aufbau ...“ auf ihrem 

Territorium verantwortlich und gründeten hierfür eigene Stadtbezirkskommissionen.807 Die 

Plankommission hatte fortan stadtbezirkliche Entwicklungspläne auszuarbeiten und die 

Staatliche Plankommission bei der Durchführung der Schwerpunktaufgaben der Wirtschafts-

pläne zu unterstützen. Aufgabe der Baukommission war es, die Arbeit des Bauwesens im 

Stadtbezirk zu kontrollieren und die Erfüllung der Baupläne zu gewährleisten, wobei ihr eine 

                                                
802 Dieses war eines von siebzehn Fachministerien in der DDR; dazu gehörten auch mehrere Indus-
trieministerien und das Ministerium für Staatssicherheit; s. Gesetz über die Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik, vom 8.11.1950, Gesetzblatt der DDR (GBL) 1950 I, S. 1135, § 4 (1). 
803 Gesetz über den Aufbau der Städte in der Deutschen Demokratischen Republik und der Haupt-
stadt Deutschlands, Berlin (Aufbaugesetz), vom 6.9.1950, GBL 1950 I, S. 965–967, Zitat § 3 (2). In 
Berlin folgte am 18.12.1950 die Aufbauverordnung, welche die Ost-Berliner Innenstadt und Teile der 
Außenbezirke zu Aufbaugebieten erklärte; s. Werner, Frank: Städtebau Berlin-Ost, Berlin 1969, S. 11, 
34. 
804 H. Henselmann wurde 1959 von Hans Gericke, dieser 1964 von Joachim Näther als Berliner Chef-
architekt abgelöst; zur Bauverwaltung in Ost-Berlin in den 1950er Jahren s. Werner, Frank: Stadt-
planung Berlin. Theorie und Realität, Teil I: 1900-1960, Berlin 1976, S. 119-179; Werner 1969, S. 41, 
123-151.  
805 Mit dem ‚Gesetz über die weitere Demokratisierung des Aufbaus und der Arbeitsweise der staat-
lichen Organe in den Ländern in der DDR‘ vom 23.7.1952 (GBL 1952 I, S. 613f) wurden die ehemals 
fünf Länder im sowjetischen Besatzungsgebiet aufgelöst und in 14 Bezirke umgewandelt. Ost-Berlin 
hatte fortan den Status eines 15. Bezirkes. Seine acht Verwaltungsbezirke wurden in Stadtbezirke um-
benannt [d. Verf.]. 
806 Vorläufige Ordnung für den Aufbau und die Arbeitsweise der Organe der Staatsmacht von Groß-
Berlin vom  23.1.1953, Verordnungsblatt für Groß-Berlin 1953 I, S. 27, Zitat § II, 2, e. 
807 Ordnung über den Aufbau und die Aufgaben der Stadtbezirksversammlung und ihrer Organe in 
den Stadtbezirken vom 8.1.1953, GBL 1953 I, S. 60-66, Zitat § V, 3. 
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„... Einflussnahme auf die städtebauliche und architektonische Gestaltung ...“,808 nicht jedoch 

die Planungs- und Investitionshoheit des stadtbezirklichen Baugeschehens zugestanden 

wurde. Die Stadtbezirkskörperschaften hatten somit durch die Verwaltungsreform an Eigen-

ständigkeit verloren. Die Planungshoheit lag beim Ministerium für Aufbau, dem Berliner Chef-

architekten und der Deutschen Bauakademie (DBA), die im Dezember 1951 als zentrale 

wissenschaftliche Forschungseinrichtung auf dem Gebiet des Bauwesens in der DDR ge-

gründet worden war.809  

Mit einer erneuten Verwaltungsreform im Jahr 1958 auf der Grundlage des ‚Gesetzes über 

die Vervollkommnung und Vereinfachung der Arbeit des Staatsapparates in der DDR‘ wurde 

das Ministerium für Aufbau in das Ministerium für Bauwesen umgewandelt und diesem die 

volkseigenen Baubetriebe und Projektierungsbüros sowie die DBA unterstellt. Ferner wurden 

im Zuge der Verlagerung der „... operative[n] Leitung […] näher an die Basis ...“ wieder 

Stadtbauämter in den Bezirken – in Berlin beim Magistrat von Groß-Berlin – und in den 

Stadtbezirken eingerichtet.810 Die Leitung des Stadtbezirksbauamtes oblag dem Stadt-

bezirksbaudirektor, der gleichzeitig auch als Bezirksrat für Bauwesen beim Rat des Stadt-

bezirkes und in der stadtbezirklichen Plankommission tätig war. Ihm waren das Referat 

Stadtplanung sowie die Hauptreferate Bauaufsicht, Tiefbau, Hochbau und Bauwirtschaft 

unterstellt.811 Anfang der 1960er Jahre hatten zunehmende Zentralisierungstendenzen wie-

derum eine Neuorganisation des Bausektors zur Folge. Der Wohnungsbau wurde nun den in 

allen ostdeutschen Bezirken und in Ost-Berlin gegründeten Wohnungsbaukombinaten 

(WBK) übertragen, die als Generalauftragnehmer (GAN) die Durchführung sämtlicher, vom 

‚Hauptauftraggeber komplexer Wohnungsbau‘ (HAG) erarbeiteter, staatlicher und genossen-

schaftlicher Wohnungsbauvorhaben koordinierten.812 Auf der Stadtbezirksebene spiegelte 

sich die organisatorische Trennung in Hauptauftraggeber und -nehmer ebenfalls wider 

                                                
808 Ordnung über den Aufbau und die Aufgaben der Stadtbezirksversammlung 1953, § VI, 3 u. 8. 
809 Die DBA war aus der Fusion des Instituts für Städtebau und Hochbau beim Ministerium für Aufbau 
und des von H. Scharoun gegründeten Instituts für Bauwesen der Deutschen Akademie der Wissen-
schaften hervorgegangen. Ihr erster Präsident war Kurt Liebknecht, sein Stellvertreter Edmund 
Collein. Die DBA verfügte zunächst über fünf Institute – Geschichte und Theorie der Baukunst, 
Technik und Wirtschaft im Bauwesen, Städtebau und Landesplanung, Hoch- und Industriebau, Innen-
gestaltung – sowie drei Meisterwerkstätten unter der Leitung von Hanns Hopp, Hermann Henselmann 
und Richard Paulick. Die DBA trug maßgeblich zur Rationalisierung und Typisierung im Bauwesen der 
DDR bei; zu ihrer Entstehung s. Durth / Düwel / Gutschow 2007, S. 244-252. 
810 Gesetz über die Vervollkommnung und Vereinfachung der Arbeit des Staatsapparates in der Deut-
schen Demokratischen Republik, vom 11.2.1958, GBL 1958 I, S. 117-120, s. insb. § 2, 5 u. § 9. Zur 
Neuorganisation des Bauwesens in der DDR im Jahr 1958 s. auch Hannemann, Christine: Die Platte. 
Industrialisierter Wohnungsbau in der DDR, 3. Auflage, Berlin 2005, S. 85ff. 
811 S. Feinstruktur eines Stadtbezirksbauamtes beim Rat des Stadtbezirkes, Magistrat von Groß-
Berlin, Stadtbauamt, 19.4.1958, in: LAB, C Rep. 149-09 Nr. 9. 
812 In Ost-Berlin fungierte als HAG das Büro für Städtebau beim Magistrat der Stadt, als GAN das 
volkseigene Wohnungsbaukombinat Berlin. Diesem waren der volkseigene Betrieb (VEB) Berlin Pro-
jekt und der VEB Betonwerke Rummelsburg zugeordnet. Rechtsträger der neu erbauten staatlichen 
Wohnungen wurde der VEB Kommunale Wohnungsverwaltungen (KWV); s. Gudermann, Rita: Woh-
nungsbaupolitik und -finanzierung in Ost-Berlin 1949-1989, in: Juckel, Lothar (Hg.): Wohnen in Berlin 
..., Berlin 1999, S. 172f.  
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(s. Tab. 15), doch blieb die Zuständigkeit der Stadtbezirksbauleitung auf Bauvorhaben im 

Bereich der Werterhaltung und Instandsetzung sowie auf kleinere Investitionen im Auftrag 

des Magistrats oder des Rates des Stadtbezirkes beschränkt.813 Hierfür stand dem Stadt-

bezirk eine eigene Projektierungsabteilung zur Verfügung. 

Die institutionelle Zersplitterung der Stadt- und Architekturplanung und unklare Kompetenz-

abgrenzungen haben den Wiederaufbau in der SBZ und der Frühzeit der DDR erheblich 

erschwert. Zu den Verwaltungsinstanzen kamen weitere das Bauwesen prägende Akteure 

hinzu, wie das im Dezember 1951 ins Leben gerufene Nationale Aufbauwerk (NAW) zur 

Koordinierung der freiwilligen Enttrümmerungs- und Wiederaufbauarbeit814 oder die seit 1954 

durch staatliche Zuschüsse geförderten Arbeiterwohnungsbaugenossenschaften (AWG), die 

im Jahr 1961 mit rund 60 % einen beträchtlichen Anteil am Wohnungsneubau in der DDR 

ausmachten.815 Neben den Arbeitern sollten auch die Bauern und die wissenschaftliche und 

künstlerische Intelligenz in den sozialistischen Aufbau des Landes einbezogen werden. So 

sollte die Landwirtschaft mittels Mechanisierung und Kollektivierung gestärkt, ihre Produk-

tivität durch die Gründung von Landwirtschaftlichen Produktionsgenossenschaften (LPG)816 

gesteigert und der Lebensstandard der Landbevölkerung erhöht werden (s. Kap. 6.2.3).817 

Auf Grundlage der am 31.3.1949 verabschiedeten ersten ‚Kulturverordnung‘818 wurden „... 

Maßnahmen zur praktischen Verbesserung der materiellen Lage und Arbeitsmöglichkeiten 

der Intelligenz ...“ veranlasst, um durch „Sonderzuwendungen“819 eine Abwanderung der für 

                                                
813 S. Die gegenwärtigen Aufgaben der Bauorgane, nachgeordneter Einrichtungen und der Fach-
organe auf dem Gebiet des Bauwesens, 1963, in: LAB, C Rep. 149-09 Nr. 10. 
814 Das NAW wurde am 22.12.1951 gegründet. Zunächst auf das Prestigeprojekt Stalinallee in Berlin-
Friedrichshain konzentriert, wurde es bald auf alle DDR-Bezirke ausgedehnt. Zu den bedeutendsten 
Projekten in den Ost-Berliner Außenbezirken zählen der Tierpark in Friedrichsfelde, das Sportforum in 
Hohenschönhausen und das Freibad in Pankow; s. Trott, Fritz; Erdmann, Horst: 10 Jahre Nationales 
Aufbauwerk in der Hauptstadt Berlin, Hg. Ausschuss der Nationalen Front des Demokratischen 
Deutschland der Hauptstadt Berlin Nationales Aufbauwerk, Berlin 1960. 
815 Die ‚Verordnung über die Finanzierung des Arbeiterwohnungsbaus‘ vom 4.3.1954 markierte den 
Beginn einer Gründungswelle von AWGen unterschiedlicher Trägerschaft, die mit zinslosen Krediten 
für 80% der Baukosten bezuschusst wurden. Da die AWGen nicht über eigene Baubetriebe verfügten, 
ging der Anteil von AWG-Wohnungen am Gesamtwohnungsbauvolumen nach Gründung des zentral 
gesteuerten VEB WBK Berlin 1967 stark zurück. 1971 betrug er nur noch 17%; s. Aman, Renate; 
Neumann-Cosel, Barbara: Die AWG – Ein Genossenschaftsmodell der DDR. Berliner Entwicklungs-
linien seit 1954, Hg. Genossenschaftsforum e.V., Berlin 2004 a. 
816 Grundsätzlich lassen sich drei Typen von LPGen unterscheiden: Typ I mit gemeinschaftlicher Be-
wirtschaftung des Bodens, während Tiere, Geräte und Maschinen Eigentum der Mitglieder blieben; 
Typ II, bei dem auch diese in die LPG eingebracht wurden; und Typ III, der auch eine gemein-
schaftliche Nutzung bisher privater Wirtschaftsbauten der Mitglieder vorsah; s. Schöne, Jens: Frühling 
auf dem Lande? Die Kollektivierung der DDR-Landwirtschaft, Dissertation mit dem ursprünglichen 
Titel: Agrarpolitik und Krisenmanagement, Freie Universität Berlin 2004, veröffentlicht Berlin 2005, 
S. 102. 
817 Dix, Andreas: Ländliche Siedlungsplanung in der SBZ und frühen DDR von 1945 bis 1955, in: 
Barth, Holger (Hg.): Grammatik sozialistischer Architekturen. Lesarten historischer Städtebaufor-
schung zur DDR, Berlin 2001, S. 99-110. 
818 Verordnung über die Erhaltung und Entwicklung der deutschen Wissenschaft und Kultur, die weite-
re Verbesserung der Lage der Intelligenz und die Steigerung ihrer Rolle in der Produktion und im 
öffentlichen Leben (Kulturverordnung) vom 31.3.1949, Zentralverordnungsblatt 1949 I, S. 227-232.  
819 Ebd., Zitate S. 228. 
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den Neuaufbau des Staates unabdingbaren Elite nach Westdeutschland zu verhindern, 

jedoch auch um Emigranten zur Rückkehr in der DDR zu bewegen (s. Kap. 6.3.3). 

Auf dem Gebiet des Städtebaus und der Architektur sind die ersten zwei Jahrzehnte des 

Bestehens der SBZ und der DDR von der Suche nach eigenen, ‚sozialistischen‘ Ausdrucks-

formen geprägt. Zunächst wurde mit dem 1949 vorgelegten ‚Generalplan zum Wiederaufbau 

Berlins‘ an den mit seiner Band- und Wohnzellenstruktur progressiven Kollektivplan von 

1946 angeknüpft und dessen Umsetzung 1949 durch das Entwurfskollektiv um Hans Scha-

roun und die Architektin Ludmilla Herzenstein (1906-1994)820 in der ‚Wohnzelle Friedrichs-

hain‘ begonnen. Nach der Fertigstellung von zwei, in der Bauhaustradition stehenden Lau-

benganghäusern an der späteren Stalinallee sowie acht weiteren Wohnblöcken an der 

Graudenzer Straße (Bauzeit 1949-1951) wurde das Projekt jedoch eingestellt. Nach der 

Staatsgründung 1949 orientierte sich die politische Führung der DDR nun am sowjetischen, 

dem ‚Amerikanismus‘ im Städtebau ablehnend gegenüberstehenden Vorbild der kompakten 

Stadt, das auf einer Reise des Aufbauministers Lothar Bolz und führender Architekten nach 

Moskau 1950 studiert wurde und deren Erkenntnisse in den am 27.7.1950 beschlossenen 

‚16 Grundsätzen des Städtebaus‘ ihren Niederschlag fanden.821 Darauf aufbauend wurde 

schließlich 1955 vom Chefarchitekten ein Raumordnungsplan verabschiedet, der die grund-

sätzlichen städtebaulichen Gliederungsstrukturen für Gesamtberlin, in Detailplänen jedoch 

nur für die acht Ostberliner Stadtbezirke festlegte.822 Die darin verankerte architektonische 

Heraushebung des Stadtzentrums als „... politische[r] Mittelpunkt ...“ mit den „... wichtigsten 

politischen, administrativen und kulturellen Stätten“823 sowie eine magistralensäumende 

Repräsentationsarchitektur in national-traditionalistischer Formensprache nach sowjetischem 

Vorbild zeichnen die Bautätigkeit der ersten Hälfte der 1950er Jahre in Ost-Berlin aus, die ab 

1951 mit dem prestigeträchtigen Aufbau der Stalinallee (seit 1961 Karl-Marx-Allee) im Stadt-

bezirk Friedrichshain ihre erste Realisierung fand.824 Als ‚sozialistischer Boulevard‘ mit 

                                                
820 L. Herzenstein war beim Magistrat von Groß-Berlin als Referentin für ‚Forschende Statistik‘  im 
Hauptamt für Planung II unter H. Scharoun angestellt und hatte sich dort u.a. mit der Bevölkerungs-
entwicklung Berlins als Grundlage zukünftiger Stadtplanungen beschäftigt, s. Herzenstein, Ludmilla: 
Bevölkerungsentwicklung als Faktor der Stadtplanung, in: Bauplanung und Bautechnik, (2) 1948, H. 7, 
S. 207-215; zu ihren Lebensdaten s. Dörhöfer, Kerstin: Pionierinnen in der Architektur. Eine Bauge-
schichte der Moderne, Tübingen 2004, S. 155, 158-162. 
821 Die Sechzehn Grundsätze des Städtebaus vom 27.7.1950, abgedruckt in: Gleiss, Marita (Hg.): 
1945. Krieg – Zerstörung – Aufbau. Architektur und Stadtplanung 1940-1960, Ausstellung in der Aka-
demie der Künste Berlin vom 23.6. bis 13.8.1995, Berlin 1995, S. 210f. 
822 Magistrat von Groß-Berlin, Chefarchitekt (Hg.): Raumordnung Berlin. Planungsprinzipien für den 
Aufbau und die Organisation von Groß-Berlin, Berlin 1955; zu den acht Stadtbezirken s. S. 19-26. 
823 Gleiss (Hg.) 1995, S. 210. 
824 Die 1,8 km lange Blockrandbebauung zwischen dem Frankfurter Tor und dem Strausberger Platz 
wurde 1952-1958 in Ziegelbauweise von unterschiedlichen Architekten, u. a. H. Henselmann, R. Pau-
lick und H. Hopp, ausgeführt. Bereits 1951/52 war das von H. Henselmann projektierte Hochhaus an 
der Weberwiese als Initialbau des neuen ‚sozialistischen‘ Baustils entstanden; s. Durth / Düwel / Gut-
schow 2007, S. 270-301; Berning u.a. 2003, S. 166-169; Engel, Helmut; Ribbe, Wolfgang (Hgg.): Karl-
Marx-Allee. Magistrale in Berlin. Die Wandlung der sozialistischen Prachtstraße zur Hauptstraße des 
Berliner Ostens (Publikationen der Historischen Kommission zu Berlin), Berlin 1996. 
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Ladengeschäften in den Erdgeschosszonen und einem hohen Wohnkomfort in allen Woh-

nungen konzipiert, wurden die ‚Arbeiterpaläste‘ an der Stalinallee angesichts der aufwändi-

gen, am Berliner Klassizismus orientierten Fassadendekorationen ab Mitte der 1950er Jahre 

als ‚Zuckerbäckerstil‘ kritisiert und deren weitere Errichtung als zu kostspielig abgelehnt. 

Eine noch immer mangelhafte Wohnraumversorgung, lange Bauzeiten und hohe Baukosten 

für Neubauwohnungen, die Erhöhung der Arbeitsnormen und eine nicht ausreichende Kon-

sumgüterversorgung führten zu zunehmender Unzufriedenheit in der Bevölkerung der DDR, 

die sich am 17. Juni 1953 in einem Volksaufstand entlud, der seitens der sowjetischen 

Armee blutig niedergeschlagen wurde. Erst die nach dem Tod Josef Stalins 1953 und der in 

Moskau abgehaltenen ‚Allunionskonferenz der Bauschaffenden‘ 1954 eingeleitete baupoliti-

sche Wende in der Sowjetunion von der monumentalen Repräsentationsarchitektur hin zum 

industriellen Bauen führten Mitte der 1950er Jahre auch in der DDR zu einem Umdenken in 

der staatlichen Baupolitik. Dem Motto ‚besser, billiger und schneller bauen‘ folgend, wurden 

auf der ersten Baukonferenz der DDR Anfang April 1955 in Berlin die Industrialisierung des 

Bauwesens beschlossen825 und drei Jahre später – angesichts bisher noch nicht zufrieden-

stellender Resultate – auf der zweiten Baukonferenz im Februar 1958 Maßnahmen zur 

weiteren Produktivitätssteigerung und Kostensenkung im Bausektor festgelegt.826 Die Einfüh-

rung der Großblockbauweise im Wohnungsbau 1957827 und die Entwicklung zeitsparender 

Montageverfahren mit modernen Montagekränen auf der Baustelle ermöglichten ab den 

späten 1950er Jahren die Realisierung komplexer, industrialisierter Bauprozesse. Mit der 

Verabschiedung der Richtlinie ‚Der komplexe Wohnungsbau‘ 1959828 wurde die bereits in 

den ‘16 Grundsätze[n] des Städtebaus‘ fixierte Idee der Hierarchisierung der Stadtstruktur 

durch Wohnbezirke (WB), Wohnkomplexe (WK) und Wohngruppen wieder aufgegriffen, 

wobei sich der Wohnkomplex – ähnlich den Nachbarschaften in West-Berlin – am Einzugs-

                                                
825 Regierung der DDR, Ministerium für Aufbau (Hg.): Die Baukonferenz der Deutschen Demokrati-
schen Republik vom 3. bis 6. April 1955 (Schriftenreihe die Bauwirtschafts, Bd. 2), Berlin 1955. 
826 Dazu zählen u.a. konsequente Sparsamkeit im Umgang mit Baumaterialien, eine straffere Arbeits-
organisation, die Einführung des Zweischichtsystems auf den Baustellen, die Förderung von Neuerer-
methoden und von sozialistischen Wettbewerben, die obligatorische Anwendung von Typenprojekten 
und der Beginn des komplexen Bauens; s. Ministerium für Bauwesen (Hg.): Die 2. Baukonferenz der 
Deutschen Demokratischen Republik vom 24. bis 26. Februar 1958 (Schriftenreihe die Bauwirtschaft, 
Bd. 7), Berlin 1958, S. 223-240. 
827 Der Übergang von der Ziegel- zur Großblockbauweise erfolgte in Berlin ab 1957 mit Einführung der 
vom Institut für Bautechnik der DBA entwickelten Wohnungsbauserie Q3A (s. dazu Kap. 6.2.3). Eine 
Weiterentwicklung stellte die seit 1962 angewandte Serie QX in Streifenbauweise dar, die jedoch in 
Berlin, im Gegensatz zu anderen DDR-Bezirken, nur eine untergeordnete Rolle spielte; s. Lamm, 
Manfred; Willumat, Heinz; Gaudig, Hans-Jürgen: Entwicklung des industriellen Wohnungsbaus in 
Berlin (Ost), in: Stimmann, Hans (Hg.): Großsiedlungen. Montagebau in Berlin (Ost). Bestandsauf-
nahme und Bewertung der industriell errichteten Wohngebäude (Städtebau und Architektur, Bericht 8), 
Berlin 1992, S. 12-22. 
828 Schulze, Dieter; Kress, Siegfried: Städtebauliche und hochbauliche Planungen des industriellen 
Wohnungsbaus 1959-1989, Hg. Institut für Erhaltung und Modernisierung von Bauwerken e.V. (IEMB),  
Stuttgart 1996, S. 2. 
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bereich einer Schule mit 5.000 Einwohnern orientierte.829 Wohnbezirkszentren (WBZ) mit 

Kultur- und Versorgungseinrichtungen von stadtbezirklicher Bedeutung830 und Wohnkom-

plexzentren (WKZ) mit Sozial- und Versorgungseinrichtungen des täglichen Bedarfs831 

sollten die durch öffentliche Grünflächen aufgelockerten Wohnquartiere ergänzen und dazu 

beitragen, dass sich in den Wohngebieten ein „eigenes gesellschaftliches Leben“ entwickelt 

und „... die Menschen zur sozialistischen Kulturgemeinschaft ...“ zusammengeführt wer-

den.832 Das ‚Neanderviertel‘ im Stadtbezirk Mitte (1958-1961) und das ‚Hans-Loch-Viertel‘ im 

Stadtbezirk Lichtenberg (1961-1968) gehören zu den ersten realisierten Wohnkomplexen in 

Ost-Berlin, die durch die schematische Anordnung von überwiegend viergeschossigen Zei-

lenbauten der Serie Q3A mit geringer Wohndichte geprägt waren.833 Die Entwicklung neuer, 

auf stärker vereinheitlichten Grundelementen basierender Typenserien im Wohnungsbau,834 

die Einführung des ‚Neuen ökonomischen Systems der Planung und Leitung‘ 1963 mit dem 

Ziel, die Effizienz der DDR-Wirtschaft, darunter auch der Bauwirtschaft, weiter zu steigern, 

sowie das Inkrafttreten der neuen Bodennutzungsverordnung 1964 führten Mitte der 1960er 

Jahre zur Entstehung zunehmend größerer Wohnkomplexe mit höherer Wohndichte.835 Die 

Großplattenbauweise mit bis zu zehn Etagen wurde erstmals in großem Umfang im zweiten 

Bauabschnitt an der Karl-Marx-Allee (1959-1965) im Stadtbezirk Mitte angewandt.836 Die 

monotone Zeilenbebauung und die bauliche Trennung von Wohn- und Nachfolgeeinrichtun-

gen konnten jedoch auch hier nicht überwunden werden. Ab Mitte der 1960er Jahre rückte 

der Aufbau des Stadtzentrums am Alexanderplatz in den Fokus der Bautätigkeit in Ost-

                                                
829 In den acht Ostberliner Stadtbezirken waren geplant: in Mitte 60.000 Einwohner in 2 WB mit 10 
WK, in Friedrichshain 130.000 Einwohner in 4 WB mit 19 WK, in Prenzlauer Berg 170.000 EW in 5 
WB mit 32 WK, in Treptow 200.000 Einwohner in 8 WB mit 31 WK, in Köpenick 160.000 Einwohner in 
7 WB mit 20 WK, in Lichtenberg 280.000 Einwohner in 10 WB mit 40 WK, in Weißensee 160.000 
Einwohner in 5 WB mit 20 WK und in Pankow 220.000 Einwohner in 7 WB mit 31 WK; s. Magistrat 
von Groß-Berlin (Hg.) 1955, S. 19-26. 
830 Dazu zählten eine Poliklinik, eine Apotheke, ein Kaufhaus, eine Gaststätte mit Speiserestaurant, 
Weinstube und Café, ein Kulturhaus mit einer Bücherei und einem Kino, ein Jugendklubhaus, ein 
Verwaltungsgebäude für die Volkspolizei, die Post, die Sparkasse etc., ein Ledigenheim, ein Feier-
abendheim und verschiedene Sportstätten [d. Verf.]. 
831 Hierzu gehörten eine Schule mit Schulhort und Turnhalle, ein Kindergarten, eine Kinderkrippe, ein 
Ladenkombinat / Kaufhalle, ein Dienstleistungskombinat (DLK, Kombination verschiedener Dienstleis-
tungseinrichtungen wie einem Frisör oder Schuster), eine Gaststätte, ein Klubhaus, ein Ambulatorium, 
ein Handwerkerhof und Kleinsportflächen. Kirchen waren – anders als im West-Berliner Hansaviertel – 
nicht Bestandteil des Bauprogramms eines WKZ [d. Verf.].  
832 Direktive für die städtebauliche Entwicklung des Wohnbezirkes I, Stadtbezirk Pankow (Ortsteil 
Heinersdorf), Magistrat von Groß-Berlin, Stadtbauamt, Bereich Städtebau, Bezirksplanung Pankow, 
aufgestellt durch Klaus Kluge, Edith Diehl und Gisela Jünger, Dezember 1958, S. 14, in: LAB, C Rep. 
149-15 Nr. 8.  
833 Gudermann 1999, S. 156f. 
834 1959 wurde in Berlin die maßgeblich durch die Architekten Josef Kaiser und Klaus Deutschmann 
entwickelte Serie QP als erste Wohnungsbauserie in Plattenbauweise eingeführt. Anfang der 1960er 
Jahre folgte der Typ P2, entwickelt von Wilfried Stallknecht, Herbert Kuschy und Achim Felz, deren 
heute denkmalgeschützter Experimentalbau 1961-1963 an der Erich-Kuttner-Straße 9-15 in Berlin-
Lichtenberg errichtet worden war; zu den Serien QP und P2 s. Lamm / Willumat / Gaudig 1992, S. 14-
17; s. auch Kap. 6.3.3.  
835 S. Gudermann 1999, S. 157f. 
836 Zum Wohnkomplex Karl-Marx-Allee II s. Berning u.a. 2003, S. 182-185. 
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Berlin,837 bis schließlich ab den 1970er Jahren vor allem die Erweiterung des Stadtgebietes 

in Form von Großsiedlungen am Stadtrand auf Basis der 1970 entwickelten Wohnungsbau-

serie (WBS) 70 forciert wurde (s. dazu Kap. 7.1). 

 

6.2 Der Berliner Stadtbezirk Weißensee – Planung und Realisierung wesentlicher Bauvor-

haben 1945-1970 

6.2.1 Städtebauliche und architektonische Entwicklungslinien in Weißensee unter Berück-

sichtigung der baupolitischen Wandlungen in der SBZ / DDR 1945-1970 

Nach dem Einmarsch sowjetischer Truppen im Stadtbezirk Weißensee am 21./22.4.1945 

wurden eine örtliche Militärkommandantur mit Sitz in der Große Seestraße 6 eingerichtet838 

und weite Teile Hohenschönhausens zu Sperrbezirken erklärt. Neben der Villenkolonie am 

Ober- und Orankesee wurde das Gelände rund um die ehemalige NSV-Großküche an der 

Genslerstraße beschlagnahmt und dort im Sommer 1945 eines von insgesamt elf sowje-

tischen Speziallagern in der DDR eingerichtet. Dieses wurde Ende 1946 in ein sowjetisches 

Untersuchungsgefängnis umgewandelt und von 1951 bis Oktober 1990 vom Ministerium für 

Staatssicherheit (MfS) der DDR als zentrale Untersuchungshaftanstalt genutzt.839 In unmittel-

barer Nähe, am Industriebahnhof Hohenschönhausen, wie auch auf dem ehemaligen Renn-

bahngelände in Weißensee, wurden kurz nach Kriegsende Schutthalden zur Aufnahme des 

in Weißensee und in den angrenzenden Stadtbezirken anfallenden Trümmerschutts einge-

richtet.840 

Mit der Wahl der ersten Bezirksversammlung nach dem 2. Weltkrieg am 16.12.1946 und der 

Ernennung Wilhelm Reimanns (SPD) zum Bezirksbürgermeister wurde in Weißensee zu-

nächst an alte Verwaltungsstrukturen angeknüpft. Die Konstituierung des Ost-Berliner Magis-

trats im Herbst 1948 und zunehmende Spannungen zwischen Vertretern der Sozialistischen 

                                                
837 Nachdem bereits 1958 ein ‚Ideenwettbewerb zur sozialistischen Umgestaltung des Zentrums der 
Hauptstadt der DDR, Berlin‘ ausgelobt worden war, wurden die Planungen bis 1964 mehrfach über-
arbeitet. Bereits 1961-1964 entstanden am Alexanderplatz das Haus des Lehrers und die Kongress-
halle nach Plänen von Hermann Henselmann. 1967-1970 folgten, nach einer Gesamtkonzeption von 
Joachim Näther und Peter Schweizer, u.a. der Fernsehturm (1965-1969, Idee von H. Henselmann), 
das ‚Zentrum-Warenhaus‘ (1967-1970, Josef Kaiser), das ‚Hotel Stadt Berlin‘ (1967-1970, Roland 
Korn u.a.) sowie ab 1973 der Palast der Republik (1973-1976, Heinz Graffunder u.a.); s. Buttlar u.a. 
(Hgg.) 2013, S. 210-213, 229-231, 254-259; Müller, Peter: Symbolsuche. Die Ost-Berliner Zentrums-
planung zwischen Repräsentation und Agitation (Berliner Schriften zur Kunst, Bd. 19), Berlin 2005. 
838 Glaß / Kolitsch / Bennewitz 1995, S. 8. 
839 Das Sperrgebiet wurde sukzessive auf fast das gesamte Industriegebiet Hohenschönhausen aus-
gedehnt (s. das mit ‚Lgr.‘ bezeichnete Gelände auf den Abb. LXXIII u. LXXIV); zur Entwicklung des 
Sperrgebietes Hohenschönhausen s. Erler 2004; Erler / Friedrich 1995; Huschner 1995, S. 141-146. – 
Auf dem Gelände der ehemaligen Haftanstalt befindet sich seit 1994 die Gedenkstätte Berlin-Hohen-
schönhausen, die an die Geschichte des Ortes und die Insassen des Gefängnisses erinnert [d. Verf.]. 
840 In Weißensee wurde der Schutt zum Aufbau einer Radrennbahn an der Rennbahnstraße genutzt 
(s. Kap. 6.2.2, Abb. LXXII); s. Arnold, A. / Griesheim 2002, S. 252-255. In Hohenschönhausen diente 
er ab 1960 zur Herstellung von Großblöcken für den Wohnungsbau; s. o.A.: Tapete auf QX-Platte, in: 
Weißenseer Nachrichten (WN) (6) 1962 a, H. 3, S. 1.   
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Einheitspartei Deutschlands (SED) und den Blockparteien841 führten zur Spaltung und 

schließlich am 20.12.1948 zur Absetzung des gewählten Weißenseer Bezirksamtes, dessen 

Aufgaben fortan vom Bezirksausschuss des Demokratischen Blocks übernommen wurden. 

Mit der Einsetzung des Rates des Stadtbezirkes Weißensee als ausführendes Organ des 

Ost-Berliner Magistrats 1953 wurden neue Volksvertreter ernannt und Franz Wehner zum 

neuen Bezirksbürgermeister berufen. Ferner wurden Fachkommissionen „... mit beratender, 

anleitender und kontrollierender Funktion zur Organisation der Verwaltungsarbeit“ gegründet, 

darunter die Kommissionen für Aufbau, für die örtliche Industrie, die Landwirtschaft, das 

Gesundheits- und Sozialwesen, Jugendfragen sowie Kunst und kulturelle Massenarbeit.842 

Der Kommission für Aufbau unter der Leitung des Ingenieurs Heinz Busch843 sowie den 

Referaten für Stadtplanung und Wohnungswesen oblag fortan die Zuständigkeit für das 

bezirkliche Bauwesen. Nach der Gründung des Stadtbezirksbauamtes 1958 übernahm [?] 

Uhlich den Posten des Stadtbezirksbaudirektors,844 1961 gefolgt von [?] Schmelich.845 Erwin 

Scherret übernahm 1958 das Referat Wohnungswesen846 und Ludmilla Herzenstein das 

Referat Stadtplanung, bevor diese 1964 zur Stadtbezirksarchitektin von Weißensee aufstieg. 

Von dem 1958 eingesetzten Stadtbezirksbauamt wurden kaum größere Projektierungs-

arbeiten durchgeführt. Für diese waren die zentralen Entwurfsbüros beim Magistrat von 

Groß-Berlin zuständig, die Volkseigenen Betriebe (VEB) Hochbauprojektierung (HBP) I und 

II, später VEB Berlin Projekt. Der Kommunalverwaltung waren nur bauausführende Betriebe 

unterstellt, wie der 1957 im Stadtbezirk gegründete VEB Bauhof Weißensee, der kleinere 

Hochbauten, Reparaturen und Straßenbauarbeiten durchzuführen hatte.847 

                                                
841 Nach der in der SBZ im April 1946 vollzogenen Zwangsvereinigung von SPD und KPD zur SED 
wurden die übrigen Parteien – u.a. die Christlich Demokratische Union (CDU), die Liberal-Demokrati-
sche Partei Deutschlands (LDPD) und die Demokratische Bauernpartei Deutschlands (DBD) – im 
Demokratischen Block vereinigt. Nach der Gründung der DDR 1949 wurde dieser gemeinsam mit 
weiteren Massenorganisationen, wie dem Freien Deutschen Gewerkschaftsbund (FDGB) und der 
Freien Deutschen Jugend (FDJ), der ‚Nationalen Front‘ angeschlossen und spielte fortan nur noch 
eine untergeordnete Rolle; s. dazu Wunnicke, Christoph: Die Blockparteien der DDR. Kontinuitäten 
und Transformation 1945-1990 (Schriftenreihe des Berliner Landesbeauftragten für die Unterlagen 
des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR, Bd. 34), Berlin 2014, online unter http://www. 
berlin.de/imperia/md/content/lstu/schriftenreihe/bd34_2014.pdf?start&ts=1402048375&file=bd34_2014
.pdf, Zugriff d. Verf. 16.9.2014. 
842 Bürgermeister Franz Wehner wurde 1959 von Johanna Kuzia abgelöst; zur Verwaltung im Stadt-
bezirk Weißensee 1945-1960 s. Kubatzki 1994, S. 178-187, Zitat S. 186. 
843 Heinz Busch veröffentlichte mehrere Artikel zur Lage des Bauwesens im Stadtbezirk Weißensee in 
den Weißenseer Nachrichten (WN), der Zeitung der Nationalen Front im Stadtbezirk Weißensee; s. 
Busch, Heinz: Weg mit der Anonymität. Über persönliche Verantwortung in unserer sozialistischen 
Bauwirtschaft; in: WN, (1) 1957 a, H. 13, S. 5; Ders.: Bauzeit um ein Viertel gesenkt. Die Entwicklung 
des Wohnungsbaus in unserem Stadtbezirk seit dem 7. Oktober 1949, in: WN, (1) 1957 b, H. 20, S. 2; 
Ders.: Hier geht’s um mehr Wohnraum, in: WN, (1) 1957 c, H. 22, S. 8. 
844 Uhlich, [?]: Was wird aus Weißensee?, in: WN, (3) 1959, H. 7, S. 2. 
845 O.A.: Jetzt ohne Baubaracken, in: WN (5) 1961 a, H. 27, S. 2.   
846 Scherret, Erwin: Zur Wohnraumsituation in Weißensee, in: WN, (2) 1958 a, H. 10, S. 2f; Ders.: 
Durch AWG schneller zu eigener Wohnung, in: WN, (2) 1958 b, H. 13, S. 2; Ders.: AWG-Ausstellung 
in Weißensee, in: WN, (3) 1959, H. 1, S. 3. 
847 LAB, C Rep. 148-05, Nr. 75, Siebenjahrplan Weißensee 1959-1965, S. 26. 
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War die Wirtschaft in der DDR nach dem Ende des 2. Weltkrieges durch sowjetische 

Demontagen geschwächt, wurde Ende der 1940er Jahre die Produktion der Industriebetriebe 

wieder ‚angekurbelt‘ und deren Umwandlung in volkseigene Betriebe vorangetrieben. Die 

bisher etablierten Wirtschaftsstandorte in Weißensee rund um die Ruthenberg‘schen Ge-

werbehöfe an der Lehder- und Streustraße sowie an der Industriebahn nördlich der Lieber-

mannstraße wurden weiter ausgebaut. Vor allem im Norden Weißensees haben sich mit 

dem aus dem Niles-Werk hervorgegangenen VEB Großdrehmaschinenbau ‚7. Oktober‘, dem 

VEB Stern-Radio Berlin und dem VEB Kindl Brauerei Weißensee ab den 1950er Jahren 

mehrere sozialistische Großbetriebe etabliert.848 Im Zuge der Kollektivierung der Landwirt-

schaft wurde als erste Landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft (LPG) Weißensees im 

April 1953 die LPG ‚1. Mai‘ in Wartenberg gegründet (s. Kap. 6.3.3). Kurz darauf folgte die 

LPG ‚Florian Geyer‘ in Malchow. Ferner war in Falkenberg der VEB Mast von Schlachtvieh 

ansässig (s. Abb. LXXIII). Die ehemaligen Stadtgüter in Falkenberg und Malchow wurden in 

volkseigene Güter (VEG) umgewandelt und die im Gutshaus Wartenberg ansässige Land-

maschinentechnikerschule ‚Deula-Kraft‘ ab 1953 zu einer Ingenieurschule für Landtechnik 

ausgebaut.849 Sowohl die Industriebahn850 als auch der 1947 teilweise demontierte Güter-

außenring wurden 1950 wieder in Betrieb genommen.851 Ferner war der Bau einer U-Bahn-

linie aus dem Berliner Stadtzentrum nach Weißensee zunächst weiterhin vorgesehen,852 

wurde jedoch in den 1960er Jahren aus Kostengründen zugunsten eines weiteren Ausbaus 

von Straßenbahn- und Busverbindungen zurückgestellt.853  

Die von den Berliner Stadtplanern lange Zeit geforderte Kongruenz hinsichtlich sektoren-

übergreifender Straßenplanungen belegt das Beispiel eines 1955 initiierten Ideenwettbe-

werbs zur Umgestaltung der Weißenseer Spitze, einem wichtigen Verkehrsknotenpunkt zwi-

schen der als Ringstraße fungierenden Ostseestraße, der Prenzlauer Promenade und der 

Gustav-Adolf-Straße (s. Abb. LXXXIX), die, laut dem Architekten Helmut Hennig, stellvertre-

tender Leiter der Meisterwerkstatt Städtebau beim Chefarchitekten von Groß-Berlin, „... nach 

einem schöpferischen Zusammenarbeiten der verantwortlichen Architekten beider Teile Ber-

lins ...“ verlange. Hennig mahnte an, „... daß im Berliner Städtebau groteske Situationen 
                                                
848 Zur Industrie in Weißensee nach 1945 s. Woesner (Hg.) 1999, S. 14-17, 59-66, 97f. 
849 Zu den landwirtschaftlichen Betrieben im Stadtbezirk Weißensee s. Huschner 1995, S. 152-154. 
850 Woesner (Hg.) 1999, S. 34f. 
851 1950 wurde der Außenring von Karow über Basdorf nach Oranienburg verlängert; s. Bennewitz 
2000, S. 48; Bley 1984, S. 17. 
852 Arnold, D. / Arnold, I. 2010, S. 84. 
853 Eine neue Straßenbahntrasse wurde 1951 über die Buschallee / Suermondtstraße nach Hohen-
schönhausen eingeweiht; s. Demps 2002, S. 9. Zur Quererschließung zwischen Weißensee und Pan-
kow kamen ausschließlich Busse zum Einsatz. Die Linien A45 und A55 verkehrten von Weißensee 
über das Pankower Kissingenviertel bzw. über Heinersdorf bis nach Wilhelmsruh; s. Winkler, H. 2002, 
S. 69. 1963 wurde an der Lichtenberger Straße ein moderner Omnibusbahnhof eröffnet (1959-1966, 
VEB Industrieprojektierung Berlin I unter Leitung von Günter Franke, s. Abb. LXXII), dessen Repara-
turhalle mit einer aufwändigen Hängedachkonstruktion bemerkenswert ist, die hier erstmals in der 
DDR Anwendung fand; s. Franke, Günter: Omnibusreparaturhalle in Berlin-Weißensee, in: Deutsche 
Architektur (DA), (15) 1966, H. 2, S. 74-77. 
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entstehen werden ...“, wenn bei solch wichtigen Straßenzügen wie der Ringstraße ein ein-

heitliches Straßenbild nicht gewahrt würde.854 Konkrete Maßnahmen zur Umgestaltung 

dieses Verkehrsknotenpunktes blieben jedoch aus. Der Raumordnungsplan von 1955 legte 

schließlich Hauptverkehrsstraßen fest, wonach der Stadtbezirk Weißensee von der dritten 

Straßentangente im Zuge der Ostseestraße im Süden und der vierten Straßentangente an 

der Ortsteilgrenze zu Malchow durchquert werden sollte, während die schon seit Jahrzehn-

ten projektierte Kniprodeallee als Hauptausfallstraße zur Entlastung der Berliner Allee (seit 

1953 Klement-Gottwald-Allee) vorgesehen war (s. Abb. LXXV). Der Raumordnungsplan skiz-

zierte ferner die grundsätzlichen Standortstrukturen für den Stadtbezirk Weißensee. Das 

zukünftige Stadtbezirkszentrum war östlich des Weißen Sees, südlich der Einmündung zur 

Buschallee, vorgesehen und sollte durch vier untergeordnete Wohnbezirksmittelpunkte – am 

Pistoriusplatz in Weißensee, an der südlichen Berliner Straße und nordöstlich des Dorfes in 

Hohenschönhausen sowie im Dorf Malchow – ergänzt werden.  

Der Wohnungsneubau hatte in Weißensee 1953 in Form von Lückenschließungen im Grün-

derzeit-, Französischen und Märkischen Viertel eingesetzt (s. Kap. 6.2.3), doch blieben die 

Resultate mit lediglich rund 100 fertiggestellten Wohnungen 1953 und einem Anstieg auf 429 

Wohnungen im Jahr 1957 unbefriedigend.855 Um die Ergebnisse zu steigern, forderte Heinz 

Busch, Leiter der Abteilung Aufbau im Stadtbezirk Weißensee, die „Anonymität“ im Bau-

wesen zu überwinden und die persönliche Verantwortung der Projektanten und Architekten 

zu stärken, aber auch die Bevölkerung stärker in den Aufbauprozess einzubeziehen.856 Hier-

für wurden 1957 zwei Stadtbezirksbaukonferenzen durchgeführt, mit dem Ziel, die Bevölke-

rung über zukünftige Bauplanungen zu informieren und Empfehlungen für die Bezirksver-

ordnetenversammlung zu beraten.857 Zu ihren Kernforderungen zählten die Einsparung von 

Baumaterialien und die Verkürzung der Bauzeit je Wohneinheit von 16 auf 12 Monate, die 

Suche nach geeigneten Bauflächen für den ab 1958 geplanten industriellen Wohnungsbau 

sowie die Erhöhung des AWG-Anteils am Wohnungsneubau bis 1960 auf über 60%. Be-

gleitet wurde die 2. Stadtbezirksbaukonferenz von einer in der Klement-Gottwald-Allee 79 

präsentierten Bauausstellung, in der unter anderem ein erster Entwurf für einen Wohn-

komplex vorgestellt wurde, der sich auf dem bisher landwirtschaftlich genutzten Areal nord-

östlich des Dorfes Hohenschönhausen – zwischen der Wartenberger und der Falkenberger 

                                                
854 Hennig, Helmut: Die Planung der Friedrichstraße und Weißenseer Spitze. Eine gemeinsame Auf-
gabe aller Berliner Architekten, in: DA, (4) 1955, H. 1, S. 40f. 
855 Busch 1957 b, S. 2. 
856 Busch 1957 a, S. 5. 
857 Das Datum der ersten Stadtbezirksbaukonferenz ist nicht bekannt. Die zweite fand am 21.11.1957 
statt; s. H. [?], M. [?]: Mehr Wohnungen – besser leben, in: WN, (1) 1957, H. 24, S. 3; Hebu [?]: Pro-
bleme der 2. Baukonferenz, in: WN, (1) 1957, H. 23, S. 1; Alfa [?]: Mehr Wohnungen – was ist zu tun?, 
in: WN, (1) 1957 a, H. 23, S. 2. 
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Straße (s. Abb. LXXIII) – erstrecken sollte.858 Neben 1.500 Wohnungen sollte er ein Kultur-

zentrum mit einem Lichtspieltheater und einem Tanzcafé, ein Ladenkombinat, Waschhäuser, 

Garagen und mehrere Kindereinrichtungen umfassen. Ferner wurden infolge der zweiten 

Stadtbezirksbaukonferenz Maßnahmen zu einer „weiteren Entfaltung“859 des Arbeiterwoh-

nungsbaus eingeleitet, der, so Erwin Scherret, Leiter der Abteilung Wohnungswesen beim 

Rat des Stadtbezirkes Weißensee, vor allem für junge Menschen einen schnelleren und 

günstigeren Weg zur eigenen Wohnung darstelle, als es der staatliche Wohnungsbau mit 

seinen geringen Wohnungskontingenten zu leisten vermöge.860 Eine im Januar 1959 organi-

sierte AWG-Ausstellung im Kulturraum der VEB Kommunale Wohnungsverwaltung Weißen-

see sollte die noch weit verbreitete Unkenntnis gegenüber dem Genossenschaftsmodell 

abbauen helfen und zur Gründung weiterer Genossenschaften anregen.861 Bisher war mit 

der AWG ‚7. Oktober‘ unter der Trägerschaft des VEB Großdrehmaschinenbau ‚7. Oktober‘ 

erst eine Genossenschaft im Stadtbezirk Weißensee ins Leben gerufen worden (s. Tab. 

8).862  

Mit dem Beginn der Industrialisierung im Bauwesen erfuhr die Bautätigkeit im Stadtbezirk 

Weißensee ab 1958 einen erheblichen Aufschwung. Die Grundlage hierfür bildete einerseits 

der Raumordnungsplan von 1955, der für den Stadtbezirk einen Bevölkerungsanstieg auf 

160.000 Einwohner und die Schaffung von 5 Wohnbezirken mit insgesamt 20 Wohnkom-

plexen vorsah.863 Andererseits ist der 1958 von der Plankommission des Stadtbezirkes 

Weißensee erarbeite und 1959 in Kraft getretene Siebenjahrplan zu nennen, ein stadtbe-

zirklicher Entwicklungsplan bis zum Jahr 1965, der längerfristige Entwicklungsziele für die 

kommunale Wirtschaft, Handel und Kultur formulierte.864 Die „sozialistische Rekonstruktion“, 

                                                
858 Der Entwurf wurde von der sogenannten Jugendbrigade, bestehend aus vier Mitgliedern des Rates 
des Stadtbezirkes Weißensee, in freiwilliger Projektierungsarbeit gefertigt; s. Ziolko, Hans: Modell 
bereits vorhanden, in: WN, (1) 1957, H. 23, S. 3. 
859 H. [?] 1957, S. 3. 
860 1958 lagen der Abteilung Wohnungswesen des Stadtbezirkes Weißensee 1.821 Wohnungsanträge 
und 224 angeordnete Räumungen von Altbauwohnungen vor. Von den im Jahr 1958 bezugsfertigen 
323 staatlichen Neubauwohnungen waren 163 für Wohnungssuchende anderer Stadtbezirke und 89 
für Angehörige spezieller Berufsgruppen vorgesehen, sodass lediglich 70 Wohnungen „... entsprech-
end der Dringlichkeit und unter Berücksichtigung der bisherigen Leistungen des Antragsstellers beim 
Aufbau des Sozialismus ...“ frei vergeben werden konnten; s. Scherret 1958 a, S. 2f, Zitat S. 2; s. auch 
Scherret 1958 b, S. 2. 
861 Scherret 1959, S. 3. Das Eintrittsgeld für eine Mitgliedschaft in der AWG betrug 10 DM, ein Genos-
senschaftsanteil 300 DM. Je nach Wohnungsgröße waren mehrere Anteile zu erwerben, z.B. für eine 
1-Zimmerwohnung vier Anteile für 1.200 DM, für eine 2 1/2-Zimmerwohnung sieben Anteile für 2.100 
DM. Ferner waren von den Genossenschaftlern manuelle Eigenleistungen zu erbringen; s. Scherret 
1958 b. 
862 Heute Wohnungsgenossenschaft (WG) „Weissensee“ e.G.; s. Amann, Renate; Neumann-Cosel, 
Barbara von: "Unsere Stärke heißt Gemeinsinn". 50 Jahre Wohnungsgenossenschaft "Weissensee" 
e.G. gegründet 1954, Berlin 2004 b; Scherret 1958 b, S. 2. 
863 Magistrat von Groß-Berlin, Chefarchitekt (Hg.) 1955, S. 25. 
864 Rat des Stadtbezirkes Weißensee (Hg.): Entwurf des Siebenjahrplanes des Stadtbezirkes Weißen-
see, in: WN, (3) 1959, H. 17, S. 3-6. Perspektivpläne für die Jahre 1959-1965 der einzelnen Ortsteile 
des Stadtbezirkes Weißensee s. LAB, C Rep. 148-05 Nr. 75 (Weißensee); LAB, C Rep. 148-05 Nr. 63 
(Hohenschönhausen); LAB, C Rep. 148-05 Nr. 64 (Falkenberg); LAB, C Rep. 148-05 Nr. 65 (Warten-
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also die weitere Mechanisierung von Industrie und Landwirtschaft, der Ausbau von Versor-

gungs- und Kultureinrichtungen (s. Kap. 6.2.2) und die Entwicklung Wartenbergs zu einem 

'vollgenossenschaftlichen Dorf“ (s. Kap. 6.2.3) sind darin als wichtige Leitlinien fixiert. Ferner 

werde im Wohnungsbau der allmähliche Übergang vom Bau einzelner Wohnblocks „... zum 

Aufbau neuer sozialistischer Wohngebiete ...“ angestrebt, wodurch „... eine neue städte-

bauliche Qualität erreicht und bessere Bedingungen für ein kulturvolles sozialistisches 

Gemeinschaftsleben geschaffen“ würden.865 Die städtebaulichen und wohnungspolitischen 

Ziele für den Stadtbezirk Weißensee hatte Ludmilla Herzenstein in zwei 1959 veröffentlichten 

Zeitungsartikeln konkretisiert.866 Im Zuge der geplanten Auflockerung der Ost-Berliner Innen-

stadt, die eine Umsiedlung zahlreicher Familien, beispielsweise aus den Bezirken Friedrichs-

hain oder Prenzlauer Berg, in die Randbezirke zur Folge habe, sollen in Weißensee bis 1965 

über den bezirklichen Wohnungsbedarf hinausgehende 9.000 Wohneinheiten geschaffen 

werden (s. Abb. LXXVI). Bis 1962 solle sich die Bautätigkeit auf kleinere Areale am Ham-

burger Platz / Am Steinberg mit rund 780 Wohnungen in traditioneller Bauweise, später an 

der Smetanastraße mit 790 und an der Falkenberger Straße Nord und Süd mit insgesamt 

rund 3.000 Wohneinheiten in industrieller Bauweise konzentrieren. Ab 1963 war eine Ver-

lagerung des Baugeschehens in den Ortsteil Hohenschönhausen auf Baugelände an der 

Große-Leege- und der Suermondtstraße mit rund 1.200 Wohnungen und schließlich die 

Errichtung zweier Wohnkomplexe nördlich der Landsberger Chaussee mit 2.500 und 3.900 

Wohneinheiten vorgesehen. Die Wohnkomplexe seien den gesellschaftlichen und mit Hoch-

häusern zu akzentuierenden, städtebaulichen Zentren zuzuordnen, wobei das Stadtbezirks-

zentrum, wie schon im Plan von 1955 (s. Abb. LXXV), gegenüber dem Weißen See errichtet 

und mit einem neuen Rathaus sowie in der Perspektive mit „... weitere[n] Einrichtungen 

stadtbezirklicher Bedeutung ...“ ausgestattet werden sollte.867 Ferner war die Schaffung 

zweier Wohnbezirksszentren vorgesehen, von denen eines an der Einmündung der Suer-

mondtstraße in die Berliner Straße in Hohenschönhausen, das andere am Antonplatz in 

Weißensee entstehen sollte. Für letzteres waren bereits Projektierungsarbeiten durchgeführt 

worden, von denen Modellfotos erhalten geblieben sind (s. Abb. 68).868 Das Projekt sah vor, 

den Antonplatz durch Überbauung der Max-Steinke-Straße nach Norden hin zu schließen 

                                                                                                                                                   
berg); LAB, C Rep. 148-05 Nr. 77 (Malchow). – Der Siebenjahrplan des Stadtbezirkes wurde im Rah-
men des zentralen Siebenjahrplans der Staatlichen Plankommission erarbeitet. Zuvor waren bereits 
ein Zweijahrplan (1949-1951) und zwei Fünfjahrpläne (1951-1955, 1956-1960) erstellt worden. Der 
zweite Fünfjahrplan wurde 1959 durch den Siebenjahrplan abgelöst [d. Verf.]. 
865 LAB, C Rep. 148-05 Nr. 75, Siebenjahrplan Weißensee 1959-1965, S. 46. 
866 Herzenstein, Ludmilla: Wohnviertel – Stadtzentrum – Antonplatz. Wie soll es mit dem Bauen in 
Weißensee weitergehen?, in: WN, (3) 1959 a, H. 8, S. 3; Dies.: Auflockerung der Innenstadt, in: WN, 
(3) 1959 b, H. 9, S. 2. 
867 Herzenstein 1959 a, S. 3. 
868 Fotografien des Modells zur Umgestaltung des Antonplatzes s. BGAS 1436.002628 – 002634; 
weitere undatierte Fotografien wurden eingesehen durch d. Verf. im September 2012 im WHF, MatS, 
Umschlag Kreisausschuss Nationale Front, o.Sign.u.Inv.Nr. 
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und neu zu pflastern. Ein neues Lichtspieltheater mit einer integrierten Milchbar anstelle des 

1948 wiedereröffneten Kinos ‚Toni‘869 sowie ein den Platz nach Osten abschließender, fünf-

geschossiger Bau mit einer Speisegaststätte, einem Weinrestaurant und einem Spezialkauf-

haus sollten dem Platz ein völlig neues, modernes Gesicht geben. Auf der durch Kriegsein-

wirkungen entstandenen Freifläche südlich der Berliner Allee war der Bau eines großen 

Möbelkaufhauses mit dahinter liegenden Parkplätzen vorgesehen. Die Umgestaltung des 

Antonplatzes wurde nicht ausgeführt. 

Die ehrgeizigen Bauplanungen des Siebenjahrplanes hatten eine kontinuierliche Steigerung 

im Bauwesen der DDR und stete Verbesserungen der Bautechnik zur Voraussetzung, denen 

die tatsächlichen Fortschritte und Kapazitäten der sozialistischen Planwirtschaft nicht ent-

sprachen. Nicht nur die Ausführung zahlreicher Folgeeinrichtungen wurde zurückgestellt, 

auch wurde bis Ende der 1960er Jahre nur etwa ein Drittel der geplanten Wohneinheiten im 

Stadtbezirk Weißensee realisiert. Die Einwohnerzahl des Bezirkes war von über 90.000 

Personen im Jahr 1939 auf rund 82.000 im Jahr 1946 und 76.500 Einwohner im Jahr 1959 

stetig zurückgegangen. Erst nach dem ‚Mauerbau‘ 1961 stieg sie bis 1971 wieder auf rund 

80.000 Personen an (s. Tab. 4). Gab es 1949 in Weißensee neben den rund 25.400 Woh-

nungen in Dauerbauten noch etwa 2.600 dauerhafte und offiziell geduldete Wohnlauben, so 

sank deren Zahl bis 1961 auf rund 1.100 (s. Tab. 5), doch konnte die permanente Wohn-

laubennutzung trotz der intensiven Bautätigkeit im Stadtbezirk in den späten 1950er und 

frühen 1960er Jahren nicht eingedämmt werden.870 

 

6.2.2 Öffentliche Bauprojekte stadtbezirklicher und überbezirklicher Bedeutung in Weißen-

see 1945-1970 

Nachdem in den ersten Nachkriegsjahren lediglich Enttrümmerungs- und Instandsetzungs-

arbeiten ausgeführt worden waren, setzte 1950 die öffentliche Neubautätigkeit im Stadtbezirk 

Weißensee ein. Von den Entwurfsbüros des Magistrats von Groß-Berlin oder den zuständi-

gen Fachabteilungen der DBA projektiert, oblag die Planträgerschaft der Gesellschafts-

bauten dem Rat des Stadtbezirkes Weißensee, während die zuständigen Fachressorts – die 

Abteilungen für Volksbildung, Gesundheitswesen, Handel und Versorgung oder Kultur – die 

Kosten als Investitionsträger zu tragen hatten. Die Einbeziehung der Bevölkerung in den 

Aufbau des Sozialismus erfasste in der Frühphase der SBZ / DDR in besonderem Maße 

Kinder und Jugendliche. Ihre Einbindung in die sozialistische Gemeinschaft, aber auch die 

Entlastung der Mütter, die als Arbeitskräfte für den Aufbau des Staates angesichts an-

haltender Abwanderung von Fachkräften nach Westdeutschland dringend benötigt wurden, 

                                                
869 Zum Kino ‚Toni‘ s. Kap. 4.2.2, Fußnote 406. 
870 Nach Kriegsende 1945 waren die Wohnlauben den Wohnungsämtern unterstellt und offizielle Ein-
weisungen von Ausgebombten und Kriegsgeschädigten vorgenommen worden; s. Bezirksverband der 
Kleingärtner Weißensee e.V. (Hg.) 2011, S. [10-13]. 
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sind als Ursachen für den in jener Zeit überdurchschnittlich hohen Realisierungsgrad von 

Kinder- und Jugendbauten zu nennen.871 Ab 1952 wurde das Schuldefizit im Stadtbezirk 

Weißensee durch die Errichtung schlichter Flachbauten in den Ortsteilen Wartenberg872 und 

Hohenschönhausen873 auszugleichen versucht. Zwischen 1955 und 1957 wurde in der Wer-

neuchener Straße in Hohenschönhausen die Pestalozzi-Schule errichtet, eine Vierflügel-

anlage mit 20 über einen Seitenflur erschlossenen Klassenzimmern, die mit ihren geschwun-

genen Baukörpern in Verbindung mit Sprossenfenstern, Walmdächern und dem, von einem 

Uhrenturm bekrönten, dreiteiligen Eingangsportal in der Baukörpergestaltung auf die konven-

tionelle Schulbautradition der 1930er Jahre verweist (s. Abb. 69). Ihre moderne Ausstattung 

mit Fachunterrichtsräumen, einem Schulhort und einem Pionierzimmer wie auch der farbige 

Sgraffito-Schmuck der Putzfassade lassen hingegen zeittypische Merkmale der 1950er 

Jahre erkennen.874 Stilistisch ähnlich präsentiert sich ein 1952-1956 im Auftrag der Berliner 

Verkehrsbetriebe an der Liebermannstraße 20 / Parkstraße in Weißensee errichtetes Kinder-

wochenheim.875 Ab den 1960er Jahren wurden die Kindereinrichtungen als Wiederverwen-

dungsprojekte (WVP) auf Basis typisierter Grundrisse in sachlich-moderner Formensprache 

ausgeführt, wie beispielsweise die 1962 fertiggestellte, U-förmige Schulanlage des Typs SVB 

an der Gounodstraße im Wohnkomplex Smetanastraße (s. Abb. LXXXII),876 die 1967 er-

richtete ‚Kinderkombination‘ im Wohnkomplex Falkenberger Straße Nord (s. Abb. LXXXV)877 

                                                
871 Butter, Andreas: Neues Leben, neues Bauen. Die Moderne in der Architektur der SBZ / DDR 1945-
1951, Dissertation, Technische Universität Berlin, Berlin 2006, S. 506. 
872 Die Schule wurde in der Kolonie Falkenhöhe, Straße 3 Nr. 21, in drei Bauabschnitten 1952-1962 
nach Entwurf der HBP I Groß-Berlin errichtet. Dem eingeschossigen Rechteckbau mit vier Klassen-
räumen wurde 1954/55 nördlich eine zweigeschossige Turn- und Festhalle und 1960-1962 südlich ein 
eingeschossiger Flachbau mit Fachräumen für den Polytechnischen Unterricht angefügt. 1992-1994 
instandgesetzt und umgebaut, wird das Gebäude derzeit als Grundschule genutzt; s. Säuberlich, 
Ursula: Geburtstag einer Schule. Von einer Baracke zur polytechnischen Oberschule, in: WN, (6) 
1962, H. 21, S. 7; BauAL, OT Wartenberg, Akte Staße 3, Nr. 21. 
873 Auf dem Standort der bereits vor dem 2. Weltkrieg geplanten Schule am Malchower Weg 40-66 (s. 
Kap. 5.2.2) wurde 1951/52 ein zweigeschossiger, flachgedeckter Rechteckbau mit einem Treppen-
hausrisalit ausgeführt. Die Erweiterung um einen Schulpavillon mit acht Klassen und einer Turn- und 
Festhalle blieb unrealisiert. 1974 zog die Schule in einen Neubau in der Degnerstraße 71 um. Der Alt-
bau wurde bis 1990 als Kreispionierhaus, seither wieder als Schule genutzt; s. Villwock 2000 b. 
874  Die Schule wurde vom Entwurfsbüro Hochbau (EBH) II Groß-Berlin entworfen. Die Sgraffiti stam-
men von Gottfried Richter und Erwin Weiß. Nach der Instandsetzung 1991-1993 wird die Anlage der-
zeit unter dem Namen Manfred-von-Ardenne-Schule als Gymnasium genutzt; s. Villwock, Bärbel: Die 
Pestalozzischule in Hohenschönhausen, Hg. Bezirksamt Berlin-Hohenschönhausen, Heimatmuseum, 
SB 9/5, Berlin 1999; Grundrisse und Ansichten s. Seyfrath, Lothar: 20-Klassenschule Berlin-Hohen-
schönhausen, Werneuchener Straße, in: DA, (6) 1957, H. 2, S. 66f. 
875 Das Gebäude wird 2014 als Kindergarten genutzt; s. Lindstädt 2010, S. 131; Lindemann / Czaika 
1998, S. 107. 
876 Das vom Institut für Typung der DBA entwickelte Typenprojekt SVB 621.62 mit 26 Unterrichts-
räumen umfasst einen dreigeschossigen Klassentrakt, der über eingeschossige Zwischenbauten mit 
den daran anschließenden Turnhallen- und Schulhortflügeln verbunden ist. Die Bauten wurden in 
Ziegelbauweise unter einem Satteldach ausgeführt. Die Wände wurden verputzt und der Eingangs-
bereich durch Mosaikschmuck belebt;  s. Güttler 1991, S. 448. 
877 Das WVP des Kollektivs Gerhard Hoelke wurde 1967/68 an der Falkenberger Straße / Straße 18 
errichtet. Die Kombination aus einer Krippe mit 80 und einem Kindergarten mit 180 Plätzen, die über 
zwei Verbindungsgänge miteinander verbunden waren, ist nicht mehr erhalten; s. Schulz, Joachim; 
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oder die in Skelettbauweise (SK) gefertigten Schulen der Typenreihe SK Berlin, die ab 1967 

zum meistgebauten Schultyp in Ost-Berlin avancierte.878 

Neben dem Bau von Kindereinrichtungen wurde auch eine Verbesserung der Gesundheits-

versorgung in den 1950er Jahren forciert. Der hygienisch begründeten Forderung im 

Gesundheitswesen, stationäre und ambulante Behandlungsbereiche voneinander zu tren-

nen,879 kam der Rat des Stadtbezirkes Weißensee mit dem Bau einer Poliklinik nahe dem 

Krankenhaus Weißensee in der Schönstraße (1949-1953) nach.880 Zur Versorgung des Orts-

teiles Hohenschönhausen wurde 1963 ein Stadtambulatorium in der Oberseestraße 98 / 

Degnerstraße 17 eingeweiht (1961-1963, WVP des VEB HBP II).881 Auf dem Sektor des 

Einzelhandels ist in den 1950er Jahren mit der Gründung der Handelsorganisation (HO)882 

und der Konsum-Genossenschaft883 ebenfalls eine Zentralisierung und zeitgleich die Hin-

wendung zum Selbstbedienungsladen kennzeichnend. Bereits 1956 war das ehemalige, 

1949 enteignete EPA-Kaufhaus in der Berliner Allee 100 (s. Kap. 4.2.2) zur ersten Selbst-

bedienungsverkaufsstelle Ost-Berlins umgebaut worden (1956, Helmut Riedel, Erich Lipp-

mann).884 Ferner kamen Ende der 1950er Jahre solitäre Ladengeschäfte, meist in Form von 

eingeschossigen Eckbauten als Ergänzung von Lückenschließungen an den Haupteinkaufs-

straßen, zur Ausführung, wie das Fischgeschäft in der Berliner Straße 109 / Wriezener 
                                                                                                                                                   
Gräbner, Werner: Berlin. Architektur von Pankow bis Köpenick, Hg. Institut für Städtebau und Archi-
tektur, Berlin 1987, S. 138 (enthält Grundriss). Die Grundlage dieses WVP bildete die Kinderkom-
bination ‚Typ 66‘, deren Prototyp 1962 von Helmut Trauzettel in Dresden errichtet worden war; s. 
Williams, Alexander: Kindertagesstätten 1945-1989 in Ost-Berlin, in: AIVB (Hg.): BusB VII, B, Berlin 
2003, S. 122ff. 
878 Hierbei handelt es sich um einen viergeschossigen Kompaktbau in Skelettbauweise mit einer vor-
gehängten Fassade, dessen Prototyp 1967 in der Berliner Singerstraße entstanden war; s. Scholz, 
Manfred: Schulen nach 1945, in: AIVB (Hg.): BusB, V, C, Berlin 1991, S. 312f. Im Stadtbezirk Weißen-
see wurde der Typ erstmals 1968 in der Sulzfelder Straße 15 errichtet; zu den weiteren Standorten im 
Bezirk Weißensee s. Güttler 1991, S. 449-452. 
879 Butter 2006, S. 246; zum Krankenhausbau in der SBZ / frühen DDR s. ebd., S. 243-264. 
880 Der auf den Grundmauern eines im Krieg zerstörten Schwesternheimes errichtete, viergeschossige 
Mauerwerksbau umfasste sieben Fachabteilungen, eine Tuberkulose-Beratungsstelle, Röntgen, Labor 
und eine Apotheke; s. Park-Klinik Weißensee (Hg.) 2000, S. 8; Höpfner, [?]: 10 Jahre Poliklinik Wei-
ßensee, in: WN (5) 1961, H. 6, S. 3. 1960/61 wurde das Krankenhaus um eine HNO-Station und ein 
viergeschossiges Schwesternheim an der Gäblerstraße 20/24 mit zentralbeheizten Einzimmerwoh-
nungen ergänzt; s. sp [?]: Richtfest für Schwesternheim, in: WN (5) 1961, H. 6, S. 3. 
881 Der zweigeschossige, in Mauerwerksbauweise errichtete Hauptbau mit Arzträumen verfügte über 
einen separaten, über einen Zwischenbau zugänglichen, eingeschossigen Kindertrakt. Das Gebäude 
ist erhalten geblieben; s. o. A.: Neues Stadtambulatorium, in: WN (6) 1962 b, H. 18, S. 1; o.A: Neues 
Stadtambulatorium, in: WN (5) 1961 b, H. 28, S. 1; BauAL, OT Hohenschönhausen, Akte Obersee-
straße 98 / Degnerstraße 17. 
882 Die HO wurde 1948 als staatliche Handelsorganisation der DDR gegründet. Ihr gehörten kleinere 
Verkaufsstellen, Kaufhallen, Centrum-Warenhäuser, Gaststätten und Interhotels im ganzen Staats-
gebiet an; s. Handelsorganisation HO (Hg.): 20 Jahre volkseigener Einzelhandel, Berlin 1969. 
883 Erste Kosumgenossenschaften zur günstigen Versorgung ihrer Mitglieder mit Lebensmitteln und 
Waren des täglichen Bedarfs wurden Mitte des 19. Jahrhunderts in ganz Europa gegründet. In 
Deutschland unter nationalsozialistischer Herrschaft aufgelöst, wurde die Genossenschaft 1946 durch 
die SMAD in der SBZ wieder ins Leben gerufen und entwickelte sich neben der HO zum wichtigsten 
Handelsunternehmen in der DDR; s. Konsumgenossenschaft Berlin und Umgegend eG (Hg.): Kon-
sum Berlin. 1899 – 28. Juni – 1999, Berlin 1999. 
884 Grundriss, Außen- und Innenansichten s. o.A.: Selbstbedienungsverkaufsstelle in Berlin-Weißen-
see, in: DA, (6) 1957 a, H. 6, S. 308f.  
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Straße in Hohenschönhausen belegt.885 Anfang der 1960er Jahre hatte sich die sogenannte 

Kaufhalle allmählich in Berlin und in der gesamten DDR etabliert.886 Die erste Weißenseer 

Großraumverkaufsstelle entstand 1960/61 nach einem Entwurf des VEB Berlin-Projekt im 

Wohnkomplex am Hamburger Platz (s. Abb. 70).887 Der schlichte, eingeschossige Flachbau 

in Mauerwerksbauweise lässt mit seiner großen Fensterfront und dem vortretenden Wind-

fang auf der Südseite, der Fortführung des Flachdachs als säulengestützer Verbindungs-

gang zu den benachbarten Wohnbauten und der auf dem Dach angebrachten Reklame-

schrift Merkmale des modernen Bauens der frühen 1960er Jahre erkennen. Am Weißen See 

wurde 1952 mit der Einrichtung des Weißenseer Volkshauses in den Räumlichkeiten der 

früheren Kindl-Brauerei in der Berliner Straße 125 ein erster Schritt zur Herausbildung des 

Stadtbezirkszentrums getan.888 Auch für den in der Nähe geplanten Rathausneubau be-

gannen 1953 die Gründungsarbeiten, wurden jedoch nach dem Volksaufstand am 17.6.1953 

zugunsten eines verstärkten Wohnungsneubaus zurückgestellt und die Baupläne schließlich 

aufgegeben.889 

Hinsichtlich der Grünplanung im Stadtbezirk Weißensee richtete sich das Augenmerk bereits 

im Raumordnungsplan 1955 (s. Abb. LXXV) wie auch im Siebenjahrplan ab 1959 auf die 

Schaffung eines sogenannten Kulturparks890 durch das NAW, ein grünes Band mit Erho-

lungs-, Lehr- und Unterhaltungsstätten vom Weißen See, über den Faulen See, zum Ober- 

                                                
885 Das eingeschossige Gebäude mit einem markanten Fischmosaik ist, baulich verändert, noch er-
halten. Als weitere Beispiele seien genannt: das HO-Geschäft für Industriewaren in der Berliner- / 
Schöneicher Straße, ein eingeschossiger Mauerwerksbau mit einem vorkragendem Flachdach, 
umlaufenden Schaufenstern und farbigen Fassadenkacheln (nicht erhalten); die HO-Verkaufsstelle für 
Fahr- und Motorräder in der Klement-Gottwald-Allee 19-21 / Streustraße (Gebäude erhalten); s. Rat 
des Stadtbezirkes Weißensee (Hg.): Plane mit, arbeite mit, regiere mit! Entwurf des Stadtbezirksplans 
1959 für den Stadtbezirk Weißensee, in: WN (2) 1958, H. 19, S. 4; o.A.: Zeugen des friedlichen 
Aufbaus, in: WN, (5) 1961 c, H. 20, S. 6; Sponholz, [?]: Zwei Fischgeschäfte notwendig?, in: WN, (5) 
1961, H. 26, S. 1. 
886 Als ‚Kaufhalle‘ wurden Selbstbedienungs-Verkaufsstellen mit einer Verkaufsraumfläche von min-
destens 180 qm bezeichnet, in denen Waren des täglichen Bedarfs – Nahrungs- und Genussmittel 
sowie Industriewaren – angeboten wurden. Bis 1965 entstanden in der DDR 166, überwiegend von 
der HO bewirtschaftete Kaufhallen, davon 32 in Ost-Berlin; s. Karsten, Herbert; Müller, Renate: 
Kaufhallen für Waren des täglichen Bedarfs, Berlin 1967, S. 17-22. 
887 Das Gebäude umfasste 165 qm Verkaufsfläche für Lebensmittel und 36 qm für Milch- und Back-
waren; Grundriss und Ansicht s. Wolf, Karl-Heinz; Bönewitz, Walter: Analyse von Großraumverkaufs-
stellen für Waren des täglichen Bedarfs, in: DA (12) 1963, H. 7, S. 416-419. Bis 1998 als Verkaufs-
stelle genutzt, dient das Gebäude seither als Atelier der Kunsthochschule Weißensee, s. Haslau / 
Bard 2010, S. 57.  
888 Das Volkshaus wurde später zum Kreiskulturhaus und erhielt den Namen ‚Peter Edel‘; Fotografien 
des Volkshauses / Kreiskulturhauses in Weißensee wurden eingesehen durch d. Verf. im Mai 2014 im 
MAP, FotoS, FA 027303, FA 026836, FA 029649. 
889 Bennewitz, Joachim: Weißenseer Rathäuser, Hg. Heimatgeschichtliches Kabinett Weißensee, Ber-
lin 1991 b, S. 12.  
890 Angelehnt an sowjetische Vorbilder, wie den Gorki-Park in Moskau von 1931, wurde der Begriff 
‚Kulturpark‘ Anfang der 1950er Jahre auch in der DDR verwendet. Neben sportlichen sollten nun auch 
kulturelle Einrichtungen in die ‚sozialistischen‘ Parkanlagen integriert werden; s. dazu Karn, Susanne: 
Freiflächen- und Landschaftsplanung in der DDR. Am Beispiel von Werken des Landschaftsarchitek-
ten Walter Funke (1907-87) (Arbeiten zur sozialwissenschaftlich orientierten Freiraumplanung, Bd. 
11), Dissertation, Universität der Künste Berlin 2001, veröffentlicht Münster 2004, S. 190-198. 
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und Orankesee. Im Ortsteil Hohenschönhausen waren unter anderem die Einrichtung einer 

Schulsternwarte im ehemaligen Wasserturm am Obersee, die Wiederinstandsetzung des 

Strandbades und der Ausbau des Wirtshauses am Orankesee sowie die Einrichtung von 

Naturpfaden am Faulen See vorgesehen.891 Der Park am Weißen See wurde Ende der 

1950er Jahre mit einem Rosengarten und einer Sonnenuhr bereichert, das kulturelle Ange-

bot 1957 mit der Parkbücherei892 und der auf dem Gelände des ehemaligen Elektrizitäts-

werkes an der Großen Seestraße errichteten, heute denkmalgeschützten Freilichtbühne893 

erweitert.894 Das von der HO bewirtschaftete und zu Beginn der 1960er Jahre baufällig 

gewordene alte ‚Milchhäuschen‘895 am westlichen Seeufer wurde 1966/67 durch einen Neu-

bau von Ludmilla Herzenstein ersetzt. Im Stil der Nachkriegsmoderne errichtet, stellt der 

eingeschossige Kubus mit einem Pultdach, einer großen Fensterfront und einer Seeterrasse 

ein seltenes Beispiel des Gaststättenbaus in den Ost-Berliner Außenbezirken dar und wird 

noch immer als Restaurant genutzt.896 Als weitere kulturelle Einrichtung im Stadtbezirk sei 

das 1947 in den Ruinen des alten Hohenschönhausener Straßenbahndepots eingerichtete 

Kino UHU genannt.897 Mit dem evangelischen Gemeindesaal an der Dorfstraße 38 in Mal-

chow (1951)898 und der evangelischen Philippus-Kapelle an der Treffurter Straße 10 in 

                                                
891 LAB, C Rep. 148-05 Nr. 63, S. 11. 
892 Nach Entwurf der ‚Deutschen Werbe- und Anzeigengesellschaft‘ (Dewag) entstand im Sommer 
1957 nahe des früheren ‚Schlosses Weißensee‘ ein sechseckiger, verglaster Pavillon in Leichtbau-
weise von 6 m Durchmesser und 2,5 m Höhe mit Flachdach. Der Bau ist nicht mehr vorhanden; 
s. o.A.: Wann kommt die Parkbücherei? Ein Schritt zum Aufbau des Kulturparks Weißensee, in: WN 
(1) 1957 b, H. 15, S. 2; o.A.: Abbildung der Parkbücherei Weißensee, o.begl.Text, in: WN (2) 1958 a, 
H. 12, S. 1. 
893 Die 1957 fertiggestellte Freilichtbühne in der Große Seestraße 9/10 umfasst 2.080 Sitzplätze in 
leicht ansteigenden Bankreihen, einen durch eine Bruchsteinmauer eingefassten, erhöhten Bühnen-
bereich mit flachen Nebengebäuden und eine Bühne mit einem rückwärtig abschließenden Pergolen-
umgang; s. LAB, C Rep. 110-04 Nr. 16; die Akte enthält eine Bebauungsplanskizze der Freilichtbühne 
Weißensee von Walter Hinkefuß vom 24.8.1955; s. auch Lindemann / Czaika 1998, S. 132. – Die 
Bühne wird 2014 noch immer für Veranstaltungen genutzt [d. Verf.]. 
894 Weitere Gestaltungsvorschläge für den Kulturpark Weißensee wurden in der Bevölkerung disku-
tiert, aber nicht umgesetzt, u.a. die Errichtung eines Theatercafés mit einem Springbrunnen, eines 
Ausstellungspavillons und einer Roller- und Rollschuhbahn; s. Liebenau, [?]: Wir stellen zur Diskus-
sion: Kulturpark Weißensee, in: WN (1) 1957, H. 13, S. 4; o.A.: Weißenseer Wasserspiele. Ein Vor-
schlag wird zur Diskussion gestellt, in: WN (2) 1958 b, H. 16, S. 3. 
895 Das 1884 errichtete Fachwerkhaus diente seit 1913 als Milchverkaufsstelle des Weißenseer Milch-
hofes (s. Kap. 3.2.2) und als Parkgaststätte; s. Bennewitz, Joachim: Das Milchhäuschen am Weißen 
See, Hg. Verein Weißenseer Heimatfreunde (Weißenseer Mosaik, 12), Berlin 2007. 
896 Dörhöfer 2004, S. 162. 
897 Der kriegszerstörte Altbau in der Degnerstraße 9 wurde 1948 auf Privatinitiative der Familie 
Reichardt zum Kino umgebaut, in den 1950er Jahren verstaatlicht und 1966 in Kino ‚Venus‘ um-
benannt. Das Kino wurde 2003 geschlossen, das Gebäude ist noch erhalten; s. Ruben 1999, S. 43; 
Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, S. 77. Ferner nahmen auch vor dem 2. Weltkrieg entstandene Kinos 
nach Kriegsende den Betrieb wieder auf, wie die ‚Delphi-Lichtspiele‘ in der Gustav-Adolf-Straße 
(Schließung 1962), die ‚Harmonie-Lichtspiele‘ in der Langhansstraße (Schließung 1972) und das Kino 
‚Toni‘ am Antonplatz (2014 noch in Betrieb), s. ebd., S. 282f; zu den o.g. Kinos s. auch Kap. 4.2.2.  
898 Nach Entwurf des Baubüros des Berliner Stadtsynodalverbandes entstand 1951 nahe der 1945 ge-
sprengten Dorfkirche ein zweigeschossiger, verputzter Massivbau mit Walmdach und Fledermaus-
gauben. Der Altarraum für 220 Personen ist mit fünf geschossübergreifenden Fenstern versehen. 
Hofseitig schließt ein zweigeschossiger Anbau mit Konfirmanden- und Wohnräumen an. Ferner wurde 
ein freistehender hölzerner Glockenstuhl errichtet; s. BauAL, OT Malchow, Akte Dorfstraße 38. 
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Hohenschönhausen (1954)899 wurden die beiden einzigen konfessionellen Neubauten der 

frühen Nachkriegszeit im Stadtbezirk Weißensee ausgeführt. Wurde der Kirchenneubau in 

den frühen 1950er Jahren, trotz knapper Ressourcen, noch weitgehend geduldet, spielte er 

in den staatlich gelenkten Wohnkomplexplanungen der späten 1950er und 1960er Jahre in 

Ost-Berlin keine Rolle mehr.900 

Abschließend sei auf drei Einrichtungen des Stadtbezirkes Weißensee von überbezirk-

lichem Rang verwiesen, die in den Nachkriegsjahren entstanden sind und einen sukzessiven 

Ausbau erfahren haben, im Folgenden jedoch nicht eingehender betrachtet werden können. 

Auf dem bereits von den Nationalsozialisten zur Anlage einer Radrennbahn vorgesehenen 

Gelände der ehemaligen Trabrennbahn an der Rennbahnstraße in Weißensee901 wurde 

1954/55 eine mit Mitteln des Sporttotos finanzierte und im Rahmen des NAW realisierte 

Radrennbahn eröffnet, die sich als einzige Freiluft-Radrennanlage Ost-Berlins in den 1950er 

bis 1980er Jahren als beliebter Austragungsort für Rad- und Motocrossveranstaltungen 

etablierte (s. Abb. LXXII). Das 333 m lange Betonoval mit einer in den Kurven überhöhten 

Fahrbahn war von Tribünen für 9.000 Zuschauer umgeben.902 Das im 2. Weltkrieg stark in 

Mitleidenschaft gezogene Wohngebiet Neu-Hohenschönhausen rund um die Sommer- und 

Koskestraße wurde in der Nachkriegszeit abgetragen und das Gelände 1952 vom Berliner 

Magistrat Sportlern der Volkspolizei zur Anlage eines Sportplatzes zur Verfügung gestellt. Ab 

1954 wurde das Areal sukzessive von der 1953 gegründeten ‚Sportvereinigung Dynamo‘ zu 

einem über 43 ha großen Sportzentrum ausgebaut, das sich mit seiner repräsentativen 

‚Dynamo-Sporthalle‘, zahlreichen Trainingsstätten, Schwimm- und Eislaufstadien, einer 

Sportschule und einem Sporthotel bis zum Niedergang der DDR 1990 zu einem der wichtig-

sten Leistungssportstätten der DDR entwickelte (s. Abb. LXXIV).903 Die 1946 in einer ehe-

                                                
899 Im Auftrag der evangelischen Kirchengemeinde Berlin-Lichtenberg errichtete der Architekt P. [?] 
Schulz einen schlichten, eingeschossigen Saalbau mit 60 Plätzen unter einem Satteldach mit einer 
säulengestützten Eingangsverdachung; s. BauAL, OT Hohenschönhausen, Akte Treffurter Straße 10.  
900 Erst in den 1970er Jahren gewannen die Kirchen in der DDR durch ein staatliches Sonderbau-
programm wieder an Bedeutung, durch das ab 1973 die Restaurierung sowie der Neubau von Kirchen 
in Großsiedlungsgebieten gefördert wurde; s. Thiel, Ilse: Zwischen Fertigteilkirche und Neuromanik. 
Kirchen-Neubau in der DDR der 50er Jahre, in: Barth, Holger (Hg.): Grammatik sozialistischer Archi-
tekturen ..., Berlin 2001, S. 175-185. 
901 S. dazu Kap. 5.2.2, Fußnote 641. 
902 Die Anlage wurde 1995 an einen privaten Investor verkauft, der die Bahn abreißen ließ. Bis heute 
erhalten geblieben ist das Eingangstor mit einem Bronzerelief von S. [?] Krepp; historische Fotografie 
des Eingangsbereiches s. MAP, FotoS, FA 027371; zur Radrennbahn s. auch Arnold, A. / Griesheim 
2002, S. 254; Güttler 1997 a, S. 195; Schulz, J. / Gräbner 1987, S. 137; Krause, Werner: Rote Rosen 
am Weißen See. Ein Stadtbezirk stellt sich vor, Hg. Rat des Stadtbezirks Weißensee, Berlin o.D., 
S. 27. – Ab 1956 hatte das EBH I Groß-Berlin Entwürfe für eine Erweiterung des Sportgeländes ange-
fertigt. In die großzügige Grünanlage sollten neben der Radrennbahn eine 12.000 Zuschauer fassen-
de ‚Kampfbahn‘, ein Fußballfeld, ein Theater- und Tanzring, eine Liegewiese, mehrere Übungsplätze, 
eine Kegelbahn, ein Kaffeegarten und ein großer Parkplatz eingebettet werden; Vorentwürfe vom 
10.1.1956 und 20.3.1956 sowie Entwurfserläuterungen von W. Hinkefuß vom 3.5.1956 s. LAB, C Rep. 
110-04 Nr. 16. 
903 Die Gesamtleitung beim Bau des Sportforums lag bei Walter Schmidt. Zu den bedeutendsten 
Sportstätten zählen die denkmalgeschützte Dynamo-Sporthalle (1955-1959), die Eissporthalle (1958-
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maligen Schokoladenfabrik in der Weißenseer Bühringstraße 20 gegründete ‚Kunstschule 

des Nordens‘, später Hochschule für bildende und angewandte Kunst, avancierte hingegen 

zu einem bedeutenden Zentrum zeitgenössisch moderner, der Bauhaustradition nahestehen-

der Ausbildung von Künstlern und Formgestaltern in der DDR.904 

 

6.2.3 Der Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten im Stadtbezirk Weißensee 

1945-1970 

Wiederaufbau und Lückenschließungen 

Die Beseitigung von Kriegsschäden und der Wiederaufbau beschädigter Wohnhäuser be-

stimmten die Bautätigkeit im Stadtbezirk Weißensee bis zum Jahr 1952. So wurde die Arbeit 

an der 1943 stillgelegten Baustelle an der Werneuchener Straße in Hohenschönhausen (Obj. 

84, s. Kap. 5.2.3) kurz nach Kriegsende wieder aufgenommen und bis zum Winteranfang 

1946 wurden die ersten 178 Nachkriegswohnungen fertiggestellt.905 Schwer in Mitleiden-

schaft gezogene Wohnblöcke, wie beispielsweise einige Partien des ‚Holländerhofes‘ an der 

Woelckpromenade in Weißensee (Obj. 18), wurden Anfang der 1950er Jahre „... mit Rück-

sicht auf die nach beiden Seiten erhaltenen Häuser des Wohnblocks […] in der alten Bau-

weise ...“ wieder aufgebaut,906 während andere Baulücken – in Anbetracht der in der ersten 

Hälfte der 1950er Jahre vorherrschenden Ablehnung des Neuen Bauens – in Formen der 

‚sozialistischen‘ Architektur der nationalen Traditionen geschlossen wurden. Weniger reprä-

sentativ als die Bauten an der Stalinallee, aber dennoch in ihrer Formensprache konservativ, 

präsentieren sich die Lückenbauten der Taut‘schen Wohnzeilen an der Buschallee mit ihren 

schlichten Sprossenfenstern, der mit weißen Fensterfaschen profilierten Rauputzfassade 

und massiven Balkonanbauten (s. Abb. 71).907 Aus der Bauflucht teilweise nach hinten ge-

rückt, sind die Neubauten jedoch in ihrer Traufhöhe und Geschossigkeit der benachbarten 

Altbebauung angepasst und greifen im Detail mit ihrem Flachdach, der hohen, durch-

fensterten Dachboden- und der verklinkerten Sockelzone sowie den farbigen Eingangstüren 

Gestaltungsmerkmale der 1920er Jahre auf. 

                                                                                                                                                   
1960) und die Schwimmhalle (1960-1964). Die künstlerische Ausgestaltung mit Wandbildern und 
Mosaiken übernahm der Maler Wolfgang Frankenstein (1918-2010); zum Sportforum Hohenschön-
hausen s. Güttler 1997 a, S. 188, 195, 203f; Fischer, Gerhard: Berliner Sportstätten. Geschichte und 
Geschichten, Berlin 1992, S. 164-169; Schulz, J. / Gräbner 1987, S. 141; Schmidt, Walter: Neubauten 
im Sportforum Berlin, in: DA, (15) 1966, H. 8, S. 456-463; Fotografien von Planzeichnungen aus den 
Jahren 1957/58 s. BGAS 1436.003639 – 003664.  
904 Erweiterungsbauten der Kunsthochschule entstanden 1955/56 von Selman Selmanagic und Peter 
Flierl. Die Gebäude werden von der ‚Weißensee Kunsthochschule Berlin‘ noch immer genutzt; s. 
Buttlar u.a. (Hgg.) 2013, S. 136-138; Lindstädt 2010, S. 124; Bollé, Michael: Kunstschulen und Akade-
mien, in: AIVB (Hg.): BusB, V, B, Petersberg 2004, S. 180-182. 
905 Gronefeld 1946, S. 4f. 
906 BauAP, OT Weißensee, Akte Amalienstraße 20/22, Teil 3, Bd. V, Schreiben vom 14.9.1953. 
907 Die Lückenbauten Buschallee 32-38 (Südzeile) und 63-66 (Nordzeile) wurden 1954/55 errichtet; s. 
BauAP, OT Weißensee, Akte Buschallee 24/30 u. 31/49; Akte Buschallee 50/68, Bd. 3. 
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Bei den an der Buschallee entstandenen Lückenbauten fanden bereits die ab 1954 vom 

Entwurfsbüro für Typung beim Ministerium für Aufbau als verbindlich festgelegten Werk-

normen für Ziegelgrößen und Betonfertigteile Anwendung,908 auf deren Grundlage das EBH I 

Groß-Berlin 1955 mit den Typen XI bis XIV erste standardisierte Wohnungsgrundrisse vor-

gelegt hatte. Diese wurden in traditioneller Bauweise mit Ziegel- und Hohlblocksteinen aus-

geführt und für zukünftige Wohnhäuser in Ost-Berlin verpflichtend. Zeitgleich erfolgte in der 

Meisterwerkstatt Städtebau der Abteilung Chefarchitekt des Berliner Magistrats die Ausar-

beitung von Teilbebauungsplänen zur Schließung von Baulücken in den Altbaugebieten des 

Stadtbezirkes Weißensee.909 Von diesen wurden jedoch nur einige wenige Gebäude tatsäch-

lich auf Grundlage der frühen Typenreihen realisiert, unter anderem 1955-1957 zwei U-

förmige Baublöcke an der Behaimstraße unter Federführung von Wolfgang Radke (*1929) 

(Obj. 93, s. Abb. 72 u. LXXVII)910 und eine Wohnzeile an der Streustraße 49-53. Gemein-

samkeiten der Bauten sind der Abschluss über ein flaches Walmdach, rechteckige, stützen-

freie Balkone und eine besondere Eckgestaltung durch das Einziehen der Ecken und die 

Verbindung der Flügel über einen Loggien-Zwischenbau mit einem Hofdurchgang im Erdge-

schoss. Die Rauputzfassaden wurden durch weiße Fensterfaschen, Glattputzflächen an den 

Loggienbrüstungen und Türrahmen, schmiedeeiserne Fenstergitter oder, wie an der Streu-

straße, durch tonnengewölbte Hofdurchgänge mit Schlusssteinen belebt. Der Standard-

grundriss einer Sektion911 zeigt die Erschließung dreier 2-Zimmerwohnungen mit Küchen und 

Bädern sowie Balkonen oder Loggien von jeweils rund 52 qm über ein leicht aus der Fas-

sade hervortretendes Treppenhaus. Auf aufwändige Ecklösungen wurde jedoch bald ver-

zichtet, wie die Beispiele im Ensemble Langhansstraße / Friesickestraße oder die Eckbebau-

ung an der Klement-Gottwald-Allee / Gürtelstraße zeigen, wo die Blockenden nun mit ihren, 

teilweise durch Fensterachsen akzentuierten Giebelwänden sichtbar blieben.912 Auch die 

Neubauten anstelle der im 2. Weltkrieg zerstörten Bühring’schen Wohnanlage beidseitig der 

                                                
908 Betonfertigteile entstanden u.a. für Decken, Treppen, Fenster- und Türstürze sowie für die Balken 
der Dachbinder; s. Weise, Rudolf: Berliner Wohnungsbau, in: DA (6) 1957, H. 12, S. 669-677. 
909 Teilbebauungsplan Weißensee, Gebiet zw. der Gustav-Adolf-Straße und der Behaimstraße, Chef-
architekt, Meisterwerkstatt Städtebau, 13.12.1954, s. BGAS, 1436.000532; Bebauungsplan Weißen-
see, Gebiet zw. der Behaimstraße und der Klement-Gottwald-Allee, Chefarchitekt, Meisterwerkstatt 
Städtebau, 3.1.1955, s. BGAS, 1436.000533. 
910 Grundriss und Ansicht s. Weise 1957, S. 677. Zum Lebenslauf von W. Radke s. Barth, Holger: 
Wolfgang Radke, in: Fürst, Dietrich (Hg.): Vom Baukünstler zum Komplexprojektanten. Architekten in 
der DDR. Dokumentation eines IRS-Sammlungsbestandes biographischer Daten, Institut für Regional-
entwicklung und Strukturplanung, Erkner 2000, S. 178. 
911 Die einem Treppenhaus zugeordneten Wohnungsgrundrisse werden als Sektionen bezeichnet, die 
übereinander angeordnet ein Haussegment ergeben. Diese werden wiederum zu Zeilen aneinander-
gereiht; s. Hillmann, Roman: Tradition und Typ. Lückenbauten und Kleinensembles in Berlin-Weißen-
see 1955-1960, in: Butter, Andreas; Hartung, Ulrich: Ostmoderne. Architektur in Berlin 1945-1965, 
Begleitbuch zur gleichnamigen Ausstellung vom Deutschen Werkbund Berlin e.V., Berlin 2005, S. 101. 
912 Das Ensemble Langhansstraße / Friesickestraße (Bauzeit 1955-1958) umfasst die Bauten Frie-
sickestraße 9, 11/13, 44/44a, Langhansstraße 112/113, Scharnweberstraße 1-8 / Eilveserstraße 6 mit 
den Typengrundrissen XI, XII, XIV. Die Eckbebauung Berliner Allee 4-14 / Gürtelstraße 2-3 vom Typ 
XII entstand 1956-1958; s. Hillmann 2005, S. 101-103. 
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Tassostraße Süd (s. Obj. 3) schließen nicht mehr an die Altbebauung an, sondern lassen 

einen Hofdurchgang frei.913 Ähnlich wie in den 1920er Jahren, als Bruno Taut die ‚Lücke im 

Baublock‘ als wohnungshygienische Maßnahme propagiert hatte,914 aber auch in Abkehr der 

von den Nationalsozialisten geforderten geschlossenen Baufronten der späten 1930er Jahre 

setzte sich fortan die offene Zeilenbauweise im innerstädtischen Wohnhausbau wieder 

durch. 

Im Märkischen Viertel in Hohenschönhausen sind Mitte der 1950er Jahre ebenfalls erste 

Neubauten auf typisierten Grundrissen nachweisbar. Im Auftrag des MfS entstand 1955 ein 

Wohnensemble an der Große-Leege-Straße / Freienwalder Straße, das mit seiner Vielzahl 

neuklassizistisch-dekorativer Fassadenelemente dem Repräsentationsstil der ersten Hälfte 

der 1950er Jahre in der DDR entsprach (Obj. 94, s. Abb. 73).915 Eine teilweise mit Rustika-

putz versehene und durch ein Gesims betonte Erdgeschosszone, mit Balustraden verzierte 

Balkone, flache Erker und mittels Risalite betonte Treppenhausachsen zieren die Fassaden. 

Die Mittelpartie an der Große-Leege-Straße 23 wurde zusätzlich durch Kolossallisenen und 

einen Dachaufbau akzentuiert. Eine über der Eingangstür angebrachte Putzzeichnung mit 

Hammer, Sichel und Zirkel, Getreideären und einem Medaillon mit der Zahl ‚5‘ erinnert an 

das fünfjährige Bestehen der DDR 1954 (s. Abb. 74). Dass in dieser frühen Phase der 

Typisierung durchaus noch individuelle Baulösungen entstehen konnten, belegt auch der von 

den Architekten Helmut Riedel (?-?) und Erich Lippmann (?-?) projektierte und 1957 voll-

endete Eckbau am Berkenbrücker Steig / Berliner Straße (Obj. 95, s.  Abb. 75 u. LXXVIII).916 

An der Berliner Straße zurückgesetzt, wurden die Grundrisssektionen am Berkenbrücker 

Steig abgestuft und die Schaufassade an der Berliner Straße mittels eines haushohen Eck-

erkers, französischer Fenster mit schmiedeeisernen Brüstungsgittern, Rautensgraffiti und ein 

im Erdgeschoss durch Gesimseinfassung betontes Ladengeschäft repräsentativ gestaltet. 

Eine solche Funktionsunterlagerung mit Läden wie auch individuelle Grundrissgestaltungen 

waren mit Einführung der stärker standardisierten Typenserie 57 nicht mehr möglich. Die 

Versorgungseinrichtungen wurden nun gänzlich in separate Pavillons ausgelagert. 

Der aus den frühen Typenreihen entwickelte Wohnungsbautyp 57 wurde auf fünf Grund-

rissvarianten 57/I bis 57/V reduziert917 und zeigte gegenüber den Vorgängern eine weitere 

Vereinfachung der Fassadengliederung auf. Risalitartig vortretende Treppenhausachsen, 

aufwändige Ecklösungen und teure Walmdächer waren nun nicht mehr anzutreffen. Die 

Rauputzfassade der Ziegelbauten wurde nun durch ein unter dem Satteldach angebrachtes 

                                                
913 Die Lückenbauten Tassostraße 2-3 und 18-20, Typ XII mit je zwei Sektionen, wurden 1957 fertig 
gestellt; s. Alfa [?]: Was wollen wir bauen? Ein Geschoß mit drei Zwei-Zimmerwohnungen, in: WN (1) 
1957 b, H. 3, S. 2. 
914 S. Kap. 4.2.3, Fußnote 438.  
915 S. BauAL, Akte Freienwalder Straße 6A-C / Wriezener Straße 10-11. 
916 Lageplan, Risse und Ansichten s. o. A.: Wohnbauten in Hohenschönhausen, Berkenbrücker Steig, 
in: DA (6) 1957 c, H. 3, S. 126f. 
917 Weise 1957, S. 669. Zur Typenserie 57 s. auch Hillmann 2005, S. 103-106. 
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Hauptgesims, den von einem vertikalen Fensterband markierten Treppenhausachsen und 

abgestuften Fenstergrößen mit kleinen Küchen- und Bad- sowie größeren Wohnraum-

fenstern bestimmt (s. Abb. 76). Durch individuelle Längenanpassungen war der Typ 57 für 

Lückenschließungen in ‚Gründerzeitvierteln‘ besonders geeignet, wie in Weißensee im Bau-

schwerpunkt an der Charlottenburger Straße / Friesickestraße / Roelckestraße nachzuvoll-

ziehen ist.918 Mittels einzelner Lückenbauten mit einem Segment (Charlottenburger Straße 

40), von der Straßenflucht zurückgesetzten Wohnzeilen mit bis zu sechs Segmenten (Pisto-

riusstraße 104-107A), einem in den begrünten Innenhof integrierten Wohnblock mit zwei 

Segmenten (Pistoriusstraße 106B/C) bis hin zu Sonderformen, wie einem von Norden er-

schlossenen Laubenganghaus (Charlottenburger Straße 31), gelang es dem für die Projek-

tierung zuständigen Kollektiv um Wolfgang Radke dem im 2. Weltkrieg stark beschädigten 

Areal ein einheitliches, geschlossenes Erscheinungsbild zu geben. 

Parallel zu den im staatlichen Wohnungsbauprogramm ausgeführten Lückenschließungen 

wurde im Stadtbezirk Weißensee 1954 mit dem Bau erster genossenschaftlicher Arbeiter-

wohnungen begonnen. Zwischen 1954 und 1959 ließ die AWG ‚7. Oktober‘ auf einem un-

entgeltlich vom Rat des Stadtbezirkes Weißensee zur Verfügung gestellten Baugelände an 

der Kniprodeallee sechs typenbasierte Wohnblöcke in traditioneller, viergeschossiger Ziegel-

bauweise mit 156 Wohneinheiten errichten (Obj. 96).919 Die lange Bauzeit von fünf Jahren ist 

Folge sowohl einer Verlegung des Baugeländes aufgrund des schlechten Baugrundes von 

der nördlichen an die südlich der Buschallee gelegene Kniprodeallee, als auch der lang-

wierigen Baumaterialienbeschaffung und hoher manueller Eigenleistungen der Genossen-

schaftler, die mit Schippen, Hacken und Kipploren selbst Hand beim Ausheben der Bau-

gruben anlegten und teilweise den Innenausbau eigenhändig und nach ihren individuellen 

Vorstellungen ausführten. Auch massiver Widerstand seitens der in den Nachbarbauten 

Buschallee 25-30 wohnhaften Altmieter verzögerten den Baufortschritt. Durch die Errichtung 

des Neubaublockes E westlich der Kniprodestraße befürchteten diese eine Verschattung 

ihrer Balkone und des hofseitigen Kinderspielplatzes und durchliefen mit ihren Einwänden 

gegen den Neubau über den Arbeitsausschuss für den Arbeiterwohnungsbau, den Weißen-

seer Stadtbezirksbaudirektor [?] Uhlich bis zum Stadtbauamt des Magistrats alle Ost-Berliner 

Beschwerdeinstanzen, bei denen „tumultartige Szenen“ nicht ausgeblieben sein sollen – 

                                                
918 Zu dem 1957-1959 ausgeführten „Lückenbauprogramm 1957, Bauschwerpunkt Langhansstraße“ 
gehören die Bauten Charlottenburger Straße 31, 37/38, 40, 42/43, 111/111A, 113/114, Roelckestraße 
14/18, 19, 158, Friesickestraße 22/25, 30/31 und Pistoriusstraße 104/107A, 106B/106C. Zur Anwen-
dung kamen die Typen 57/I (Zweispänner) und 57/II (Dreispänner), die an Straßensüdseiten von der 
Straße, an Straßennordseiten vom Hof aus erschlossen werden; s. Hillmann 2005, S. 106-108. 
919 Zu den ersten Weißenseer AWG-Bauten an der Kniprodeallee s. Amman / Neumann-Cosel 2004 a, 
S. 18, 44; Amman / Neumann-Cosel 2004 b, S. 8ff.; o.A.: Zur Geschichte, in: WG "Weißensee" e.G. 
(Hg.): Wohnen und Leben in der Genossenschaft, Mitgliederinformation Dezember 1993, Berlin 1993, 
S. 6-10. 
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erfolglos; der Neubaublock wurde 1959 von den Genossenschaftlern bezogen.920 Auf dem 

zweiten Standort der AWG ‚7. Oktober‘ an der Weißenseer Schönstraße kamen bis 1960 

242 weitere Genossenschaftswohnungen zur Ausführung (Obj. 97).921 Die AWG ‚7.  Oktober‘ 

sollte die einzige im Stadtbezirk Weißensee gegründete AWG bleiben, jedoch betätigten sich 

im Zuge der 1958/59 einsetzenden Wohnkomplexbebauung zunehmend AWGen anderer 

Stadtbezirke in Weißensee (s. Tab. 8).  

 
‚Sozialistische‘ Wohnkomplexe 

Während die auf der zweiten Weißenseer Bauausstellung 1957 präsentierte Idee eines 

Wohnkomplexes an der Wartenberger Straße in Hohenschönhausen nicht weiter verfolgt 

wurde (s. Kap. 6.2.1), begannen 1957 die Vorbereitungen für das erste bezirkliche „Groß-

bauobjekt“ am Hamburger Platz in Weißensee (Obj. 98).922 In der vom Kollektiv Wolfgang 

Radke betreuten Wohnanlage wurden 1959/60 im staatlichen Wohnungsbau 392 Wohn-

einheiten des viergeschossigen Typs 57 in Ziegelbauweise sowie ein Ladenkombinat (s. 

Kap. 6.2.2, Abb. 70) ausgeführt. Erstmals in Ost-Berlin kam hier das Taktverfahren zur An-

wendung, bei der durch genaue Abstimmung der einzelnen Arbeitsschritte und durch das 

Zweischichtsystem der Bauarbeiter die Bauzeit erheblich gesenkt werden und im Dezember 

1959, nach nur sieben Monaten, die ersten Mieter ihre Neubauwohnung beziehen konnten. 

Ein von der HBP I erarbeiteter Bebauungsplan vom 12.9.1957 (s. Abb. LXXIX)923 lässt 

erkennen, dass der Straßenraum am Hamburger Platz durch das Zurücksetzen des ersten 

Blockes und die Verbindung zum zweiten Block über den rechtwinklig eingefügten Ladenbau 

erweitert und mittels Rasenflächen und Buschwerk begrünt wurde. Nördlich dieses En-

sembles sollten sich an einer neu angelegten Wohnstraße, der heutigen Frieda-Seidlitz-

Straße, vier parallele Wohnzeilen und ein Querblock an der Jacobsohnstraße anschließen, 

von denen jedoch die Blöcke sieben und acht nicht realisiert wurden. Neben dem bereits 

erwähnten Ladengeschäft wurden als weitere Nachfolgeeinrichtungen nachträglich fünf Müll-

sammelstellen, drei zur Jacobsohnstraße gerichtete Garagen und ein Zentralwaschhaus mit 

Waschmaschinen und einer Kapazität von monatlich 300 Wäschen ergänzt, durch das die 

zuvor im Kellergeschoss eines jeden Segmentes des Typs 57 eingebauten Einzelwasch-

küchen entfallen und dadurch die Baukosten weiter gesenkt werden konnten.924 Eine ähn-

liche Gestaltung weisen die zeitgleich konzipierten Baugebiete Am Steinberg in Weißensee 

                                                
920 M. [?]: Die Feldzüge der Buschalleener, in WN (2) 1958, H. 13, S. 3. 
921 Scherret, Erwin: Möbelwagen werden wieder rollen, in: WN (4) 1960, H. 14, S. 2. 
922 o.A.: Was wird bis 1965 in Weißensee gebaut? Grundsteinlegung am Hamburger Platz, in: WN (3) 
1959 b, H. 8, S. 2; s. auch o.A.: Im April ist Baubeginn, in: WN (3) 1959 c, H. 6, S. 6; o.A.: Richtfest 
am Hamburger Platz, in: WN (3) 1959 d, H. 13, S. 7. 
923 Der Bebauungsplan weist 328 Wohneinheiten aus. Durch nachträgliche Umprojektierungen 1958  
hat sich deren Anzahl auf 392 Wohnungen erhöht; Vorplanungsunterlagen des EBH I, Kollektiv 
Radke, mit Lage- und Höhenplan von Oktober 1957 sowie Bebauungsplänen vom 12.9.1957 und 
20.2.1958 s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3386. 
924 Weise 1957, S. 669.  
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(Obj. 99) und an der Große-Leege-Straße in Hohenschönhausen (Obj. 100)925 auf. In beiden 

Fällen wurde die in den Straßenkarees bereits vorhandene Altbebauung in die Planung 

einbezogen. Größere Freiflächen wurden mit parallelen, quer zur Straße positionierten 

Wohnzeilen ergänzt. 

Die nachfolgenden Großbauprojekte im Stadtbezirk Weißensee, an der Smetana- und an der 

Falkenberger Straße, markieren den Übergang von der Auffüllung vorhandener Wohngebiete 

zum Aufbau neuer, nach den „Prinzipien des sozialistischen Städtebaus“ gestalteter Wohn-

komplexe, denen Ludmilla Herzenstein durch ihre von vornherein mitkonzipierten Wohnkom-

plexzentren eine „neue städtebauliche Qualität“ attestiert hatte.926 Die neuen Dimensionen im 

industriellen Wohnungsbau basierten auf der Weiterentwicklung von der traditionellen 

Mauerwerks- zur Großblockbauweise, die mit der Einführung der Typenserie Q3A in Ost-

Berlin 1957 breite Anwendung fand. In Betonwerken vorgefertigte, halbgeschosshohe Blöcke 

wurden nun auf der Baustelle montiert, durch ebenfalls vorgefertigte Fenster- und Tür-

elemente ergänzt und an den Außen- und Innenfassaden verputzt.927 Eine kurz nach der 

Fertigstellung des Wohnkomplexes an der Falkenberger Straße entstandene Aufnahme lässt 

typische Merkmale der Q3A-Serie erkennen (s. Abb. 77). Die viergeschossigen, unterkeller-

ten, meist aus vier Segmenten bestehenden Bauten mit Ofenheizung zeichnen sich äußer-

lich durch ein Flachdach, eine flächige Fassadenbehandlung, weiß abgesetzte Fenster-

rahmungen und in den Obergeschossen angebrachte, nach Süden oder Westen gerichtete 

Doppelbalkone aus. Die als Zwei- oder Dreispänner erschlossenen Sektionsgrundrisse 

wurden auf drei Standardvarianten mit 2 bis 2 2/2-Zimmerwohnungen zwischen 36 und 66 

qm Wohnfläche mit Außenküchen und Innenbädern reduziert (s. Abb. LXXX). Der hohe 

Mechanisierungsgrad in der Herstellung und der große Raumbedarf der zur Montage 

benötigten Kran- und Schienensysteme hatte nicht nur eine schematisch-rechtwinklige An-

ordnung der Wohnblöcke zur Folge, auch die Einflussmöglichkeiten der Genossenschaftler 

auf die Gestaltung ihrer Wohnungen, wie sie bei den ersten AWG-Bauten an der Kniprode-

allee durchaus noch gegeben waren, wurden erheblich eingeschränkt. 

                                                
925 Zur Wohnanlage Große-Leege-Straße s. LAB, F Rep. 270 Nr. 2882; der Bestand enthält einen Be-
bauungsplan des Chefarchitekten, Bearbeiter M. Büttner, vom 1.6.1957; ferner Pläne des EBH I, Kol-
lektiv [?] Sbrzesny vom 10.9.1957 und Kollektiv [?] Lokczynski vom 20.2.1958 u. 15.3.1958; s. auch 
Herzenstein, Ludmilla: Wohnungsbau 1960 in Hohenschönhausen, in: WN (3) 1959 d, H. 21, S. 6. 
926 Herzenstein 1959 b, S. 2. 
927 Der Typ Q3A vollzog den Übergang von der Längs- zur Querwandbauweise, die in allen weiteren 
Wohnungsbauserien beibehalten wurde. Die Fertigung der max. 0,8 Tonnen wiegenden Wand-
elemente aus konstruktivem Leichtbeton mit Deckenspannweiten von 2,4 m und 3,6 m erfolgte zu-
nächst im Betonwerk Berlin-Mitte, später im Betonwerk Rummelsburg. 1957-1969 wurden in Ost-
Berlin rd. 28.600 Wohnungen des Typs Q3A errichtet.; s. Lamm / Willumat / Gaudig 1992, S. 12f; 
Schulze, Dieter: Wohnbauten in Fertigteilbauweise (Baujahre 1958-1990) – Übersicht, Hg. Institut für 
Erhaltung und Modernisierung von Bauwerken e.V. (IEMB), 2. Auflage, Stuttgart 1996, S.  9-12.  
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Der Wohnkomplex an der Smetanastraße (Obj. 101), die südöstliche Erweiterung des Kom-

ponistenviertels,928 wurde seit 1958 im Büro des Chefarchitekten geplant,929 ab 1959 vom 

EBH I Groß-Berlin projektiert930 und 1960/61 im genossenschaftlichen Wohnungsbau durch 

die AWGen ‚7. Oktober‘, ‚Glühlampe‘, ‚Berliner Bremsenwerk‘ und ‚BVG‘ (s. Tab. 8) mit 792 

Wohnungen ausgeführt.931 Ein auf Februar 1959 datierter Bebauungsplan lässt eine Drei-

teilung des zwischen der Smetana- und der Lichtenberger Straße gelegenen, bisher klein-

gärtnerisch genutzten Baugeländes erkennen (s. Abb. LXXXI). Blieb das Areal südlich der 

neu angelegten Chopinstraße dem ruhenden Verkehr mit Garagenplätzen und zwei perspek-

tivisch geplanten Doppelgaragen vorbehalten, schloss sich nördlich ein durchgrünter Wohn-

bereich mit 18 Wohnblöcken der Serie Q3A in offener Reihen- und Zeilenbauweise an, die 

mittels Stich- und einer ringförmigen Wohnstraße erschlossen und von zwei Waschhäusern 

ergänzt wurden. Wiederum nördlich, in Anbindung an das Altbaugebiet, folgte als dritter 

Bereich das Wohnkomplexzentrum. Ende 1959 noch einmal umprojektiert (s. Abb. LXXXII), 

sollte dieses neben einer 26-Klassenschule des Typs SVB mit einer Turnhalle und einem 

Schulhort (s. Kap. 6.2.2), zwei Kinderkrippen und einem Kindergarten auch ein Ensemble 

aus einem Ladenkombinat für Lebensmittel, einem Dienstleistungskombinat (DLK) und einer 

Gaststätte mit 80 Plätzen umfassen (s. Abb. LXXXIII). Dieses sollte als moderner, einge-

schossiger Flachbau mit zur Straße gerichteten, großen Fensterfronten ausgebildet, die 

davor befindliche Platzanlage mittels farbiger Platten als gesellschaftlicher Mittelpunkt des 

Wohnkomplexes dekorativ gestaltet und die Gounodstraße als Promenadenweg bis zum 

skulpturengeschmückten Schulvorplatz verlängert werden. Während die Kinder- und Jugend-

bauten sowie die Kaufhalle als Solitärbau 1961/62 errichtet wurden, waren die Gaststätte 

und das DLK erst nach 1965 zur Ausführung bestimmt, blieben jedoch unrealisiert.932 

Wie für den WK Smetanastraße wurde beim Chefarchitekten von Groß-Berlin 1957/58 auch 

für das bisher nur wenig bebaute Moselviertel – zwischen der Garten- und der Trierer Straße 

im Westen, dem Brodenbacher Weg im Norden, der projektierten Kniprodeallee im Osten 

und der heutigen Else-Jahn-Straße im Süden (s. Abb. LXXII) – eine städtebauliche Grund-

konzeption erarbeitet.933 Demnach wurde das Gelände in die Wohngebiete Falkenberger 

                                                
928 Das Französische Viertel wurde 1951 in Komponistenviertel umbenannt; s. Nitschke 1989, S. 28. 
929 Weissensee, WK 6, Teilbebauungsplan Smetanastraße, Magistrat von Groß-Berlin, Chefarchitekt, 
Entwurf W. Dutschke und C. Thielemann, 9.4.1958, s. BGAS 1436.000540 und BGAS 1436.000541. 
930 Vorplanungsunterlagen des EBH I Groß-Berlin zum Wohnkomplex 6, Smetanastraße s. LAB, C 
Rep. 110-01 Nr. 3390; enthält u.a. Teilbebauungsplan vom 10.2.1959; zu den Nachfolgebauten des 
WK Smetanastraße s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3391. 
931 Die Grundsteinlegung war am 18.3.1960 erfolgt und die ersten 96 Wohnungen wurden im Januar 
1961 übergeben; s. o.A.: Neuer Wohnkomplex an der Smetanastraße. Grundstein gelegt, in: WN (4) 
1960 a, H. 7, S. 3; o.A.: Erste Mieter bereits eingezogen, in: WN (5) 1961 d, H. 1, S. 3. 
932 Anstelle des DLK kam 1968/69 eine eingeschossige Schulbaracke mit sechs Unterrichtsräumen 
zur Ausführung, die aus schadhaften Großplatten des Wohnungsbaus errichtet wurde. Sie ist nicht 
mehr vorhanden; s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3391, Schreiben vom 19.11.1968, 17.12.1968, 13.3.1969. 
933 Weißensee, Falkenberger Straße, Teilbebauungspläne, Chefarchitekt, Entwurf W. Dutschke, [?] 
Rogalla, 7.3.1958 und 20.5.1958; s. BGAS 1436.000536 und BGAS 1436. 000537. 
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Straße Nord, Falkenberger Straße Süd und Else-Jahn-Straße mit den zugehörigen Wohn-

komplexzentren gegliedert und für eine Zeilen- und nördlich der Falkenberger Straße auch 

Einfamilienhausbebauung vorgesehen. Der Komplex Falkenberger Straße Nord (Obj. 102) 

wurde als erster in Angriff genommen und ein Kollektiv der HBP I Groß-Berlin unter der 

Leitung von Siegfried Kress (?-?) 1960 mit der Bauprojektierung beauftragt.934 In einem 1993 

geführten Interview erläuterte Kress die städtebauliche Grundkonzeption, wie sie sich auch 

im Bebauungsplan vom 15.2.1960 widerspiegelt (s. Abb. LXXXIV). 

„Als Eingangssituation bot sich die Bernkasteler Straße mit ihrer direkten Anbindung an die 
Kreuzung Berliner Allee / Rennbahnstraße an. Dorthin führten vor allem die Wege zu den 
öffentlichen Nahverkehrsmitteln. Dementsprechend wurden dort die Kaufhalle und die Kinder-
einrichtungen angeordnet. […] Vom Standort der genannten gesellschaftlichen Einrichtungen 
ausgehend, war eine breite Grünzone bis zum Friedhofsgelände zwischen Wittlicher und Pies-
porter Straße vorgesehen. Dort wurde gewissenmaßen ein ,Gelenk´ gebildet, das neben dem 
Friedhofsgelände noch die Freifläche bis zur Falkenberger Straße erfaßte, wodurch die 
ursprüngliche West-Ost-Richtung in eine Nord-Süd-Richtung verändert wurde.“ 935 

Optisch sollte, so fuhr Kress fort, der Richtungswechsel durch drei zwölfgeschossige Punkt-

häuser936 markiert werden, zwei nördlich und eines südlich der Falkenberger Straße als 

Höhendominanten positioniert. Die Grünzone sollte als autofreier Fußgängerbereich mit 

integrierten Kleinsportanlagen ausgebildet, die Freifläche südlich des Friedhofes als Über-

gang zum später zu errichtenden Wohnkomplex Falkenberger Straße Süd mit öffentlichen 

Einrichtungen und einer Terrasse mit Schmuckanlagen repräsentativ gestaltet werden.937 

Westlich der Wittlicher Straße war eine lockere Bebauung mit viergeschossigen Q3A-Zeilen, 

östlich der Piesporter Straße mit aus je vier Wohneinheiten bestehenden Reihenhäusern 

vorgesehen. Von den für die Gesamtanlage als erforderlich errachteten 460 Unterstellplätzen 

für PKW wurden im Bauplan zunächst nur 96 ausgewiesen, während der übrige Bedarf 

durch später zu errichtende Großgaragen gedeckt werden sollte.938 

Die Umsetzung des Wohnkomplexes Falkenberger Straße Nord wich erheblich von der vom 

Kollektiv Kress erarbeiteten Grundkonzeption ab. Die Reihen-, Punkthochhäuser und Groß-

garagen wurden gänzlich aus dem Bauprogramm gestrichen und von den Nachfolge-

einrichtungen lediglich die Kinderkrippe, der Kindergarten und die Kaufhalle ausgeführt. Die 

geringe Wohndichte des Komplexes von durchschnittlich 400 Einwohnern je Hektar wurde im 

Zuge der ab Mitte der 1960er Jahre zunehmenden Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen beim 

komplexen Bauen als zu niedrig angesehen und infolge dessen das Gelände 1967/68 mit 

                                                
934 Vorplanungsunterlagen des EBH I zum WK Falkenberger Straße Nord s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 
2819; s. auch o.A.: Neues Wohngebiet, in: WN (5) 1961 e, H. 6, S. 1. 
935 Das Interview führte Anne Näther, s. o.A.: Zur Geschichte. Entstehung der Wohngebiete Falken-
berger Straße / Else-Jahn-Straße, in: WG "Weißensee" eG (Hg.): Wohnen und Leben in der Genos-
senschaft, Mitgliederinformation Dezember 1996, Berlin 1996 a, S. 6-11, Zitat S. 8. 
936 Die Punkthochhäuser auf nahezu quadratischem Grundriss sollten eine Heizzentrale mit Zentral-
heizung erhalten; s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2819, städtebauliche Erläuterung zum Teilbebauungs-
plan „Falkenberger Straße Nord“ vom 23.6.1960, Abschnitt A: Hochhau. 
937 Ebd., Abschnitt C: Freiflächengestaltung / Grünflächen. 
938 Ebd., Abschnitt B: Tiefbau / Verkehrsanlagen. 
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neun weiteren Wohnblöcken der Serie Q3A und einer modernen Kindereinrichtung unter 

Missachtung der ursprünglichen städtebaulichen Vorgaben ‚nachverdichtet‘ (s. Abb. 

LXXXV).939 „... sowohl der durchgehende Grünzug […] als auch dessen Abknickung in Rich-

tung Falkenberger Straße Süd“, so Kress, wurden dadurch eliminiert und der Freiraum als „... 

ungestaltete […] undefinierbare Fläche“ in den Hintergrund gerückt.940 Auch der Zusammen-

hang mit der östlich der Piesporter Straße gelegenen Wohngruppe sei dadurch verloren 

gegangen. Die Wohnungsanzahl des Komplexes hatte sich durch die Ergänzung um 528 auf 

nun 1.442 Wohnungen erhöht.  

Nach Beendigung der Bauarbeiten im WK Falkenberger Straße Nord folgten zwischen 1964 

und 1966, weitgehend den Vorgaben des Gesamtentwurfes von 1959 entsprechend, zehn 

weitere Q3A-Zeilen mit Nachfolgeeinrichtungen an der Else-Jahn-Straße (Obj. 103).941 Hin-

gegen wurde der Wohnkomplex Falkenberger Straße Süd – wie auch die weiteren im 

Siebenjahrplan von 1959 vorgesehenen Wohngebiete an der Landsberger Allee in Hohen-

schönhausen – zurückgestellt und erst Mitte der 1970er Jahre ausgeführt (s. Kap. 7.1). Der 

letzte in den 1960er Jahren im Stadtbezirk Weißensee realisierte Wohnkomplex entstand 

1964-1966 als Ergänzung des bisher überwiegend mit Kleinhäusern bebauten Hunsrück-

viertels zwischen der Hunsrück- und der Gustav-Adolf-Straße, wobei hier, in Anbetracht der 

zu berücksichtigenden Altbebauung, die Nachfolgeeinrichtungen auf Einzelgrundstücke ent-

lang der Roelckestraße verteilt wurden (Obj. 104). Ein an der Rennbahnstraße, gegenüber 

dem Eingang zur Radrennbahn projektiertes Punkthochhaus sowie ein Ambulatorium und 

ein DLK kamen auch hier mangels finanzieller und materieller Ressourcen nicht zur Aus-

führung.942 

 

Das ‚sozialistische‘ Dorf Wartenberg 

Das auf allen Ebenen der Politik, Wirtschaft und Gesellschaft sichtbare Zentralisierungs- und 

Hierarchisierungsstreben der DDR-Staatsmacht fand seinen Ausdruck auch in der Heraus-

bildung eines hierarchisch gegliederten Siedlungssystems, das für das gesamte Staatsgebiet 

der DDR hinsichtlich ihrer infrastrukturellen Ausstattungsmerkmale verschiedene Siedlungs-

kategorien unterschied. Diese reichten von der Kategorie 1, der Hauptstadt Berlin, die als „... 

Schaufenster des Ostens ...“ von besonderer finanzieller und materieller Förderung profi-

tierte, bis hin zu Kategorie 7, „... Siedlungen mit unzureichenden Lebensbedingungen, die 

langfristig aufzugeben ...“ seien.943 Das in der DDR vorhandene strukturelle Ungleichgewicht 

                                                
939 Zur Komplettierung des WK Falkenberger Straße Nord s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2820. 
940 o.A. 1996 a, S. 9. 
941 Ebd., S. 11. 
942 Planunterlagen zum WK Gustav-Adolf-Straße s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3420; enthält u.a. Teilbe-
bauungspläne vom 25.9.1963 und 3.12.1963. 
943 Zur Hierarchisierung im Siedlungswesen der DDR s. Engler, Harald: Zentren und Peripherien in der 
DDR, in: IRS Aktuell 6 / 2012, H. 71, S. 11-13, Zitat S. 12. 
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wurde seit den 1950er Jahren durch eine gezielte Urbanisierungspolitik auszugleichen und 

die Lebensverhältnisse der Stadt- und Landbewohner anzunähern versucht. In struktur-

schwachen Gegenden angesiedelte, stets an Industrieunternehmen gebundene Planstädte, 

wie Eisenhüttenstadt (Baubeginn 1951)944 oder Schwedt (Baubeginn 1960),945 aber auch die 

Errichtung sozialistischer Musterdörfer zur Stärkung ländlicher Regionen, wie das ab 1952 

zum Musterdorf ausgebaute Dorf Mestlin in Mecklenburg,946 sind als Belege hierfür heran-

zuziehen. Auf dem V. Parteitag der SED 1958 in Berlin, der „... Fragen der sozialistischen 

Umgestaltung der Landwirtschaft und der grundsätzlichen Veränderung der Lebensverhält-

nisse in den Dörfern ...“ zum Inhalt hatte, wurde zur „... Überwindung der kulturellen und 

sozialen Rückständigkeit auf dem Dorfe ...“ beschlossen, dass in den kommenden zwei 

Jahren für jedes Dorf der DDR ein Dorfentwicklungsplan mit Flächennutzungs- und Bebau-

ungsplänen auszuarbeiten sei.947 Ferner, so erläuterte Edmund Collein, Vizepräsident der 

DBA und Direktor des Instituts für Gebiets-, Stadt- und Dorfplanung, solle der Lebens-

standard der Dorfbewohner durch die Errichtung neuer Wohnungen und die Bildung gesell-

schaftlicher und kultureller Zentren in der Dorfmitte gehoben werden. Hierbei sei zwischen 

Haupt- und Nebendörfern zu unterscheiden, wobei die Hauptdörfer als Standorte von 

Maschinen-Traktoren-Stationen (MTS) und Nachfolgeeinrichtungen von regionaler Bedeu-

tung als politische und ökonomische Zentren auf dem Land besonderer Ausgestaltung 

bedürfen. Als erste Maßnahme sei in jedem Kreis der DDR ein Musterdorf einzurichten. Im 

Kreis Berlin wurde das auf dem Gebiet des Stadtbezirkes Weißensee gelegene Dorf Warten-

berg als ‚sozialistisches Musterdorf‘ auserkoren,948 das, so heißt es im Siebenjahrplan, „... 

den Charakter eines vollgenossenschaftlichen Dorfes ...“949 erhalten und dem politischen, 

kulturellen und administrativen Zentrum des Stadtbezirkes am Weißen See zugeordnet 

werden sollte.950 Als Hauptdorf mit der einzigen MTS Berlins, einer im ehemaligen Gutshof 

                                                
944 Apolinarski, Ingrid; Bernhardt, Christoph: Entwicklungslogiken sozialistischer Planstädte am Bei-
spiel von Eisenhüttenstadt und Nova Huta, in: Barth, Holger (Hg.): Grammatik sozialistischer Architek-
turen ..., Berlin 2001, S. 51-66. 
945 Springer, Philipp: Leben im Unfertigen. Die „dritte sozialistische Stadt“ Schwedt, in: Barth, Holger 
(Hg.): Grammatik sozialistischer Architekturen ..., Berlin 2001, S. 67-82. 
946 Dix 2001, S. 109f. 
947 Collein, Edmund: Die Aufgaben der Dorfplanung nach dem V. Parteitag, in: DA (7) 1958, H. 10, 
S. 515-517, Zitate S. 515 u. 516. 
948 Die Auswahl Wartenbergs ist wohl auf das Engagement des seit 1956 als Leiter der LPG ‚1. Mai‘ 
tätigen Parteifunktionärs Dietrich Besler (1909-?) zurückzuführen, der beste Verbindungen in höchste 
Regierungskreise der DDR pflegte. Besler war seit 1946 Mitglied der SED und seit 1948 der DBD. 
1949-1953 war er Mitglied des Landtages in Brandenburg und 1950-1952 dortiger Minister für Land- 
und Forstwirtschaft. Von 1951-1960 gehörte er dem Parteivorstand der DBD und 1954-1976 der 
Volkskammer der DDR an; s. Bauerkämper, Arnd: Ländliche Gesellschaft in der kommunistischen 
Diktatur. Zwangsmodernisierung und Tradition in Brandenburg 1945-1963 (Zeithistorische Studien, 
Bd. 21), Köln u.a. 2002, S. 70. 1975 verfasste D. Besler eine Chronik von Wartenberg, s. Besler, 
Dietrich: Dorfchronik von Wartenberg, unveröffentlichtes Manuskript 1975, eingesehen durch d. Verf. 
im Mai 2012 im MLS, MatS, Landwirtschaft / Wartenberg / LPG, o.Sign.u.Inv.Nr. 
949 LAB, C Rep. 148-05 Nr. 75, Siebenjahrplan Weißensee 1959-1965, S. 34. 
950 Erläuterungsbericht zur Dorfplanung Wartenberg 1958, eingesehen durch die Verf. im Juni 2012 im 
MLS, MatS, Hohenschönhausen / Wartenberg / Planungen 1950er Jahre / Dorfzentrum, o.Sign.u. 



212 
 

eingerichteten Ingenieurschule für Landtechnik951 und einer neu gegründeten Dorfakademie 

zur Qualifizierung von Landarbeitern sollte Wartenberg sowohl zentrale Aufgaben für die 

gesamte Ost-Berliner Landwirtschaft als auch gesellschaftliche und kulturelle Funktionen des 

ländlichen Siedlungsschwerpunktes Malchow / Wartenberg / Falkenberg übernehmen.  

Erste Veränderungen in der Dorfstruktur Wartenbergs hatten bereits nach der Gründung der 

LPG ‚1. Mai‘ am 18.4.1953 eingesetzt.952 Neben neuen Stall- und Gewächshausbauten953 

waren ab 1955, auf bisher unbebautem Gelände nördlich des Dorfangers, 16 Hauswirtschaf-

ten zur Unterbringung von LPG-Arbeitern in Form von Doppelhäusern mit hofseitigen Klein-

viehställen954 sowie östlich der Lindenberger Straße ein zweigeschossiger Wirtschaftshof mit 

einem Klubhaus955 errichtet worden (Obj. 105, s. Abb. 78 u. LXXIII). Im Zuge der sozialisti-

schen Umgestaltungsplanungen 1958 unter der Leitung des Berliner Stadtbauamtes, Kollek-

tiv [?] Menzel,956 und der Konkretisierung des Dorfzentrums 1960/61 durch die Projektie-

                                                                                                                                                   
Inv.Nr. (im Folgenden: MLS, Ordner Dorfzentrum Wartenberg). Zur Verbesserung der Verkehrssitua-
tion war eine S-Bahnstation am Außenring zwischen Wartenberg und Malchow sowie perspektivisch 
eine Verbindungsstraße zwischen den Orten Blankenburg, Malchow, Wartenberg und Falkenberg 
geplant, s. LAB, C Rep. 148-05 Nr. 77, Siebenjahrplan Malchow 1959-1965, Endfassung, S. 7. 
951 Die Ingenieurschule wurde 1952 gegründet. Sie ermöglichte ein Direkt- oder Fernstudium und 
unterstützte die Dorfakademie in der Erwachsenenausbildung. 1969 wurde sie zur Ingenieurhoch-
schule erweitert und zog in einen Neubau am Blankenburger Pflasterweg in Blankenburg um; s. MLS, 
Besler 1975, S. 16f; Materialien zur Ingenieurhochschule Wartenberg, eingesehen durch d. Verf. im 
Mai 2012 im MLS, MatS, Hohenschönhausen / Geschichte / Wartenberg. 
952 Kern der LPG war die 1953 enteignete Gärtnerei Münchehofe in der Lindenberger Straße 10/12. 
Bis 1959 hatten 11 Mitglieder ihre Wirtschaftshöfe in die LPG eingebracht; s. Hoernecke, Kristine; 
Jacoby, Lisel: Dorfchronik Berlin-Wartenberg, unveröffentlichtes Manuskript 1959, eingesehen durch 
d. Verf. im Juni 2012 im MLS, MatS Hohenschönhausen / Geschichte / Wartenberg; MLS, FotoS, 
Hohenschönhausen / Wartenberg / LPG ‚1. Mai‘, Mappe 1. 
953 Perspektivplan „LPG ,1. Mai‘ Berlin-Wartenberg“, Magistrat von Groß-Berlin, Chefarchitekt, 
Meisterwerkstatt Städtebau, September 1955, s. BGAS 1436.000555; der Plan enthält geplante 
Flächennutzungen, Wirtschaftsbauten und projektierte Straßen für den Ortsteil Wartenberg.  
954 Hierbei handelte es sich um Doppelhäuser, von denen sechs ab 1955 und zwei weitere nach 1958 
auf Grundlage des Einfamilienhaustyps EW 58-D41 errichtet wurden. Die Entwurfsbearbeitung und die 
Bauleitung lagen bei der Stadtbezirksbauleitung Weißensee; s. BauAL, OT Wartenberg, Akte Genos-
senschaftsweg 4/6. – Der Typ ‚Einfamilienwohnhaus 58‘ (EW 58) war 1958 vom Institut für Typung 
unter maßgeblicher Beteiligung von Wilfried Stallknecht (*1928) erarbeitet und mehrfach in Form von 
Einzel-, Doppel- und Reihenhäusern weiterentwickelt worden. Er war der meistgebaute Einfamilien-
haustyp der DDR; s. Engler, Harald; Kuhrmann, Anke; Akik, Sina, u.a.: Entwerfen im System. Der 
Architekt Wilfried Stallknecht, ein Kooperationsprojekt des Lehrstuhls Denkmalpflege, des Lehrstuhls 
Entwerfen / Bauen im Bestand der Brandenburgisch Technischen Universität Cottbus und den 
Wissenschaftlichen Sammlungen des Leibniz-Institutes für Regionalentwicklung und Strukturplanung 
Erkner, Erkner 2009, S. 13, online unter http://www.irs-net.de/download/katalog_stallknecht.pdf, 
Zugriff d. Verf.: 18.10.2014. 
955 Ab den 1950er Jahren wurden in der DDR in zahlreichen Städten, auf dem Land oder in Anbindung 
an industrielle oder landwirtschaftliche Betriebe Kultur- bzw. Klubhäuser errichtet, die durch kulturelle 
oder politische Veranstaltungen zur ‚Kollektivbildung‘ der Gesellschaft beitragen sollten; zur Bedeu-
tung und Entwicklung der Kulturhäuser in den 1950er Jahren in der DDR s. Hartung, Ulrich: Arbeiter- 
und Bauerntempel. DDR-Kulturhäuser der fünfziger Jahre. Ein architekturhistorisches Kompendium, 
Dissertation, Humboldt-Universität Berlin 1996, veröffentlicht Berlin 1997. – Der Wirtschaftshof mit 
dem Klubhaus in Wartenberg wurde 2012 abgerissen [d. Verf.]. 
956 Dorfplanung Wartenberg, Phasenplan, Magistrat von Groß-Berlin, Stadtbauamt, Entwurf M. Bütt-
ner, Gisela Jünger, November 1958, s. BGAS 1436.000554. 
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rungsabteilung der Stadtbezirksbauleitung Weißensee957 erfuhr die Dorfstruktur eine bau-

liche Neuordnung (s. Abb. LXXXVI). Als Grundgerüst sollten die Dorfstraße als Längsachse 

sowie der davon nach Süden führende Abzweig zur MTS und zur Ingenieurschule als Quer-

achse ausgebildet werden. Neben Erweiterungsbauten der Ingenieurschule mit angrenzen-

den Sportanlagen958 sollten der bisher kaum bebaute Dorfanger zum sozialistischen Dorf-

zentrum umgestaltet werden und mit einem Klubhaus, einer Gaststätte, einem Lebensmittel-, 

Industriewaren- und Dienstleistungskombinat, einem Kindergarten und einer Kinderkrippe mit 

einer anschließenden Schwesternstation moderne Versorgungseinrichtungen in Wartenberg 

Einzug halten. Besonders das auf einem Typenprojekt basierende, zweigeschossige Klub-

haus mit einem über 400 Plätze aufweisenden Saal, einer Bühne, einer repräsentativen 

Eingangshalle, im Obergeschoss untergebrachten Zirkelräumen und einer Bibliothek sowie 

einem eingeschossigen Restaurantanbau, der über eine Terrasse zur angrenzenden Fest-

wiese überleiten sollte, schien reichlich groß dimensioniert (s. Abb. LXXXVII). Es blieb un-

ausgeführt. Einzig der Kindergarten (Dorfstraße 4A) und ein von der Konsum-Genossen-

schaft betriebenes Selbstbedienungs-Landwarenhaus auf der Nordseite des Dorfangers 

(Dorfstraße 25) wurden 1962 in funktional-sachlicher Stilistik errichtet. Bei letzterem handelt 

es sich um einen langgestreckten, rechteckigen Flachbau mit einem Pultdach und einer die 

gesamte straßenseitige Hauswand einnehmenden Schaufensterfront.959 Ein Wiederaufbau 

der 1945 gesprengten Dorfkirche, wie er im Nachbardorf Malchow 1951 in vereinfachter 

Form erfolgt war (s. Kap. 6.2.2), wurde bei den Planungen für das Dorfzentrum in Warten-

berg Ende der 1950er Jahre nicht mehr in Erwägung gezogen. 

Parallel zum Aufbau des Dorfzentrums hatte der Vorstand der LPG ‚1. Mai‘ seit 1962 die Er-

richtung weiterer 60 Einzelhauswirtschaften entlang der Lindenberger Straße gefordert, um 

den gestiegenen Wohnraumbedarf zu decken und die Bindung der Fachkräfte in Wartenberg 

zu festigen. Der Planung wurde seitens des Stadtbezirksbauamtes aus ökonomischen und 

städtebaulichen Gründen nicht zugestimmt, da dadurch die bestehende Randsiedlung 

Wartenberg am Birkholzer Weg (s. Abb. LXXIII) eine Erweiterung erführe, die jedoch „... 

gemäß dem Flächennutzungsplan […] als Schrumpfungsgebiet ausgewiesen“ sei.960 Auch 

Ludmilla Herzenstein wies im August 1965 darauf hin, dass die Schaffung einer Rand-

siedlung nicht erwünscht sei, und fügte, nachdem die LPG zwischenzeitlich einen mehrge-

                                                
957 Erläuterungsberichte und Pläne zur Dorfzentrumsplanung Wartenberg 1960/61, Stadtbezirksbau-
leitung Weißensee, [?] Neugebauer, [?] Tommerell, s. MLS, Ordner Dorfzentrum Wartenberg. 
958 Südwestlich des Gutsgeländes war der Bau zweier Internatsgebäude, einer Aula mit einem Speise-
saal, eines Seminartraktes, einer Turnhalle und eines Übungsfeldes vorgesehen, s. Ingenieurschule 
für Landtechnik Wartenberg, Perspektivskizze, gez. G. Jünger, 10.5.1960, in: MLS, Ordner Dorf-
zentrum Wartenberg.  
959 Herzenstein, Ludmilla: Landwarenhaus. Moderne Verkaufskultur in Wartenberg, in: WN (6) 1962, 
H. 16, S. 1; Grundriss und Ansichten s. MLS, MatS, Ordner Dorfzentrum Wartenberg; der Ordner ent-
hält auch Grundrisse für das geplante DLK, die Kinderkrippe und den realisierten Kindergarten.  
960 Schreiben des Rates des Stadtbezirkes Weißensee, Stadtbezirksbauamt, Sektor Stadtplanung, 
vom 6.12.1962, in: LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3411. 
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schossigen Wohnungsbau ins Auge gefasst hatte, hinzu, dass „mehrgeschossige Wohn-

bauten […] nicht an der Peripherie des Dorfes, sondern in der Nähe des Dorfzentrums 

errichtet werden ...“ müssen, um einen andernfalls einsetzenden „... Verfall des Zentrums“ zu 

vermeiden.961 Schließlich einigten sich die Beteiligten 1966 auf den Bau eines dreige-

schossigen Wohnblockes mit 12 Wohnungen im Ortszentrum an der Dorfstraße 21A/B, der 

1967/68 ausgeführt wurde. Die noch immer schlecht erschlossene Stadtrandsiedlung am 

Birkholzer Weg hingegen, wie auch die nahegelegenen Siedlungen Falkenhöhe und Marga-

retenhöhe, wurden aus dem Flächennutzungsplan als Wohngebiete gestrichen und sollten 

langfristig in Erholungsgebiete, also nur im Sommer bewohnte Laubengebiete, umgewandelt 

werden. 

In den als Nebendörfer deklarierten Ortschaften Malchow und Falkenberg fielen die Neuge-

staltungsplanungen sparsamer aus als in Wartenberg. In Malchow, das „... keine weiteren 

Ausdehnungsmöglichkeiten in der dörflichen Lage“ besaß,962 war im Auftrag des volks-

eigenen Gutes Malchow eine Erweiterung der Niles-Siedlung (s. Obj. 80) ins Auge gefasst 

worden, für die ab 1954 Bebauungspläne mit Einfamilien- und zweigeschossigen Achtfami-

lienhäusern aufgestellt worden waren. Von diesen wurden 1957 jedoch lediglich zwei 

Geschosshäuser östlich der Niles-Siedlung, an der Doberaner Straße 105/107 und 113/115, 

realisiert (s. Abb. LXXII).963 Hauptgrund für die Nichtgenehmigung des Gesamtvorhabens 

war ein hydrologisches Gutachten aus dem Jahr 1954, das das Gelände aufgrund seiner 

schlechten Bodenverhältnisse und der umgebenden Rieselwirtschaft als ungünstigen Stand-

ort ablehnte, wobei der Verfasser des Gutachtens die Niles-Siedlung angesichts dieser 

Gründe gänzlich als „städtebauliche Fehlentwicklung“ bezeichnete.964 Ferner waren im 

Siebenjahrplan ab 1959 in Malchow wie auch in Falkenberg die Errichtung eines Kultur-

gebäudes, eines Wirtschaftshauses und einer Außenstelle der Dorfakademie vorgesehen. In 

Falkenberg kam zusätzlich ein Landwarenhaus am östlichen Dorfausgang hinzu, gegenüber 

einer 1956-1959 errichteten Wohnsiedlung für Mitarbeiter des örtlichen VEG und des VEB 

Mast von Schlachtvieh (Obj. 106). Mit ihren 2 1/2-Zimmerwohnungen inklusive Küchen, 

Bädern und Innentoiletten boten die zweigeschossigen Blöcke damals hohen Wohnkomfort 

am Stadtrand.965 Bemerkenswert ist auch die im Perspektivplan von 1959 angeregte Idee, 

                                                
961 Schreiben von L. Herzenstein an die LPG ‚1. Mai‘ vom 7.8.1965, in: LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3411. 
962 LAB, C Rep. 148-05 Nr. 77, Siebenjahrplan Malchow 1959-1965, Endfassung, S. 2. 
963 Zur Erweiterung der Niles-Siedlung Malchow s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3428; die Akte enthält u.a. 
einen Gesamtbebauungsplan des Magistrats von Groß-Berlin, Chefarchitekt, von Oktober 1957, der 
eine Verlängerung der Reriker- und Kühlungsborner Straße nach Osten vorsah. 
964 Allgemeine Begutachtung des Baugeländes in ingenieurgeologischer und hydrologischer Hinsicht 
für den Vorentwurf von Einfamilienhäusern im Stadtbezirk Weißensee, Ortsteil Malchow, Magistrat von 
Groß-Berlin, Abt. Stadtplanung und Architektur, Referat Wasser und Boden, 4.2.1954, s. LAB, C Rep. 
110-01 Nr. 3428. 
965 Perspektivplanung Falkenberg s. LAB, C Rep. 148-05 Nr. 64; Projektierungsunterlagen des Chef-
architekten für die Wohnsiedlung s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3422. S. auch H. [?], K. [?]: In Falkenberg 
wird gebaut, in: WN (2) 1958, H. 8, Sonderbeilage "Das Sozialistische Dorf". 1954-1957 war im Auf-
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das ruinöse frühere Falkenberger Gutshaus umzubauen und dort eine Bauernstube, eine 

Bibliothek und eine Schwesternstation unterzubringen (s. Kap. 6.4),966 doch zwang die 

Raum- und Finanzknappheit zum Abriss der Ruine, sodass an selber Stelle 1961/62 ein 

neues Verwaltungsgebäude des VEG Falkenberg entstehen konnte.967 Das Landwarenhaus, 

die Klubhäuser sowie weitere geplante Wohnbauten in Falkenberg und Malchow fielen, wie 

in Wartenberg, dem Sparzwang zum Opfer. Weitere wesentliche Neubauplanungen konnten 

für die drei landwirtschaftlich geprägten Ortsteile des Stadtbezirkes Weißensee bis 1970 

nicht ermittelt werden. 

 

6.3 Der Berliner Stadtbezirk Pankow – Planung und Realisierung wesentlicher Bauvor-

haben 1945-1970 

6.3.1 Städtebauliche und architektonische Entwicklungslinien in Pankow unter Berücksichti-

gung der baupolitischen Wandlungen in der SBZ / DDR 1945-1970 

Nachdem sowjetische Truppen den Bezirk Pankow am 23.4.1945 besetzt hatten, machte 

sich die Bevölkerung alsbald daran, die Schuttmassen der im Bezirk zerstörten Bauten abzu-

tragen und mittels Trümmerloren auf den zu einem Trümmerberg anwachsenden Andreas-

Hofer-Platz abzutransportieren.968 Die sowjetische Stadtbezirkskommandantur hatte ihren 

Sitz im Pankower Rathaus eingerichtet, während weite Teile Niederschönhausens – das 

Barockschloss und die benachbarte Villensiedlung rund um die ehemalige Victoria- und 

Kronprinzenstraße, seit 1950 Majakowskiring – zum Sperrgebiet erklärt wurden. Nach der 

Gründung der DDR 1949 wurde das Schloss Schönhausen zum Amtssitz des Präsidenten 

auserkoren, durch Neubauten erweitert und dessen durch eine Mauer vom restlichen 

Schlosspark abgeriegelte Grünanlagen repräsentativ umgestaltet.969  Nachdem der Staatsrat 

der DDR 1964 in einen Neubau in die Berliner Innenstadt verlegt worden war,970 diente das 

Schloss Schönhausen ab 1965 als Gästehaus der Regierung. Die Bewohner des benach-

                                                                                                                                                   
trag des VEG Falkenberg bereits ein Lehrlingsheim auf dem Grundstück Dorfstraße 12 errichtet wor-
den; Projektant war das EBH II Groß-Berlin; s. BauAL, OT Falkenberg, Akte Dorfstraße 12. – Das 
Gebäude wird derzeit als Jugendgästehaus genutzt [d. Verf.]. 
966 LAB, C Rep. 148-05 Nr. 64. 
967 Meyerhöfer, Rolf: Falkenberg heute (Hohenschönhauser Kalenderblätter, H. 5), Berlin 1997, S. 18. 
968 Arnold, A. / Griesheim 2002, S. 162-164. 
969 Ab 1950 entstanden an der Tschaikowski- und der Ossietzkystraße mehrere Torgebäude, ein Ver-
waltungsgebäude mit einem Casino und die Präsidialkanzlei (1951/52, Hans Hopp). Der innere 
Schlosspark wurde nach Plänen Reinhold Lingners mit Themengärten und einem Teepavillon umge-
staltet. 1965 erfolgte der Umbau des Schlosses zum Regierungsgästehaus durch das Entwurfsbüro 
110 unter der Leitung von Walter Schmidt und 1967/68 der Bau eines viergeschossigen Appartement-
gebäudes in Stahlbetonskelettbauweise westlich des Schlossparks. Alle Gebäude sind erhalten ge-
blieben und denkmalgeschützt; s. Schwartz, Uwe: Nachkriegsarchitektur am Schloss Schönhausen in 
Berlin, Berlin 2001, online unter http://edoc.hu-berlin.de/kunsttexte/download/denk/schwartz.pdf, Zu-
griff d. Verf. am 18.9.2014; s. auch Finkemeier / Röllig 1998, S. 223-255. 
970 Das Staatsratsgebäude am heutigen Schloßplatz 1 war 1962-1964 nach Entwurf von Josef Kaiser 
errichtet worden. Ein Portal des 1950 gesprengten Berliner Stadtschlosses wurde in den Neubau 
integriert; s. Buttlar u.a. (Hgg.) 2013, S. 48f. 
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barten, von der übrigen Bevölkerung durch Mauern und Schlagbäume abgeriegelten ‚Städt-

chens‘ am Majakowskiring, in dessen beschlagnahmten Unternehmer- und Beamtenvillen 

der Vorkriegsjahre die Führungselite des Arbeiter- und Bauernstaates ihren Wohnsitz ein-

gerichtet hatte – wie Staatspräsident Wilhelm Pieck (Majakowskiring 29), Ministerpräsident 

Otto Grotewohl (Stille Straße 4/5) oder der Generalsekretär des Zentralkomitees der SED 

Walter Ulbricht (Majakowskiring 28, zuvor Victoriastraße 23, s. Kap. 4.3.3) –, zogen ab 1960 

in die neu erbaute Waldsiedlung nahe Wandlitz um.971 Das ‚Städtchen‘ blieb jedoch weiterhin 

als ‚Sondergebiet Niederschönhausen‘ bis zu seiner Aufhebung 1973 abgeschottet.972 

Parallel zur Etablierung der sozialistischen Regierungselite in Niederschönhausen wurde 

auch der kommunale Verwaltungsapparat im Bezirk Pankow nach Kriegsende wieder in 

Gang gebracht und am 1.6.1945 das erste Nachkriegs-Bezirksamtskollegium unter der 

Leitung von Bürgermeister Bruno Mätzchen seitens der sowjetischen Kommandantur be-

stätigt. Der Posten des Bezirksbürgermeisters, in den Anfangsjahren mehrfach wechselnd, 

wurde 1953 von Friedel Weiß und 1961 von Gerhard Kirschbaum übernommen.973 Trotz 

erheblicher Personalverluste und der Ausquartierung der Dienststellen aus dem Pankower 

Rathaus nahm die Abteilung Bau- und Wohnungswesen mit ihren Ämtern für Planung, Auf-

baudurchführung, Hochbau, Tiefbau, Wohnungswesen, Vermessung und Grünplanung ihre 

Tätigkeit im Mai 1945 wieder auf.974 Mit der Bildung des Rates des Stadtbezirkes Pankow 

1953 ging die Zuständigkeit für das bezirkliche Bauwesen auf die Abteilung Aufbau unter der 

Leitung von Fritz Gutke (?-?) über.975 Dieser wurde abgelöst von Otto Schröder (?-?), der mit 

der Gründung des Stadtbezirksbauamtes 1958 den Posten des Stadtbezirksbaudirektors 

übernahm und dieses Amt bis 1970 innehatte.976 Die Diplom-Ingenieurin Renate Ebert 

(*1937) wurde zur Stadtbezirksarchitektin und Leiterin des Referates Stadtplanung und Fritz 

Gutke zum Leiter der Stadtbezirksbauleitung ernannt (s. Tab. 15).977 

Die Neubautätigkeit im Stadtbezirk Pankow setzte 1950 ein. Infolge nur unzureichender 

Fertigstellungszahlen im Wohnungsbau wurde Mitte der 1950er Jahre seitens der Abteilung 

                                                
971 Als Reaktion auf den Volksaufstand in der DDR 1953 und den Aufstand in Ungarn 1956 hatte das 
Politbüro der SED 1956 den Umzug in eine abgeriegelte Siedlung bei Wandlitz beschlossen. Die Sied-
lung wurde 1958-1960 nach Plänen von Walter Schmidt errichtet; s. Bergner, Paul: Die Waldsiedlung. 
Ein Sachbuch über "Wandlitz", 5. Auflage, Basdorf 2005, S. 16. 
972 Zur Entwicklung des Pankower ‚Städtchens‘ s. Schulze, H. 2001, insb. S. 62f, 77, 156ff., 164; 
Ders.: Das Pankower ‚Städtchen‘. Ein historischer Rundgang, 2. Auflage, Berlin 2013. 
973 Zu den Bezirksbürgermeistern in Pankow nach 1945 s. Dörrier 1971, S. 116, 131f, 223. 
974 Zur Pankower Verwaltung in den ersten Nachkriegsjahren s. MAP, MatS Pankow, Sign. 1.14, Teil 
II, III und VI, darin enthalten sind u.a. der Halbjahresbericht der Abteilung Bau- und Wohnungswesen 
für die Zeit von Mai bis Oktober 1945 vom 8.11.1945, ein Organigramm der Bezirksverwaltung und 
eine Dienststellenübersicht von 1946. 
975 Zum Aufbaustab und den diesem unterstellten Baubrigaden im Stadtbezirk Pankow 1953-1957, s. 
LAB, C Rep. 149-09 Nr. 12.      
976 o.A.: Kommuniqué der 7. Tagung der Bezirksverordnetenversammlung. Neue Zusammensetzung 
des Rates. Bildung des Stadtbezirksbauamtes, in: Rund um die Panke (RP), (3) 1958 c, H. 9, S. 1; 
LAB, C Rep. 149-09 Nr. 85, Schreiben vom 23.1.1967 und 31.3.1970.  
977 Aufstellung über die Mitarbeiter des Bereichs Bauwesen im Stadtbezirk Pankow, 13.1.1966, s. 
LAB, C Rep. 149-09 Nr.10; zu R. Ebert s. auch LAB, C Rep. 149-09 Nr. 85, Schreiben vom 20.1.1967. 
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Aufbau des Stadtbezirkes zunehmend Kritik an der mangelhaften Bauorganisation in Pan-

kow laut.978 Fehlende Fachkenntnisse einzelner Mitarbeiter des Aufbaustabes, Material- und 

Arbeitskräftemangel, eine unbefriedigende Arbeitsmoral auf den Baustellen sowie die ekla-

tante Vernachlässigung des Altbaubestandes wurden als die gravierendsten Probleme 

herausgehoben und zeitgleich ein „neuer Geist“ in der Abteilung Aufbau gefordert. Es reiche 

nicht aus, „... die Bauten termingerecht und qualitativ einwandfrei fertigzustellen. Wir müssen 

schneller, besser und billiger bauen“, forderte ein Mitarbeiter der Aufbauabteilung im August 

1955 bezugnehmend auf die erste Baukonferenz in der DDR wenige Monate zuvor.979 Die 

Übernahme persönlicher Patenschaften für Schwerpunktobjekte des Wohnungsbaus durch 

Mitarbeiter der Abteilung Aufbau, die Durchführung einer Stadtbezirksbaukonferenz im 

Herbst 1957 und die zum 1.11.1957 erfolgte Gründung des VEB Bauhofes zur Ausführung 

von Baureparaturen im Stadtbezirk wurden als Maßnahmen zur Verbesserung der Situation 

initiiert.980 Daneben sei, so heißt es in der Pankower Perspektivplanung für den zweiten 

Fünfjahrplan, die „... volle Einbeziehung und Ausnutzung der Produktivkräfte der privaten 

Industrie in unseren sozialistischen Aufbau ...“, also die Verstaatlichung der in Pankow 

traditionell einflussreichen Baubetriebe, weiter zu forcieren.981 Beispielhaft sei auf die Firma 

Carl Schmidt982 verwiesen, die, im Jahr 1950 mit rund 200 Mitarbeitern noch immer das 

größte Bauunternehmen Pankows, sich nach Umwandlung in eine Kommanditgesellschaft 

1956 mit einer staatlichen Beteiligung in Höhe von 250.000 DM bis in die 1960er Jahre als 

halbstaatlicher Betrieb mit Aufträgen für Behörden und öffentliche Körperschaften behaupten 

konnte. Nach Entbindung der bisherigen Geschäftsführung und der schrittweisen Erhöhung 

der Staatseinlagen auf fast 1 Mio DM im Jahr 1967 wurde die Firma 1968 gänzlich vom VEB 

Ingenieur-Hochbau übernommen.983  

                                                
978 Die folgenden Angaben sind mehreren Berichten der Abteilung Aufbau im Stadtbezirk Pankow zum 
Stand des Baugeschehens zwischen 1955 und 1957 entnommen; s. LAB, C Rep. 149-09 Nr. 28. 
979 Ebd., Bericht über die Arbeit der Abteilung Aufbau und Maßnahmen zur Beschleunigung und 
Verbesserung der Bautätigkeit im Stadtbezirk Pankow, 19.8.1955. 
980 Ebd., Schreiben von Stadtbezirksbaudirektor Schröder vom 18.7.1957 und 24.7.1957. Der Bauhof 
wurde 1967 zum VEB Baureparaturen umgebildet; s. Dörrier 1971, S. 173. 
981 Ebd., Die Aufgaben und die Perspektive der Entwicklung des Bauwesens im Stadtbezik Pankow im 
2. Fünfjahrplan, undatierter Bericht der Abteilung Aufbau Pankow.  
982 S. Kapitel 3.3.3, Fußnote 316. 
983 Der Gründer Carl Schmidt war 1942 verstorben und hatte seinen langjährigen Mitarbeiter Hermann 
Rohbock zum Nachfolger bestimmt; zur Eingliederung der Firma Carl Schmidt KG in den VEB Bau-
reparaturen 1945-1968 s. LAB, C Rep. 149-09 Nr. 78. – Nach einer ersten Verstaatlichungswelle zu 
Beginn der 1950er Jahre wurden nach dem Machtantritt Erich Honeckers 1971 fast alle verbliebenen 
Privatbetriebe sowie die zwischen 1956 und 1972 existierenden Betriebe mit staatlicher Beteiligung in 
Volkseigentum überführt; s. dazu Arp, Agnès: VEB. Vaters ehemaliger Betrieb. Privatunternehmer in 
der DDR, Leipzig 2005, S. 9-31; Hoffmann, Heinz: Die Betriebe mit staatlicher Beteiligung im plan-
wirtschaftlichen System der DDR 1956-1972 (Beiträge zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte, Bd. 79), 
Stuttgart 1999. 
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Die Leitlinien zur weiteren Entwicklung des Stadtbezirkes Pankow wurden in dem im März 

1954 von der Abteilung Aufbau erarbeiteten Fünfjahrplan bis 1960984 sowie dem 1959 folgen-

den Siebenjahrplan bis 1965985 skizziert und im Raumordnungsplan Berlin von 1955 visuali-

siert (s. Abb. LXXXVIII). Die Industriestandorte in Niederschönhausen und Wilhelmsruh, wo 

mit dem Großunternehmen VEB Bergmann-Borsig einer der Schwerpunktbetriebe der DDR-

Energiewirtschaft ansässig war,986 sollten weiter ausgebaut und in Heinersdorf ein neues 

Industriegebiet für bis zu 15.000 Arbeitskräfte entwickelt werden.987 Dort hatte sich 1961 

unter anderem der aus der ehemaligen Weißenseer Milchkuranstalt hervorgegangene VEB 

Milchhof Berlin angesiedelt und eine moderne Molkerei errichten lassen (s. Abb. LXXII).988 

Mit Gründung der volkseigenen Güter Blankenfelde und Buch sowie sieben landwirtschaft-

licher und vier gärtnerischer Produktionsgenossenschaften erfuhr bis Mitte der 1960er Jahre 

auch der landwirtschaftliche Sektor in Pankow erhebliche Veränderungen.989 Ferner wurde 

der Ortsteil Buch durch die Ansiedlung weiterer medizinischer Forschungs- und Universitäts-

einrichtungen als Wissenschaftsstandort von nationaler Bedeutung etabliert (s. Kap. 6.3.2). 

Nach dem ‚Mauerbau‘ 1961 ergaben sich im Stadtbezirk Pankow verkehrstechnische Ein-

schränkungen durch die Schließung der an der Sektorengrenze nach West-Berlin gelegenen 

S-Bahnhöfe Wilhelmsruh, Schönholz und Wollankstraße, deren Ausfall durch den verstärk-

ten Einsatz von Bussen und den Ausbau des Güteraußenringes zu kompensieren versucht 

wurde.990 Zwei der vier im Stadtbezirk verkehrenden Straßenbahnlinien konnten die Sek-

torengrenze schon seit 1953 nicht mehr passieren. Der 1961 in Erwägung gezogene Neubau 

einer tangentialen Straßenbahnlinie von Weißensee, über Heinersdorf und Pankow bis nach 

                                                
984 Perspektiv-Planung 1955-1960, Rat des Stadtbezirkes Pankow, Abt. Aufbau, vom 8.3.1954, in: 
LAB, C Rep. 149-09 Nr. 28. 
985 Rat des Stadtbezirkes Pankow (Hg.): Das ist unser Plan! Die Aufgaben des Siebenjahrplanes für 
Pankow, in: RP (4) 1959, H. 22, S. 4f. 
986 Die Bergmann-Borsig-Werke produzierten vorwiegend Generatoren und Turbinen für Industrie- und 
Heizkraftwerke; zur Entwicklung des Betriebes in der DDR s. Roder / Tacke 2009, S. 85-246. Zum 
Industriegebiet Niederschönhausen s. Dörrier 1971, S. 163f. 
987 Direktive für die städtebauliche Entwicklung des Wohnbezirkes I, Stadtbezirk Pankow (Ortsteil 
Heinersdorf), Magistrat von Groß-Berlin, Stadtbauamt, Bereich Städtebau, Bezirksplanung Pankow, 
aufgestellt durch Klaus Kluge, Edith Diehl und Gisela Jünger, Dezember 1958, S. 2, in: LAB, C Rep. 
149-15 Nr. 8. Zu den in Heinersdorf ansässigen Betrieben s. Dörrier 1971, S. 164ff. 
988 Das Ensemble aus Produktionsstätten, einem Verwaltungsgebäude und einem Kulturhaus in der 
Romain-Rolland-Straße 13-35 wurde 1961-1965 von Günter Graw u.a. aus dem EBH Schwerin er-
richtet. In den 1990er Jahren wurde es teilweise abgerissen; s. Butter, Andreas; Hartung, Ulrich: 
Ostmoderne. Architektur in Berlin 1945-1965, Begleitbuch zur gleichnamigen Ausstellung vom Deut-
schen Werkbund Berlin e.V., Berlin 2005, S. 82-85; s. auch Woesner (Hg.) 1999, S. 90-94. 
989 Die erste LPG des Stadtbezirkes war die 1955 gegründete LPG ‚Pionier‘ in Buchholz. Bis 1966 
folgten zwei weitere LPGen des Typs III, die LPGen ‚Frieden‘ in Blankenburg und ‚Frohe Zukunft‘ in 
Buch; ferner die LPGen des Typs I ‚Panke‘ in Blankenburg, ‚Berliner Bär‘ in Blankenfelde, ‚Einigkeit‘ in 
Karow und ‚Rosenthal‘ in Rosenthal; zur Entwicklung der Land- und Gartenwirtschaft in Pankow 1945 
bis 1970 s. Dörrier 1971, S. 142-159; Bernschein, Hansjürgen: Der "sozialistische Frühling" in Blan-
kenburg. Als die Landwirtschaft vollgenossenschaftlich wurde und wie es weiterging, in: Ders.: Blan-
kenburger Geschichten (4) 2007 b, S. 23-30. 
990 Zu den Folgen des Mauerbaus für die Pankower S-Bahnstrecken s. Hoppe 1998, S. 85; Dörrier 
1971, S. 178. 
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Wilhelmsruh wurde wegen des erforderlichen „enormen Aufwandes“ nicht weiter verfolgt.991 

Auch die 1955 geplante Verlängerung der U-Bahnlinie 2 von der Haltestelle Vinetastraße, 

über Pankow-Schönhausen bis nach Nordend wurde in den 1960er Jahren erneut zurück-

gestellt.992  

Für den zweiten Fünfjahrplan bis 1960 wurde für den Stadtbezirk Pankow eine Erhöhung der 

Einwohnerzahl von rund 150.000 Personen auf 180.000 Personen prognostiziert.993 Die 

städtebauliche Grundkonzeption sah die Gliederung des Bezirksgebietes in 31 Wohnkom-

plexe vor, die wiederum zu sieben Wohnbezirken – dem WB I Heinersdorf, dem WB II 

Pankow-Süd, dem WB III Pankow-Nord, dem WB IV Niederschönhausen (s. Abb. XCI), dem 

WB V Wilhelmsruh, dem WB VI Buchholz und dem WB VII Blankenburg / Karow – zu-

sammengefasst wurden.994 Ferner seien im Bezirk zwei städtebauliche Hauptachsen aus-

zubilden: ein Hauptgrünzug, der sich von West nach Ost von der Schönholzer Heide, dem 

Bürger- und Schlosspark, über die Pankeniederung bis nach Buch erstrecken solle; und die 

„gesellschaftliche Schwerachse“, die in Fortführung der Schönhauser Allee im Stadtbezirk 

Prenzlauer Berg von Süd nach Nord über das Wohnbezirkszentrum II an der Berliner Straße, 

das Stadtbezirkszentrum an der Breite Straße, über die Ossietzkystraße bis zum Wohnbe-

zirkszentrum IV an der Dietzgenstraße auszubilden sei (s. Abb. LXXXIX).995 Im Stadt-

bezirkszentrum an der Breite Straße waren im Perspektivplan 1955 Neubauten bezirklicher 

Bedeutung, wie ein Kulturhaus, ein Kino, ein HO-Kaufhaus, ein Hallenbad und ein Büro-

dienstgebäude, vorgesehen – konkrete Entwurfsplanungen konnten diesbezüglich nicht er-

mittelt werden. Jedoch sind für das WBZ II Pankow-Süd an der Ostseite der Berliner Straße, 

zwischen der Elsa-Brändström- und der Kissingenstraße, Projektierungsunterlagen über-

liefert, die eindrücklich die Mitte der 1950er Jahre ambitionierten Zukunftsvisionen der sozia-

listischen Städteplaner illustrieren.996 Die ersten Planungen des Institutes des Chefarchitek-

ten von Juli 1956 gingen von einer repräsentativen, mit ihren Satteldächern, Sprossen-

fenstern und Ladenunterlagerungen in der Stilistik noch traditionell anmutenden Bebauung 

aus (s. Abb. XCII). Hierbei wurden zahlreiche Versorgungseinrichtungen – wie ein Tages- 

und ein Tanzcafé, zweigeschossige Einrichtungs-, Bekleidungs- und Lebensmittelkaufhäu-

ser sowie ein siebengeschossiges Bürohochhaus – mit vier- bis fünfgeschossigen Wohn-

                                                
991 Demps u.a. 1995, S. 45-52, Zitat S. 57. – Die tangentiale Verbindung zw. Pankow und Weißensee 
wurde über Busse gewährleistet, s. Kap. 6.2.1, Fußnote 853. 
992 Perspektiv-Planung 1955-1960, Rat des Stadtbezirkes Pankow ..., in: LAB, C Rep. 149-09 Nr. 28. 
993 Ebd. Abweichend davon wird im Raumordnungsplan 1955 ein Anstieg auf 220.000 Einwohner 
genannt, s. Magistrat von Groß-Berlin (Hg.) 1955, S. 26. 
994 Bebauungsplan für den Stadtbezirk Pankow, 1956, mit Markierung der sieben Wohnbezirke, einge-
sehen durch d. Verf. im Mai 2014 im MAP, KartS, KA 106. 
995 Kurzdirektive über die städtebauliche Entwicklung des Ortsteiles Niederschönhausen (WK Strauch-
wiese, WK Herthaplatz), Magistrat von Groß-Berlin, Stadtbauamt, Referat Bezirksplanung, vom 
27.2.1963, in: LAB, C Rep.110-01 Nr. 2739. 
996 Erläuterungen und Bebauungsentwürfe für das WKZ II Pankow-Süd im Zusammenhang mit der 
zeitgleich geplanten Wohnbebauung an der Berliner Straße s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2731 u. 2732. 
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bauten kombiniert und dabei ältere Mietshäuser in die Konzeption einbezogen. Der 

Straßenraum sollte durch die Staffelung der Baufluchten und die Anlage kleiner Vorplätze 

aufgeweitet, durch flache Verbindungsbauten jedoch geschlossen bleiben. Die im August 

1957 von Klaus Kluge erarbeitete Ideenskizze für das WBZ II spiegelt hingegen die Hinwen-

dung zum modernen, aufgelockerten Städtebau wider, die sich ab 1955 in der Baupolitik der 

DDR vollzogen hatte (s. Abb. XCIII). Die freie Anordnung separater, flachgedeckter Kuben 

und eine sachliche Fassadengestaltung mit teilweise haushohen Glasfronten zeichnen den 

Entwurf aus. Die wichtigen gesellschaftlichen Einrichtungen wurden nun in einem zentralen, 

atriumartigem Flachbau zusammengefasst, während ein siebengeschossiges Appartement- 

und Logierhaus sowie ein ebenso siebengeschossiges Ledigenheim auf der gegenüberlie-

genden Straßenseite als Höhendominanten das Wohnkomplexzentrum im Stadtraum akzen-

tuieren sollten. In den nachfolgenden Planungsstufen wurde das Bauprogramm des WBZs 

schrittweise reduziert, bis schließlich nur noch ein dreiteiliges Ladenkombinat mit Spezial-

verkaufsstellen am 17.3.1959 seine Genehmigung fand.997 Nach dem Stadtplan von 1965 

kam jedoch auch dieses nicht zur Ausführung (s. Abb. LXXXIX). Ähnlich erging es dem nord-

östlich der Kreuzung Blankenburger Straße / Dietzgenstraße projektierten WBZ IV in Nieder-

schönhausen, das als „gestalterischer Höhepunkt des vom Brose- zum Schlosspark verlau-

fenden Grünzuges entstehen“998 sollte und für das sogar die Verlegung der Blankenburger 

Straße und deren geradlinige Einleitung in die Herman-Hesse-Straße unter Abriss der dorti-

gen Altbebauung konzipiert worden war (s. Abb. XCI). Auch hier blieb alles beim Alten.999 

Zu den tatsächlich ab Mitte der 1950er Jahre realisierten Bauprojekten im Stadtbezirk Pan-

kow zählen Lückenschließungen und kleinere, von unterschiedlichen AWGen ausgeführte 

Wohnensembles. Mit den AWGen ‚Bergmann-Borsig‘,1000 ‚Rat des Stadtbezirkes Pankow‘1001 

und ‚Neues Deutschland‘1002 hatten drei Genossenschaften ihren Ursprung in Pankow (s. 

Tab. 8). Der Siebenjahrplan bis 1965 sah schließlich die Errichtung von über 12.000 weiteren 

Wohnungen im Stadtbezirk vor, die sich auf Großbaustellen in den Ortsteilen Pankow, 

                                                
997 Weitere Entwurfspläne für das WKZ II datieren vom 1.3.1957, 16.10.1957 und 22.1.1959; s. LAB, C 
Rep. 110-01 Nr. 2731 u. 2732. 
998 Protokoll der Koordinierungsbesprechung von Vertretern der Fachabteilungen des Rates des 
Stadtbezirkes Pankow, der Leitungsverwaltungen von Groß-Berlin, des VEB Berlin-Projekt, des Stadt-
bauamtes, der Bezirksplankommission u.a. betreffend den Komplexen Wohnungsbau 1964/65 im 
Stadtbezirk Pankow in den Planungsgebieten Strauchwiese Ost, Strauchwiese West, Herthaplatz und 
Vesaliusstraße, vom 12.3.1963, in: LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2739. 
999 Erläuterungen zum WBZ IV Niederschönhausen s. Kurzdirektive über die städtebauliche Ent-
wicklung des Ortsteiles Niederschönhausen ..., vom 27.2.1963, in: LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2739. 
1000 Heute Wohnungsbaugenossenschaft (WBG) Wilhelmsruh eG, s. WBG Wilhelmsruh eG (Hg.): 40 
Jahre Wohnungsbaugenossenschaft Wilhelmsruh eG. 1956-1996, Festschrift, Berlin 1996. 
1001 Die AWG hat sich 1968 der AWG ‚Neues Deutschland‘ angeschlossen, die später in der AWG 
‚Klinikum Buch‘ aufging. Diese wiederum wurde 1991 in Erste Wohnungsgenossenschaft (EWG) Ber-
lin-Pankow eG. umbenannt; s. EWG Berlin-Pankow eG (Hg.): 50 Jahre Erste Wohnungsgenossen-
schaft Berlin-Pankow eG. Geschichte und Geschichten unserer Genossenschaft. 1955-2005, Berlin 
2005, S. 15f, 18f. 
1002 Ebd., S. 9f. 
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Wilhelmsruh, Niederschönhausen und Buch konzentrieren sollten (s. Kap. 6.3.3).1003 1970 

konnte die Fertigstellung von seit 1951 insgesamt 11.664 Neubauwohnungen im Stadtbezirk 

Pankow vermeldet werden.1004 Die Einwohnerzahl war von etwa 150.000 Personen im Jahr 

1950, trotz der intensiven Bautätigkeit, nicht wie prognostiziert auf 180.000 Personen ange-

stiegen, sondern bis 1961 auf rund 135.000 Einwohner gesunken (s. Tab. 4), wobei alle 

Ortsteile Einwohnerverluste zu verzeichnen hatten (s. Tab. 3).1005 Von den insgesamt 53.000 

Wohneinheiten im Stadtbezirk Pankow befanden sich 1961 noch immer über 4.400 Wohnun-

gen, rund 8%, in Dauerlauben (s. Tab. 5). 

 

6.3.2 Öffentliche Bauprojekte stadtbezirklicher und überbezirklicher Bedeutung in Pankow 

1945-1970 

Wie in Weißensee wird das öffentliche Baugeschehen im Stadtbezirk Pankow in den ersten 

Nachkriegsjahren von Projekten für Kinder- und Jugendliche dominiert. Zu den ersten, der 

frühen Nachkriegsmoderne verpflichteten Entwürfen zählen das sogenannte Werk der 

Jugend Arkenberge in Blankenfelde, ein „… ‘Jugenddorf‘ zur Reintegration der Kriegsgene-

ration ...“, das unausgeführt blieb,1006 sowie eine 1950 errichtete Jugendherberge in der 

Pankower Galenusstraße 64.1007 Ab 1951 vom Ressort Kindereinrichtungen im Institut für 

Gesellschaftsbauten der DBA unter der Leitung von Karola Bloch (1905-1994) entwickelte 

Grundrissschemata für ein- bis zweigeschossige Kindergärten und -wochenheime kamen am 

Eschengraben 37 (1952), in der Mendelstraße 45 (1952) und in der Görschstraße 15 (1953) 

in Pankow,1008 in der Friedrich-Engels-Straße 45 in Niederschönhausen (um 1952)1009 und 

bei der Betriebskrippe des VEB Bergmann-Borsig an der Lessingstraße in Wilhelmsruh 

(1954)1010 zur Anwendung. Die Gebäude wurden in konventioneller Bauweise und traditio-

neller Stilistik mit individuellen Anpassungen errichtet. Ab 1960 setzte eine neue Phase des 

Baus von Kindereinrichtungen basierend auf Typenentwürfen der VEB Typenprojektierung 

ein, die nun Kindergärten und -krippen in funktional-sachlich gestalteten Einzelbauten von-

                                                
1003 Rat des Stadtbezirkes Pankow (Hg.) 1959, S. 4f. 
1004 Rat des Stadtbezirkes Pankow (Hg.): 25 Jahre DDR. 25 Jahre erfolgreiche Entwicklung im Stadt-
bezirk Pankow, Kreisplankommission unter Mitwirkung der Zentralverwaltung für Statistik, Stadtbe-
zirksstelle Berlin-Pankow, Berlin 1974, S. 28. 
1005 Im gesamten Ostteil Berlins sank die Einwohnerzahl zw. 1950 und 1961 von rund 1.19 Millionen 
auf 1.06 Millionen Personen; s. Schwenk 2002, S. 255. 
1006 Der Entwurf stammt von der „Planungsgemeinschaft Jugendsiedlung“ Dietrich Zboralski und 
Günther Kühne. Das Ensemble für Menschen bis 30 Jahre sollte u.a. Wohnhäuser, ein Internat, Lehr-
werkstätten, Läden und Sporteinrichtungen aufnehmen; Lageplan und Ansichtszeichnungen s. Butter 
2006, S. 574ff. 
1007 Der Architekt war Arthur Koch, Auftraggeber der Magistrat von Groß-Berlin, Abt. Volksbildung; s. 
ebd., S. 550f. Ein ähnlicher Jugendheimbau war 1950 an der Karower Chaussee in Buch geplant, 
wurde jedoch nicht ausgeführt, s. ebd., S. 549. 
1008 Alle drei werden vorgestellt in Williams 2003, S. 113-119; zum Bau in der Görschstraße s. auch 
Butter 2006, S. 559; zur Mendelstraße s. BGAS 1436.008704 u. 1436.008708. 
1009 Historische Aufnahmen s. BGAS 1436.008647 - 1436.008649. 
1010 MAP, Kreisgemeinschaft "Junge Historiker" 1984, o.S. 
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einander trennte und den jeweiligen Wohnkomplexzentren zuordnete. Beispielhaft seien die 

Kinderkrippe und der Kindergarten in der Zillertaler Straße in Pankow genannt.1011 Experi-

mentalbauten, wie eine 1969 in Stahlskelettbauweise im Pavillonstil errichtete Kinderkombi-

nation in der Dusekestraße 14-22 in Pankow, blieben die Ausnahme.1012 Bis Mitte der 1960er 

Jahre waren eine um 1950 errichtete Schule in der Stadtrandsiedlung Buch-Karow1013 und 

eine 1963 ausgeführte Schule am Stiftsweg 3 in Pankow1014 die einzigen Schulneubauten 

der Nachkriegszeit im Stadtbezirk, bevor 1967 mit dem ersten Typenbau der Serie SK Berlin 

in Pankow – in der Rolandstraße 35 in Niederschönhausen – eine intensive Schulneubau-

tätigkeit einsetzte.1015 Daneben luden der Ferienspielplatz ‚Anton Saefkow‘ im Ortsteil 

Buch1016 und die 1952 eröffnete ‚Zentralstation für Junge Naturforscher und Techniker‘ im 

Botanischen Garten in Blankenfelde1017 zu außerschulischen Aktivitäten ein. 

Der Ortsteil Buch stellte seit den 1950er Jahren einen Schwerpunkt der Bautätigkeit im 

Stadtbezirk Pankow dar. Die seit 1938 dem Pankower Bezirksamt unterstehenden Bucher 

Kliniken wurden 1963 wieder dem Ost-Berliner Magistrat übertragen und als ‚Städtisches 

Klinikum Berlin-Buch‘ neu strukturiert.1018 Daneben wurden in Buch unter der Ägide der 

Akademie der Wissenschaften moderne Forschungsinstitute errichtet, wie beispielsweise die 

Röbert-Rössle-Klinik am Lindenberger Weg (1950-1954, Georg Müller)1019 und die Franz-

Volhard-Klinik an der Wiltbergstraße (1956/57, Franz Ehrlich),1020 die nicht nur höchsten 

medizinischen und funktionalen Anforderungen entsprachen, sondern auch architektonisch 

                                                
1011 Beide Bauten entstanden 1960 im Zusammenhang mit dem Bau des WK Tiroler Viertel (s. Kap. 
6.3.3). Hierbei handelt es sich um zweigeschossige Wiederverwendungsprojekte, die erstmals am 
Weidenweg im Stadtbezirk Friedrichshain (Kinderkrippe) und an der Dornbrunner Straße in Treptow 
(Kindergarten) errichtet worden waren; s. Williams 2003, S. 120f; LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2747.  
1012 Williams 2003, S. 124. 
1013 Diese befand sich in der Straße Zum Kappgraben 44 (früher Straße 57); der Architekt war Ludolf 
v. Walthausen; s. Butter 2006, S. 535f. 
1014 Zur Anwendung kam der Schulbautyp SVB 621.62 (s. dazu Kap. 6.2.2, Fußnote 876); s. Güttler 
1991, S. 448; LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2749. 
1015 S. dazu Kap. 6.2.2, Fußnote 878. Zu den weiteren Standorten des Schultyps SK-Berlin im Stadt-
bezirk Pankow s. Güttler 1991, S. 449-452. 
1016 Dörrier 1971, S. 203f; Teufert, Willi: Ferienparadies in Buch, in: RP (4) 1959, H. 12, S. 6. 
1017 Die Labore und Werkstätten für Kinder- und Jugendliche dienten der Förderung der naturwissen-
schaftlichen und mathematisch-technischen Kenntnisse; s. K. [?], U. [?]: Ansporn für junge Forscher. 
Was sich in der Pankower Zentralstation tut, in: Der Morgen, (20) 1964, Nr. 125, S. 6. 
1018 Die Kliniken wurden in Medizinische Bereiche I-V neu gegliedert; zur Entwicklung der Bucher 
Kliniken 1945-1989 s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 37-40; Wolff, H. / Kalinich 1996, S. 130-268. 
1019 1949 wurde eine Geschwulstklinik als Teil des Instituts für Medizin und Biologie der Akademie der 
Wissenschaften in den ehemaligen Bauten der Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft erröffnet. 1954 zog diese  
in den Neubau um und wurde 1960 in Robert-Rössle-Klinik umbenannt; s. Butter, Andreas: Die Mo-
derne im Krankenhausbau der SBZ / DDR von 1945 bis 1951, in: Barth, Holger (Hg.): Grammatik 
sozialistischer Architekturen ..., Berlin 2001, S. 163f; Wolff, H. / Kalinich 1996, S. 254-257. Die Anlage 
wurde 1961-1968 durch den Bau eines Operationsgebäudes nach Entwurf von Roland Jaenisch und 
Werner Uibel erweitert; s. o.A.: Das Operationsgebäude der Robert-Rössle-Klinik in Berlin-Buch, in: 
DA (18) 1969, H. 11, S. 658-662. 
1020 Das 1956 aus der Forschungsabteilung für Schlaftherapie hervorgegange Institut für Kortiko-
Viscerale Pathologie und Therapie wurde 1992 in Franz-Volhard-Klinik umbenannt; s. Buttlar u.a. 
(Hgg.) 2013, S. 371; Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 113f; Zander, Konrad: Krankenhäuser im Osten 
Berlins, in: AIVB (Hg.): BusB, VII, A, Berlin 1997, S. 129. 
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an internationale Tendenzen, wie den Funktionalismus und das organische Bauen, anzu-

knüpfen vermochten. Weitere Neubauten folgten, sodass diese 1972 im Forschungszentrum 

für Molekularbiologie und Medizin mit drei Zentralinstituten gebündelt wurden und Buch 

seinen Ruf als größtes medizinisch-biowissenschaftliches Forschungszentrum der DDR 

weiter festigte.1021 Neben den Bucher Kliniken standen der Pankower Bevölkerung weiterhin 

die kommunalen Gesundheitseinrichtungen zur Verfügung, wie das städtische Krankenhaus 

in der Galenusstraße,1022 das katholische Krankenhaus Maria Heimsuchung in der Breite 

Straße,1023 das Krankenpflegeheim an der Bahnhofstraße in Blankenburg1024 sowie in den 

äußeren Ortsteilen neu errichtete Ambulatorien.1025 Der Wiederaufnahme des Krankenhaus-

betriebes im stark zerstörten Dosquet‘schen Privatkrankenhaus in Nordend hingegen (s. 

Kap. 3.3.2) wurde – trotz des unermüdlichen Engagements von Marie Theres Thiedig, das 

Krankenhaus nach Kriegsende wieder aufzubauen und somit das Erbe ihres Vaters Wilhelm 

Dosquet fortzuführen – seitens des Pankower Gesundheitsamtes nicht stattgegeben.1026 

Die Versorgungssituation im Stadtbezirk Pankow wurde mit dem Bau von Ladenkombinaten 

und Kaufhallen verbessert, wie dem ersten, 1959 fertiggestellten Ladenkombinat in der 

Ossietzkystraße, welches, so schreibt ein Zeitungsberichterstatter zur Eröffnung, die „... er-

höhte Verkaufskultur ...“ und den „steigende[n] Wohlstand“ der sozialistischen Gesellschaft 

widerspiegele (s. Abb. 79).1027 Der zweigeschossige Kompaktbau präsentierte sich mit 

seinem Flachdach, einer Schaufensterfront im Erdgeschoss und dem ursprünglich mit farbi-

gen Putzbändern akzentuierten Fischgeschäftanbau modern und klar strukturiert. Im Jahr 

2013 musste er Wohnungsneubauten weichen. Im Gegensatz dazu erfuhr das ebenfalls 

1959 vollendete Landwarenhaus im Ortsteil Blankenburg mit seinem U-förmigen Grundriss 

und den weit nach unten gezogenen Satteldächern eine Anpassung an die dörfliche Umge-

                                                
1021 Hierzu zählen die Zentralinstitute für Krebsforschung, für Herz-Kreislauf-Forschung und für Mole-
kularbiologie. Ferner wurde der Standort Buch in den 1970er Jahren um zwei Spezialkrankenhäuser – 
das Regierungskrankenhaus und ein Krankenhaus für Mitarbeiter des MfS – ergänzt; s. Ochs / Hof-
mann / Rolka 2010, S. 39f.  
1022 Bausch 2003, S. 79f. 
1023 Maria Heimsuchung, Caritas-Klinik Pankow (Hg.) 2003, S. 36-55. 
1024 Bernschein 2010, S. 10-49. 
1025 Ein Ambulatorium mit integrierter Apotheke wurde 1961-1964 in Wilhelmsruh, Hauptstraße / Gari-
baldistraße, errichtet. Der zweigeschossige Kubus mit leicht abfallendem Pultdach ist bis heute er-
halten geblieben, s. MAP, Kreisgemeinschaft "Junge Historiker" 1984, o.S. Ein weiteres Ambulatorium 
entstand 1966/67 in Französisch Buchholz, Hauptstraße 62 / Parkstraße. Der zweigeschossige Flach-
bau ist ebenfalls noch vorhanden; s. Rautenberg 2000, S. 97. 
1026 Schriftverkehr von Marie Theres Thiedig, geb. Dosquet, 1946/47, s. LAB, C Rep. 109 Nr. 847. Die 
Anlage wurde später für Botschaftszwecke umgebaut und nach längerem Leerstand in den 1990er 
Jahren abgerissen; s. Güttler / Schulte 1997, S. 199.  
1027 Ke [?]: Ein Prachtstück, in: RP (4) 1959, H. 1, S. 6. Neben einem Selbstbedienungsladen für Le-
bensmittel nahm das Gebäude Verkaufsstellen für Obst, Gemüse, Fleisch, Fisch, Milch und Back-
waren sowie im Obergeschoss Verwaltungsräume auf; s. o.A.: Selbstbedienungsladen Ossietzky-
straße, in: RP (2) 1957 d, H. 13, S. 1. Weitere Verkaufseinrichtungen entstanden ab 1959 in der 
Tiroler Straße 28 / Brixener Straße und in der Brehmestraße 40 / Gaillardstraße in Pankow, in der 
Goethestraße 20 / Uhlandstraße in Wilhelmsruh und in der Blankenburger Straße 64 / Klothildestraße 
in Niederschönhausen; s. Dörrier 1971, S. 140. – Keine der genannten Kaufhallen ist Ende 2014 mehr 
erhalten [d. Verf.]. 
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bung. Der Bau ist als eines der wenigen noch erhaltenen Landwarenhäuser Berlins denkmal-

geschützt.1028 Bemerkenswert ist auch eine individuelle Lückenschließung in der Berliner 

Straße 54 in Pankow aus dem Jahr 1957, deren auf Betonstützen ruhendes Obergeschoss 

mit einer gänzlich in Glas aufgelösten Straßenfassade eine Milchbar aufnahm und im Erd-

geschoss den Blick in das dahinter befindliche Kino ‚Odeum‘ freigab. Eine Farbfotografie aus 

dem Jahr 1958 zeigt, dass der Zugang zur Bar ‚Esplanade‘ über eine offene Treppenanlage 

erfolgte (s. Abb. 80). Ferner wurden an einigen Fenstersprossen wie auch an der keilförmig 

aus der Bauflucht hervortretenden Seitenwand türkisfarbene Akzente gesetzt.1029  

Als wichtigste Kultureinrichtungen im Stadtbezirk Pankow sind die in den 1950er Jahren 

errichteten Betriebskulturhäuser der Unternehmen Bergmann-Borsig in Wilhelmsruh und der 

Berliner Verkehrsbetriebe in Nordend sowie das in der Breite Straße 43A in Pankow behei-

matete Kreiskulturhaus zu nennen.1030 In Wilhelmsruh kam 1958-1961 ein Kinoneubau nach 

Plänen des Architekten Josef Kaiser (1910-1991)1031 zur Ausführung, der zeitgleich auch für 

die Großkinos ‚Kosmos‘ und ‚International‘ an der Karl-Marx-Allee in Berlin-Mitte verantwort-

lich zeichnete. Das ‚Lunik‘ an der Hauptstraße 40-42 / Schillerstraße in Wilhelmsruh (s. Abb. 

XCIV) war mit seinen rund 500 Sitzplätzen zwar deutlich kleiner dimensioniert, präsentierte 

sich jedoch mit der trapezförmigen, flachgedeckten Kubatur, einer modernen Breitbild-

leinwand und einem, dem Hauptraum vorgelagerten Raucherfoyer mit einer integrierten Bar 

ebenso funktional in der Gestaltung.1032 Der Bau war aufgrund der baupolizeilichen Sperrung 

des bisherigen Wilhelmsruher Kinos ‚Urania‘ in der Tollerstraße 15 und wegen der Nähe des 

Ortsteiles zur damals noch offenen Sektorengrenze nach Westberlin seitens des Rates des 

Stadtbezirkes Pankow als besonders dringlich erachtet worden, um der „... erhöhte[n] 

Gefährdung vor allem der Jugend durch westliche Schundfilme“ entgegenzuwirken.1033 Er 

sollte der einzige Kinoneubau in Pankow während der Existenz der DDR bleiben.1034  

                                                
1028 Das Gebäude (Alt-Blankenburg 12A) wurde 1959 im Auftrag der Konsum-Genossenschaft Pan-
kow nach Entwurf der Stadtbezirksbauleitung Pankow errichtet, s. DDBB, OBJ-Dok-Nr. 09040422. 
1029 Das Kino ‚Odeum‘ (s. Kap. 4.3.2) ist heute nicht mehr vorhanden. Der vorgelagerte Lückenbau 
wurde durch die Schließung des Erdgeschosses und der Treppenanlage sowie durch den Austausch 
der Fenster im Obergeschoss stark verändert [d. Verf.]. Vgl. auch Abbildung des Lückenbaus von 
1959 in Barkhofen, Eva Maria; Butter, Andreas; Goebel, Benedikt: Ost-Berlin und seine Bauten. 
Fotografien 1945-1990, Hg. Berlinische Galerie, Berlin 2006, S. 122. 
1030 Dörrier 1971, S. 209f. Zum Kulturhaus des VEB Bergmann-Borsig s. auch Roder / Tacke 2009, 
S. 212f. 
1031 Zum Lebenslauf von J. Kaiser s. Topfstedt, Thomas: Josef Kaiser, in: Fürst, Dietrich (Hg.): Vom 
Baukünstler zum Komplexprojektanten ..., Erkner 2000, S. 117f. 
1032 Schultz, Udo: Geplante Filmtheaterbauten in Berlin, in: DA, (7) 1958, H. 9, S. 492-494; Entwurfs-
zeichnungen s. BGAS 1436.003627 - 1436.003633. Aufgrund sinkender Besucherzahlen sollte das 
Kino 1979/80 zu einem Kulturzentrum mit Gastronomiebetrieb umgebaut werden; Studie zum Umbau 
vom VEB Baureparaturen Pankow, Architekt [?] Klückmann, s. MAP, MatS Pankow, Sign. 9.02.03.01. 
1991 wurde der Spielbetrieb eingestellt und das Gebäude kurz darauf abgerissen; s. Hänsel / Schmitt 
(Hgg.) 1995, S. 130.  
1033 Jä [?]: Wilhelmsruh erhält Berlins modernstes Kino, in: RP, (3) 1958, H. 4, S. 1; s. auch Mentzel, 
[?]: Wann bekommt Wilhelmsruh ein neues Kino?, in: RP, (3) 1958, H. 5, S. 6. 
1034 Mit der Gründung des VEB Berliner Filmtheater 1955 setze auch auf dem Sektor des Lichtspiel-
wesens in Ost-Berlin eine Zentralisierung und – aufgrund fehlender Investitionsmittel für Instandset-
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Die Grünplanung in Ost-Berlin war in den ersten Nachkriegsjahren durch die Einrichtung von 

Grab- und Gedenkstätten für gefallene sowjetische Soldaten geprägt. Nach Denkmälern im 

Tiergarten (1945) und im Treptower Park (1946-1949) entstand mit dem sowjetischen Ehren-

mal in der Schönholzer Heide (1947-1949) das dritte große Ensemble dieser Art, in dem 

rund 13.200 Gefallene ihre letzte Ruhestätte fanden.1035 Ab den 1950er Jahren wurden im 

Auftrag des Pankower Gartenamtes und unter maßgeblicher Mitwirkung von Freiwilligen im 

NAW zahlreiche Grünanlagen im Stadtbezirk rekonstruiert oder neu geschaffen.1036 Ferner 

wurde 1956 der Pankower ‚Kulturpark‘ in Angriff genommen, der, ab 1954 in der Abteilung 

Grünplanung der Meisterwerkstatt Städtebau unter der Leitung von Walter Hinkefuß konzi-

piert, große Teile der Schönholzer Heide, des Bürgerparks und des Schlossparks einbe-

ziehen und diese über Grünanlagen entlang des Pankelaufes miteinander verbinden sollte 

(s. Abb. LXXXVIII).1037 Die Parkbücherei im Bürgerpark1038 und die Freilichtbühne in der 

Schönholzer Heide1039 sind als dessen bedeutendste Einzelprojekte zu nennen. Das 1957 

fertiggestellte sogenannte Heide-Theater mit 2.500 Zuschauerplätzen sollte in den kommen-

den Jahren als Sommertheater zu einer „... Aufführungsstätte von kulturellem Rang ent-

                                                                                                                                                   
zungs- und Modernisierungsmaßnahmen – ein ‚Kinosterben‘ ein. Existierten Mitte der 1950er Jahre in 
Ost-Berlin noch 121 Kinos, davon 53 privat betrieben, reduzierte sich ihre Anzahl bis Anfang der 
1960er Jahre auf 60; s. Hänsel / Schmitt (Hgg.) 1995, S. 25-27. Im Stadtbezirk Pankow mussten 
neben dem ‚Urania‘ 1960 auch die Kinos ‚Odeum‘ in Pankow und ‚Film-Palast‘ in Niederschönhausen 
1964 schließen. Bis zur politischen Wende 1989/90 blieben neben dem ‚Lunik‘ in Wilhelmsruh nur das 
Kino ‚Blauer Stern‘ in Niederschönhausen (Schließung 1989, Wiedereröffnung 1996) und das ‚Tivoli‘ in 
Pankow (Schließung 1994) in Betrieb; s. ebd., S. 128, 273.  
1035 Die Entwürfe stammen von einem sowjetischem Kollektiv um Konstantin A. Soboljew; s. Lindstädt 
2010, S. 197f; Huhn, Ulrike: Auf der Rückseite des Sieges. Das sowjetische Ehrenmal in der Schön-
holzer Heide, in: Museumsverbund Pankow (Hg.): Die Schönholzer Heide ..., Berlin 2007 b, S. 74-92. 
Ein weiteres Ehrenmal entstand 1947-1949 an der Wiltbergstraße im Ortsteil Buch nach Entwurf von 
Johann Tenne; s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 107f; Paul 2000, S. 96. 
1036 U.a. wurden der Trümmerberg auf dem Andreas-Hofer-Platz (s. Stürmer 2000, Abb. 8), eine 
Kriegslücke an der Wisbyer Straße / Baumbachstraße (Stürmer 2000, Abb. 139) und das Areal zwi-
schen der Masuren- und der Samländischen Straße (Stürmer 2000, Abb. 61) begrünt. 1967 wurde ein 
‚Jugendpark‘ zw. der Breite- und der Schulstraße eröffnet (heute Bleichröder Park), s. Dörrier 1971, 
S. 212. Auch der Kissingensportplatz erfuhr zu Beginn der 1950er Jahre eine Umgestaltung; Entwürfe 
von R. Lingner 1950 und vom Gartenamt 1951 s. Stürmer 2000, Abb. 53f; undatierter Entwurf eines 
zweigeschossigen Sporthauses am Kissingensportplatz s. BGAS 1436.008683. 
1037 S. Schreiben der Meisterwerkstatt Städtebau, Abt. Grünplanung, an den Rat des Stadtbezirkes 
Pankow, Abt. Aufbau, vom 13.7.1954 bzgl. der Gestaltung der Schönholzer Heide zu einem Kultur-
park, in: LAB, C Rep. 110-04 Nr. 24; s. auch Stellungnahme der Abt. Aufbau zur Ideenskizze des Koll. 
Hinkefuß vom Institut des Chefarchitekten vom 22.2.1955, in: LAB, C Rep. 149-09 Nr. 53. 
1038 Sie wurde als erste der insgesamt vier Ost-Berliner Parkbüchereien 1955 eröffnet. Der 12 qm 
große Raum ohne Stromanschluss und Sanitäranlagen war seitlich mit einer Pergola versehen. Nach 
ihrem Abriss und dem veränderten Neubau 1985/86 ist sie als einzige Parkbücherei Berlins derzeit 
noch in Betrieb; s. Killisch-Horn 2007, S. 192-195. 
1039 Die Bühne verfügte über ein erhöhtes Bühnenpodest mit einer rückwärtig geschwungenen 
Pergoleneinfassung und seitlichen, trapezförmigen Anbauten mit Bruchsteinverkleidung; Entwurf der 
Gesamtanlage vom 29.7.1955 sowie Ansichten und Schnitte der Seitengebäude vom 15.5.1955 s. 
Stürmer 2000, Abb. 130f. Kurz nach ihrer Fertigstellung 1956 wurde die Anlage 1957 um einen 
Orchestergraben und eine moderne Lautsprecher- und Beleuchtungsanlage erweitert; s. Haweger [?]: 
Gestern Wolfsschlucht – morgen Freischütz, in: RP (1) 1956, H. 3, S. 3; o.A.: Was lange währt, wird 
gut, in: RP (2) 1957 e, H. 12, S. 3; zu den Erweiterungsbauten s. auch LAB, C Rep. 149-15 Nr. 69. Zur 
Lage der Freilichtbühne s. Abb. LXXXIX. 
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wickelt ...“ und „... für ganz Berlin wirksam werden ...“, dem „... in der Perspektive der Einheit 

Groß-Berlins […] neue Aufgaben erwachsen“ würden,1040 doch hatten der Mauerbau 1961 

und die Schließung der S-Bahnhöfe auf der Nordbahnstrecke für die Ost-Berliner Bevölke-

rung die Freilichtbühne und die gesamte Schönholzer Heide an den Rand des Ost-Berliner 

Stadtgebietes gedrängt und schließlich ihren Bedeutungsverlust als Ausflugsgebiet herbei-

geführt.1041  

Das in den 1950er Jahren bei weitem größte und von der Pankower Bevölkerung seit 

Jahrzehnten ersehnte öffentliche Bauprojekt stellte das 1958-1960 im Rahmen des NAW 

realisierte Freibad auf dem bisher kleingärtnerisch genutzten Gelände zwischen der Straße 

Am Schloßpark und der Wolfshagener Straße dar (s. Abb. 81 u. C). „Was weder der 

Monarchie, noch der Weimarer Zeit oder dem Nazismus gelang“, so Bürgermeisterin Friedel 

Weiß vor der Grundsteinlegung, „... wollen wir mit Unterstützung der Bevölkerung ge-

stalten.“1042 In über 220.000 Aufbaustunden und unter freiwilliger Projektierungsarbeit der 

Architektenkollektive um Heinz Graffunder (Hochbau) und Walter Hinkefuß (Grünplanung) 

entstand die aus einem gemeinsamen Schwimmer-, Nichtschwimmer- und Sprungbecken 

mit einem modernen Aufsichtsturm und einer Wasserrutsche, zwei Garderoben- und Ma-

schinengebäuden sowie mehrfach abgetreppten Liegeterrassen bestehende Anlage, die 

nicht nur sofort großen Anklang in der Pankower Bevölkerung fand, sondern bis heute in 

dem nur wenige Badegewässer aufweisenden Bezirk Pankow eine beliebte Freizeitstätte 

geblieben ist.1043 

 

  

                                                
1040 S. Analyse über das Heide-Theater und Planperspektive für die Spielzeit 1957/58, 23.11.1956, 
S. 3/4, in: LAB, C Rep. 149-15 Nr. 69. Zur Erhöhung der Besucherzahlen wurden ab 1958 intensive 
Werbemaßnahmen eingeleitet und diese auch gezielt auf die Westsektoren, v.a. den Bezirk Rei-
nickendorf, gerichtet, s. LAB, C Rep. 149-15 Nr. 70. 
1041 Die Freilichtbühne ist nicht erhalten. Lediglich einige aus dem Waldboden ragende Pfosten zeu-
gen noch von ihrer Existenz; s. Rudorff, Andrea: Die Schönholzer Heide: Von einer turbulenten 
Vergnügungsstätte zum beschaulichen Erholungs- und Gedenkort, in: Museumsverbund Pankow 
(Hg.): Die Schönholzer Heide ..., Berlin 2007, S. 24. 
1042 o.A.: 1755 Wohnungen in diesem Jahr, in: RP (2) 1957 f, H. 3, S. 1; s. auch o.A.: Freibad Pankow 
wird gebaut..., in: RP (3) 1958 d, H. 5, S. 5; o.A.: Der Richtkranz über dem Freibad, in: RP (3) 1958 e, 
H. 26, S. 1. 
1043 Auftraggeber war der Rat des Stadtbezirkes Pankow. 1962 wurden ein Kinderplanschbecken, eine 
Schnellimbisseinrichtung und der Haupteingang ergänzt. Unausgeführt blieb die östliche Erweiterung 
des Geländes mit einem Jugendwellenbad, einem Thermalbad und einer Sauna; die Gesamtanlage 
wird vorgestellt in Graffunder, Heinz: Freibad Pankow. Erbaut im Nationalen Aufbauwerk Berlins, in: 
DA, (11) 1962, H. 4/5, S. 208-217; s. auch Buttlar u.a. (Hgg.) 2013, S. 373f; Butter / Hartung 2005, 
S. 78-81; Dörrier 1971, S. 176ff. 1973/74 wurde der Komplex an der Wolfshagener Straße um eine 
typenbasierte Schwimmhalle der Architekten Karl Ernst Swora und Gunter Derdau ergänzt; s. Güttler 
1997 a, S. 204. – Die Schwimmhalle ist, im Gegensatz zum Freibad, 2014 nicht mehr in Betrieb. Das 
Freibad hat in den 1990er Jahren erhebliche Umbaumaßnahmen erfahren [d. Verf.]. 
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6.3.3 Der Wohnungsbau: Planung und ausgeführte Bauten im Stadtbezirk Pankow 1945-

1970 

Einfamilien- und Reihenhäuser 

In den ersten Nachkriegsjahren 1945 bis 1949 beschränkte sich die Bautätigkeit im Stadt-

bezirk Pankow auf die Enttrümmerung und Instandsetzung beschädigter Wohngebäude. Erst 

nach der Gründung der DDR 1949 begann die Neubautätigkeit im Rahmen des staatlichen 

Bauprogramms für sogenannte Intelligenzhäuser. „Ohne die großzügige Heranziehung der 

zur ehrlichen Mitarbeit bereiten Intelligenz ...“, so geht aus der am 31.3.1949 in der sowjeti-

schen Besatzungszone erlassenen Kulturverordnung zur Verbesserung der Lage der Intelli-

genz hervor, sei ein Wirtschaftsaufschwung und der Aufbau einer sozialistischen Gesell-

schaft nicht zu erreichen. Ein eigens bei der Deutschen Wirtschaftskommission eingerich-

teter „... Fonds in Höhe von 10 Millionen DM für die bevorzugte Gewährung von Krediten für 

den Bau von Eigenheimen ...“ sollte die Lebens- und Arbeitsbedingungen von Wissen-

schaftlern, Schriftstellern, Künstlern, Ingenieuren, Ärzten und Lehrern in der DDR verbessern 

sowie deren Abwanderung in den Westen verhindern helfen.1044 Die zunächst vorgesehene 

kreditbasierte Finanzierung der Eigenheime, bei der die Bewohner nach der Tilgung ihr Haus 

in Eigentum übernehmen, der Grund und Boden jedoch in Volkseigentum verbleiben 

sollte,1045 wurde bald wieder verworfen,1046 da eine solche Schuldeintragung in Höhe der ge-

samten Bausumme auf einem volkseigenen Grundstück nicht zulässig sei. Ferner würden 

sich die Eigentümer durch hohe monatliche Raten von 165 DM für das Eigenheim im Ver-

gleich zu einer kostengünstigeren, genauso geräumigen Mietwohnung wesentlich schlechter 

stellen, wodurch keinerlei Anreize für den Kauf eines Intelligenzhauses bestünden. Die 

ursprünglichen Kreditverträge wurden schließlich in Mietverträge mit einem lebenslangen 

Wohnrecht der Eigentümer und ihrer Ehepartner umgewandelt. Die Zuweisung eines 

Intelligenzhauses erfolgte nach eigener Bewerbung der Interessenten oder auf Vorschlag 

verschiedener Institutionen, wobei eine herausragende Position in der Kultur oder Wissen-

schaft, parteipolitisches Engagement oder aktiver Widerstand und Verfolgung im Dritten 

Reich als ausschlaggebende Kriterien bei der Vergabe zu nennen sind.1047 

In Berlin wurden im Auftrag des für den Intelligenzsiedlungsbau zuständigen ‚Förderaus-

schusses für die deutsche Intelligenz‘ und unter Planträgerschaft des Ost-Berliner Magistrats 

zwischen 1950 und 1952 drei Intelligenzsiedlungen realisiert, darunter die heute denkmalge-

schützte Erich-Weinert-Siedlung nördlich des Seckendorffplatzes (ab 1951 Heinrich-Mann-

                                                
1044 Kulturverordnung 1949, Zitate S. 228/229.  
1045 BArch, DC 3 Nr. 112, Durchführungsbestimmung zur Kulturverordnung vom 16.3.1950 über die 
Errichtung von Wohnbauten für die deutsche Intelligenz im Jahr 1951. 
1046 Ebd., Büro des Förderausschusses für die deutsche Intelligenz, Vermerk über die Unzweckmäßig-
keit der bisherigen Verfahrensweise beim Bau von Eigenheimen für die Schaffende Intelligenz, vom 
9.1.1951. 
1047 Liakou, Vaia: Der Deutschen Intelligenz. "Künstlerkolonie" Pankow. Entstehungsgeschichte und 
Bau 1945-1952, Hg. Freundeskreis der Chronik Pankow e.V., Berlin 1998, S. 7. 
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Platz) in Niederschönhausen (Obj. 107, s. Abb. LXXXIX) und eine Siedlung beidseitig der 

Blücherstraße (ab 1951 Kuckhoffstraße) ebenfalls in Niederschönhausen (Obj. 108).1048 Die 

Nähe zum Amtssitz des Präsidenten im Schloss Schönhausen wie auch zu den Wohn-

häusern der Staats- und Parteifunktionäre im Pankower ‚Städtchen‘ waren sicherlich aus-

schlaggebend für die Wahl gleich zweier Standorte in Niederschönhausen, wo sich mit den 

Schriftstellern Erich Weinert und Arnold Zweig, dem Schauspieler Ernst Busch, dem Kompo-

nisten Hans Eisler, dem Bildhauer Theo Balden oder dem Maler Max Lingner1049 – um nur 

einige Beispiele zu nennen – die Elite der ostdeutschen Kunst-, Literatur- und Unterhaltungs-

szene niederließ. Daneben wurden auch Mediziner, Wissenschaftler und Ingenieure sowie 

einige verdiente Facharbeiter als Bewohner der Intelligenzsiedlungen für würdig befun-

den.1050 Architekt der Siedlungen war Hanns Hopp (1890-1971), der, in den 1920er Jahren 

ein Vertreter des funktionalen Bauens, Anfang 1950 die Leitung der Abteilung Hochbau im 

Institut für Städtebau und Hochbau beim Ministerium für Aufbau übernommen hatte.1051 

Die 22 Bauten umfassende Erich-Weinert-Siedlung wurde auf dem bereits kurz nach der 

Wende zum 20. Jahrhundert für eine Villenbebauung vorbereiteten,1052 jedoch damals unbe-

baut gebliebenen Gelände zwischen der heutigen Homeyer-, der Hermann-Hesse- und der 

Heinrich-Mann-Straße errichtet und durch eine schmale Wohnstraße erschlossen (s. Abb. 

XCV). Gleiches gilt für die weiter nördlich gelegene zweite Siedlung an der Kuckhoffstraße 

mit ihren rund 40 Wohnhäusern, die an der Kreuzung zur Waldstraße um eine kleine Grün-

anlage ergänzt wurde.1053 In beiden Ensembles kamen vier verschiedene Grundrisstypen zur 

Anwendung, von denen der Haustyp IN 1 eingeschossig, die übrigen Haustypen IN 2-4 zwei-

geschossig, alle jedoch traufständig, in Mauerwerksbauweise und unter Satteldächern aus-

geführt wurden (s. Abb. XCVI u. XCVII). Vier Sondertypen mit einem Atelieranbau für bilden-

de Künstler lassen sich an den seitlichen Enden der Erich-Weinert-Siedlung finden. Mit ihren 

schlichten, durch die wechselvolle Anordnung unterschiedlich großer Fenster und Fenster-

bänder belebten Putzfassaden, einem großflächig verglasten Gartenerker (Typ 1) und teil-

weise sehr flachen Satteldächern (Typ 3) knüpfen die Typenentwürfe stilistisch an die 

                                                
1048 Eine dritte Siedlung entstand im Köpenicker Ortsteil Grünau; Schriftverkehr des Förderausschus-
ses für die deutsche Intelligenz bzgl. der drei Berliner Intelligenzsiedlungen s. BArch, DC 3 Nr. 112.  
1049 Im ehemaligen Wohnhaus und Atelier M. Lingners in der Beatrice-Zweig-Straße (früher Straße 
201) Nr. 2 befindet sich seit 1969 das Max-Lingner-Archiv; s. Sieg, Waltraut; Gladitz, Olaf: Max 
Lingner. Der Freundeskreis im Max-Lingner-Haus Berlin, Freundeskreis Max Lingner eV. in Zusam-
menarbeit mit dem Kulturring Berlin e.V., Berlin 2007. 
1050 Eine Auflistung sämtlicher Bewohner der beiden Niederschönhausener Intelligenzsiedlungen mit 
ihren Adressen und Kurzbiografien s. Liakou 1998, S. 11-54; Mecklinger, Rosemarie: Meine Straße, 
in: Pankower Kaleidoskop ..., Berlin 2002, S. 12-14. 
1051 H. Hopp war auch beim Bau der Stalinallee I als Leiter eines Bauabschnittes beteiligt; zu seinem 
Leben und Schaffen s. Wiesemann, Gabriele: Hanns Hopp 1890-1971. Königsberg. Dresden. Halle. 
Ost-Berlin. Eine biografische Studie zu moderner Architektur, Dissertation, Universität Bonn 1998, 
veröffentlicht Schwerin 2000 a. 
1052 S. dazu Villenkolonie ‚Schönholzer Forst‘, Kap. 3.3.1. 
1053 Übersichtsplan der ‚Grünanlage an der Siedlung für die schaffende Intelligenz‘, Gartenbauamt, 
Oktober 1950, s. Stürmer 2000, Abb. 138. 
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Moderne der 1920er Jahre an, doch wich ihre Ausführung aufgrund gravierenden Baustoff-

mangels wie auch individueller Anpassungswünsche der Bewohner häufig von den Grund-

typen ab.1054 Die unterkellerten Bauten waren im Erdgeschoss mit einem Wohnraum, einer 

Essnische und einer Küche sowie einem Arbeitsraum oder Atelier versehen. Im Oberge-

schoss waren mehrere Schlafzimmer und das Bad untergebracht. Je nach Wunsch der Erst-

bewohner wurden Ofen- oder Zentralheizungen eingebaut.1055 Ab 1971 konnten die Mieter 

ihre Häuser, ab 1990 auch die zugehörigen Grundstücke als Eigentum erwerben.1056 Beide 

‚Intelligenzsiedlungen‘ in Niederschönhausen sind noch erhalten, die Häuser jedoch teilweise 

baulich verändert worden.  

Nicht im Rahmen des Intelligenzsiedlungsprogramms zu Beginn der 1950er Jahre, aber 

dennoch für eine ausgewählte Klientel entstand rund zehn Jahre später ebenfalls in Nieder-

schönhausen, östlich an die Erich-Weinert-Siedlung an der Homeyerstraße anschließend, 

eine Siedlung für ausländische Diplomaten (Obj. 109, s. Abb.  LXXXIX). Nach der Gründung 

der DDR hatten sich in den 1950er Jahren erste diplomatische Vertretungen in Altbauten in 

Pankow angesiedelt,1057 sodass das Büro des Präsidiums des Ministerrates 1959 die Errich-

tung von 40 Wohnungen für das diplomatische Korps an der Kleinen Homeyerstraße in 

Niederschönhausen in Auftrag gab.1058 Die 1960/61 realisierten elf Einfamilienreihenhäuser 

zu je drei und vier Wohneinheiten wurden entlang der Wohnstraße in eine als Gemein-

schaftsfläche dienende Grünanlage gruppiert. Die zweigeschossigen Kompaktbauten wer-

den überwiegend nordseitig über ein kleines Treppenpodest erschlossen, während der Süd-

                                                
1054 Paul 2000, S. 53. Bauzeichnungen der Berliner Intelligenzsiedlungen des Instituts für Städtebau 
und Hochbau werden aufbewahrt im Bundesarchiv Berlin; s. BArch, DH 2-PLAN/ 5144; s. auch o. A.: 
Der deutschen Intelligenz, Förderausschuss für die Deutsche Intelligenz beim Ministerpräsidenten der 
Deutschen Demokratischen Republik, Berlin 1950; Ansichten der Einfamilienhäuser während bzw. 
kurz nach der Entstehung s. Barkhofen / Butter / Goebel 2006, S. 66; BGAS 1436.008803 - 1436. 
008809; BGAS 1436.008735 - 1436.008737.  
1055 Mecklinger 2002, S. 12. 
1056 Die Grundlage hierfür bildete das sogenannte Modrow-Gesetz vom 7.3.1990. Dieses gestattete es 
Mietern, das von ihnen bewohnte Einfamilienhaus oder das Grundstück, auf denen ihr in Eigentum 
befindliches Haus steht, zu günstigen Konditionen zu erwerben; s. Gesetz über den Verkauf volks-
eigener Gebäude, vom 7.3.1990, GBL 1990 I, S. 175f. 
1057 U.a. die Vertretungen der Volksrepubliken Bulgarien in der Berliner Straße 127, Polen in der 
Berliner Straße 120/121 und Rumänien in der Parkstraße 8A; s. Schulze, H. 2001, S. 106-110. Die 
Sowjetische Botschaft war bereits 1949-1951 an der Straße Unter den Linden im Stadtbezirk Mitte in 
Formen des ‚Stalinistischen Klassizismus‘ errichtet worden; s. Bernau, Nikolaus; Laignel, Eric: Bot-
schaft der russischen Föderation Berlin (Die neuen Architekturführer, Bd. 35), Berlin 2001. Die 
meisten Botschaften befanden sich in den 1950er und frühen 1960er Jahren an der Treskowallee im 
Ortsteil Karlshorst im Stadtbezirk Lichtenberg. 1966 setzte ein Neubauprogramm von Botschafts-
bauten auf Basis von Typenentwürfen im Stadtbezirk Pankow ein. 1966 wurde die erste Botschaft vom 
Typ Pankow I (1966/67, Eckart Schmidt) für die Sozialistische Föderative Republik Jugoslawien am 
Heinrich-Mann-Platz 15-19 in Niederschönhausen errichtet. Weitere Bauten dieses Typs folgten bis 
1969 u.a. an der Benjamin-Vogelsdorff-Straße in Pankow; zum Typ Pankow I und seinen Standorten 
s. Petsch, Martin: Botschaften in der DDR. Städtebau und Architektur, in: Englert, Kerstin; Tietz, 
Jürgen (Hgg.): Botschaften in Berlin, 2., überarbeitete Auflage, Berlin 2004, S. 42f, 50f.  
1058 Projektierungsunterlagen des VEB HBP I Groß-Berlin s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2767; die Akte 
enthält u.a. einen Lageplan der Gesamtanlage vom 14.3.1959 und einen städtebaulichen Erläute-
rungsbericht vom 18.6.1959. – Der Architekt wird in der Akte nicht genannt [d. Verf.]. 
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fassade im Erdgeschoss vier Meter breite Terrassen und im Obergeschoss die ganze Haus-

breite einnehmende Balkone vorgelagert sind (s. Abb. 82). Das zur Gartenseite ansteigende 

Pultdach wird über die Balkone hinweggeführt. Diese werden wiederum durch massive, über 

beide Etagen verlaufende, senkrechte Trennwände separiert, wodurch die Südfassade einen 

rasterartigen Eindruck vermittelt. Neben dem klar strukturierten und modernen Äußeren der 

Anlage legte das Präsidium des Ministerrates besonderen Wert auf eine ebenso moderne 

Innenausstattung, die „... den Anspruch auf die fortgeschrittenste Wohnkultur“1059 erhebe und 

den an Diplomatenwohnungen gestellten überdurchschnittlichen Anforderungen gerecht 

werde. Die Wohnungen erhielten einen Gasanschluss, eine Zentralheizung, Waschküchen 

und elektrische Durchlauferhitzer zur Warmwasseraufbereitung. Auch eine Garage stand 

jedem Bewohner zur Verfügung. Die Diplomatensiedlung ist bis heute weitgehend in ihrem 

Originalzustand erhalten geblieben und repräsentiert ein seltenes Zeugnis des modernen 

Reihenhausbaus der frühen 1960er Jahre in Ost-Berlin. 

Individuell gestaltete private Einfamilienhäuser entstanden angesichts der Fokussierung auf 

den staatlichen Geschosswohnungsbau in Ost-Berlin in den 1950er und 1960er Jahren 

kaum noch. Zwei der wenigen Beispiele stellen die von dem Architekten Franz Ehrlich (1907-

1984), dem Erbauer der Franz-Volhard-Klinik in Buch, für deren Leiter Rudolf Baumann und 

für den Leiter des ‚Forschungsinstitutes für Tuberkulose und Lungenkrankheiten‘ in Buch, 

Paul Steinbrück, errichteten Wohnhäuser am Pölnitzweg 126/128 (1962, 1995 abgerissen) 

und am Pölnitzweg 1 (1966/67) dar. Letzteres Wohnhaus zeugt mit seinen klar gegliederten 

Bauformen unter einem flachen Walmdach, der großzügigen Raumaufteilung und der hoch-

wertigen Innenraumgestaltung von der modernen Bauauffassung des Architekten.1060 

 

Lückenschließungen, Kleinensembles und ländlicher Wohnungsbau 

Die oben beschriebenen Einfamilien- und Reihenhäuser blieben lediglich einer kleinen Elite 

der Gesellschaft vorbehalten und stellten keineswegs die Norm im Wohnungsbau im Stadt-

bezirk Pankow wie im gesamten Ost-Berliner Stadtgebiet dar. Der Schwerpunkt des Neu-

baus verlagerte sich in den frühen 1950er Jahren auf den Geschossbau. Angesichts der in 

jener Zeit von der Staatsmacht favorisierten Magistralenbebauung richtete sich auch in 

Pankow der Fokus zunächst auf die bauliche Ausgestaltung der Hauptstraßen, wie der 

Berliner- und der Ossietzkystraße. Erste volkseigene Wohnbauten entstanden ab 1955 auf 

Basis der frühen Berliner Grundrisstypen XI – XIV1061 in verputzter Ziegelbauweise unter 

traditionellen Walmdächern mit einer Funktionsunterlagerung, wie beispielsweise an der 

Berliner Straße 47/48. Der 1956 fertiggestellte Lückenbau nimmt im Erdgeschoss drei, 

                                                
1059 Stellungnahme zur Vorplanung für den Bau der Wohnhäuser für das diplomatische Korps in 
Berlin-Pankow, Homeyerstraße, undatiert [vermutl. 1959], in: LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2767. 
1060 S. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 117f. 
1061 Erläuterungen zu den frühen Berliner Wohnungstypen XI – XIV s. Kap. 6.2.3, S. 203f. 
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jeweils von zwei großen Schaufenstern flankierte Ladengeschäfte auf.1062 Eine individuelle 

Anpassung an die vorhandene Bausubstanz zeigt auch die Lückenschließung an der Kissin-

genstraße 46/47 / Stubnitzstraße 32, deren Ecksituation durch das Zurücksetzen und 

schließlich Abknicken der Bauflucht bewältigt wurde (s. Abb. 83).1063 Der schmale Zwischen-

bau an der Stubnitzstraße erfuhr mittels eines Ladengeschäftes im Erdgeschoss und mit 

Brüstungsgittern verzierten Loggien in den drei Obergeschossen eine besondere Akzentu-

ierung, während der übrige Bau straßenseitig durch asymmetrisch vortretende Balkone 

rhythmisiert wurde.  

Die im 2. Weltkrieg stark in Mitleidenschaft gezogene Ossietzkystraße als Verbindungs-

straße vom Pankower Stadtbezirkszentrum an der Breite Straße zum Regierungssitz im 

Schloss Schönhausen wurde in den Jahren 1955-1957 beidseitig wieder aufgebaut (Obj. 

110, s. Abb. LXXXIX). Als erstes größeres Neubauensemble in Pankow nach dem 2. Welt-

krieg wurde die Ossietzkystraße ebenfalls Wohnsitz zahlreicher Mitarbeiter des Staats- und 

Parteiapparates und deren Angehörigen.1064 So ist es auch kein Zufall, dass gerade hier 

1959 das erste Ladenkombinat des Stadtbezirkes Pankow eröffnet wurde (s. Kap. 6.3.2).1065 

Die vier- und fünfgeschossigen Wohnbauten an der Westseite der Ossietzkystraße bilden 

eine geschlossene Straßenfront und lassen mit ihren Schmuckdetails, wie einer Putzrustika 

im Erdgeschoss, zweigeschossigen Erkern, französischen Fenstern und halbrunden Ober-

lichtern über den Eingangstüren, eine – wenn auch zurückhaltende – Fassadengliederung im 

Stil der ‚sozialistischen Architektur in nationalen Formen‘ erkennen (s. Abb. 84). Das östliche 

Baugelände hingegen wurde 1957 mit seinen von der Straßenflucht zurückversetzten Wohn-

zeilen und einem die Straße säumenden Grünstreifen großzügiger gestaltet und durchgrünt. 

Die Fassaden sind schlichter gehalten, weisen jedoch vereinzelt individuelle Gestaltungs-

merkmale auf, wie die sieben Segmente umfassende Hauszeile an der Straße Am Schloss-

park belegt, deren zurückspringende Mittelpartie durch Loggienachsen flankiert und deren 

Hauseingänge von quadratischen Kacheln gerahmt werden.1066  

                                                
1062 Entwurf EBH I, G. [?] Eichler, Bauzeit 1955/56; s. o.A.: Bilderchronik von Neubauten der DDR, in: 
DA (6) 1957 g, H. 1, S. 34. Ähnliche Lückenschließungen entstanden um 1956 in der Berliner Straße 
30 (s. BGAS 1436.008567) und in der Binzstraße 38-40 (s. BGAS 1436.008690). 
1063 Die Altbauten auf dem Grundstück Kissingenstraße 46-47 / Stubnitzstraße waren im Krieg zerstört 
worden. Ein erster Entwurf zur Neugestaltung der Meisterwerkstatt Städtebau vom 24.8.1955 hatte 
noch eine geöffnete Bebauung mit einem Hofdurchgang vorgesehen; s. BGAS 1436.000517. 
1064 Ein vom Politbüro der SED gefasster Beschluss vom 22.8.1956 legte fest, dass von den Neubau-
wohnungen an der Ossietzkystraße mindestens 20% an Partei- und Regierungsmitarbeiter zu vermie-
ten seien; s. Schulze, H. 2001, S. 98, 132. 
1065 Das Ladenkombinat wurde auf der Westseite der Ossietzkystraße errichtet, war ursprünglich je-
doch auf der östlichen Straßenseite an der Einmündung zur Straße Am Schlosspark in Verbindung mit 
einem Café vorgesehen. Das Café wurde nicht realisiert; s. Bebauungsvorschlag des Chefarchitekten 
für den Wohnbezirk 18, Ossietzkystraße / Pestalozzistraße / Am Schlosspark vom 19.1.1956, s. BGAS 
1436.000505.  
1066 Fotografien der Neubauten an der Ostseite der Ossietzkystraße aus der Entstehungszeit s. BGAS 
1436.008719, BGAS 1436.008724; BArch, Bild 183-46174-0001, Bild 183-65476-0001 - Bild 183-
65476-0003. Zur Bebauung an der Ossietzkystraße s. auch LAB, C Rep. 149-09 Nr. 46. 
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Mitte der 1950er Jahre setzte die Wohnungsneubautätigkeit auch in anderen Ortsteilen des 

Stadtbezirkes Pankow ein. Priorität genossen die zwei bezirklichen Schwerpunktobjekte des 

Volkswirtschaftsplanes: die Krankenanstalten in Buch und der VEB Bergmann-Borsig in 

Wilhelmsruh. In Buch, wo 1953 ein Bedarf von rund 300 Ärzte- und Schwesternwohnungen 

seitens der Kliniken gemeldet worden war, wurde zunächst ein zwischen der Karower 

Chaussee und dem Lindenberger Weg gelegenes Baugelände zur Errichtung von mehreren 

Achtfamilienhäusern und Intelligenzheimen ins Auge gefasst. Die Pankower Abteilung Auf-

bau hatte beim Berliner Magistrat mit Verweis auf die „außerordentliche Dringlichkeit“ um 

eine besondere Beschleunigung des Projektes gebeten, da die erhebliche Abwanderung von 

Ärzten und Schwestern den weiteren ordnungsgemäßen Betrieb der Krankenhäuser gerade-

zu in Frage stelle.1067 Abweichend von dem ersten Bebauungsvorschlag wurde schließlich 

ein Baugelände am Röbellweg in unmittelbarer Nähe des S-Bahnhofes Buch sowie des städ-

tischen Krankenhaus an der Wiltbergstraße ausgewählt und 1955-1957 mit Wohnungen für 

Klinikangestellte inklusive einem Schwesternwohnheim bebaut (Obj. 111, s. Abb. XC).1068 In 

Wilhelmsruh kamen 1956 erste Neubauten an der Fontanestraße 45/47 / Hertzstraße zur 

Ausführung, bestehend aus zwei, in Mauerwerksbauweise errichteten Sechsfamilienhäusern 

an der Fontanestraße und einem L-förmigen Eckbau an der Hertzstraße (Obj. 112, Abb. 85). 

Letzterer nahm im Erdgeschoss ein die gesamte Hausbreite einnehmendes Ladengeschäft 

auf, dessen Fassade durch wandhohe Rundbogenfenster arkadenartig aufgelöst wurde. 

Durch eine an der Hertzstraße vorgelagerte, über fünf Treppenstufen erhöhte und von einer 

abgetreppten Mauer aus Bruchstein eingefasste Terrasse wurde der Eckbau städtebaulich 

akzentuiert. Das Ensemble war im EBH I von H. [?] Dietrich entworfen und als erstes 

Bauprojekt der im Mai 1956 gegründeten AWG ‚Bergmann-Borsig‘ errichtet worden.1069 

In den Jahren 1951 bis 1956 waren bereits rund 1.100 Neubauwohnungen im Stadtbezirk 

Pankow ihren Bewohnern übergeben worden.1070 Für das Jahr 1957 war die Fertigstellung 

von rund 400 weiteren Wohneinheiten im volkseigenen Wohnungsbau geplant, überwiegend 

in Form von Lückenbauten auf bereits erschlossenen Grundstücken.1071 Daneben wurden in 

der zweiten Hälfte der 1950er Jahre erste Arbeiterwohnungsbaugenossenschaften auf 

kleineren Baugebieten im Stadtbezirk aktiv (s. Tab. 8). Den Anfang machte die 1954 im 

                                                
1067 Schreiben des Rates des Stadtbezirkes Pankow, Abt. Aufbau an den Magistrat von Groß-Berlin, 
Abt. Stadtplanung und Architektur, vom 8.8.1853 und 21.8.1953 bzgl. eines Bebauungsplanes für 
Buch; s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2752; die Akte enthält auch einen undatierten Bebauungsvorschlag 
für das vorgesehene Baugelände an der Karower Chaussee / Lindenberger Weg. 
1068 Bebauungsplan des Chefarchitekten, Meisterwerkstatt Städtebau vom 22.5.1954 s. LAB, C Rep. 
110-01 Nr. 2752; s. auch LAB, C Rep. 149-09 Nr. 46, Schreiben vom 5.10.1955, 26.10.1955 und 
9.7.1957. 
1069 Vorgestellt mit Baudaten und einer Fotografie des Eckgebäudes in: o.A. 1957 g, S. 34. 
1070 Sellheim, [?]: Mehr Wohnungen für unsere Bevölkerung, in: RP (2) 1957, H. 7, S. 3. 
1071 Entwurfsunterlagen der EBH I zu den Lückenschließungen 1957/58 s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 
2750, Lückenbauprogramm 1957, Umgebung Binzstraße / Neumannstraße / Elsa-Brandström-Straße; 
LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2772, Lückenbauten Florastraße / Mühlenstraße / Gaillardstraße. 
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Berliner Stadtbezirk Mitte gegründete AWG ‚Friedenshort‘ unter der Trägerschaft des VEB 

Kombinat Tiefbau Mitte in Niederschönhausen, wo am Güllweg und an der Hermann-Hesse-

Straße zwischen 1954 und 1956 rund 50 Einfamilienreihenhäuser für AWG-Mitglieder ent-

standen, die 1958 an der Hermann-Hesse-Straße um einige mehrgeschossige Hausseg-

mente des Typs 57 ergänzt wurden (Obj. 113).1072 Im März 1957 legte der Rektor der Hum-

boldt-Universität im Auftrag der 1956 ins Leben gerufenen AWG ‚Humboldt-Universität‘ den 

Grundstein für sechs Wohnzeilen des Typs 57 an der Mendel-, der Achtermann- und der 

Klaustaler Straße im Pankower Krankenhausviertel (Obj. 114).1073 Weitere Neubauten folgten 

unter anderem im Tiroler Viertel durch die AWG ‚Neues Leben‘ an der Brenner- und 

Toblacher Straße1074 und an der Zillertaler- und Tiroler Straße durch die AWG ‚Rat des Stadt-

bezirkes Pankow‘.1075 Letztere AWG, der sich später die Räte der Stadtbezirke Weißensee, 

Prenzlauer Berg und Friedrichshain anschlossen, zeichnete 1959 auch für die Ergänzung 

der Bebauung am Röbellweg in Buch verantwortlich (s. Obj. 111).1076 

Der ländliche Wohnungsbau spielte im Stadtbezirk Pankow in den 1950er und 1960er 

Jahren eine untergeordnete Rolle. Umfassende Umgestaltungsplanungen, wie für den Orts-

teil Wartenberg in Weißensee (s. Kap. 6.2.3), konnten für den Bezirk Pankow bisher nicht 

nachgewiesen werden, doch ist die Errichtung einzelner Landarbeiterwohnhäuser in den 

landwirtschaftlich geprägten Ortsteilen Buch, Buchholz und Blankenfelde belegt. So plante 

der VEB Mast von Schlachtvieh Buchholz ab 1955 die Errichtung von Wohnhäusern an der 

Bucher Straße nördlich des früheren Vorwerkes Buchholz.1077  Im Auftrag des VEG Buch ent-

standen Ende der 1950er Jahre zweigeschossige Wohnbauten an der Straße Am Sandhaus 

2/4/6 in Buch1078 und an der Schönerlinder Straße in Ergänzung des früheren Vorwerks und 

nun Volkseigenen Gutes Lindenhof (s. Abb. XC).1079 1963 wurden 48 Wohneinheiten für 

Angestellte des VEG Blankenfelde übergeben.1080 Die Bewohner der weiter nördlich gele-

genen Standrandsiedlung Blankenfelde hingegen fühlten sich, so geht aus einem Entwick-

lungsbericht des Ortsteiles Blankenfelde für die Jahre 1962-1966 hervor, bisher vom Rat des 

                                                
1072 Berichte der Abteilung Aufbau zum Stand des Wohnungsbaus im Bezirk Pankow 1955-1958; in: 
LAB, C Rep. 149-09 Nr. 46; s. auch Amman / Neumann-Cosel 2004 a, S. 34. 
1073 o.A.: Der erste Spatenstich erfolgte. Herr Prof. Dr. Werner Hartke legte den Grundstein, in: RP (2) 
1957 h, H. 4, S. 3; EWG Berlin-Pankow eG (Hg.) 2005, S. 14f. 
1074 EWG Berlin-Pankow eG (Hg.) 2005, S. 16f. 
1075 Ebd., S. 15f. 
1076 Projektierungsunterlagen des EBH I, Wohnungsbau Pankow – Röbellweg, 1959, s. LAB, C Rep. 
110-01 Nr. 2753; s. auch EWG Berlin-Pankow eG (Hg.) 2005, S. 16. 
1077 Vorplanungsunterlagen des EBH II zum Wohnungsbauvorhaben 1956/57 des VEB Mast von 
Schlachtvieh Berlin-Buchholz s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2768. 
1078 Abbildung aus der Entstehungszeit s. Barkhofen u.a. 2006, S. 99. 
1079 Typenbauten 57/2 mit 12 Wohneinheiten, s. Antrag auf Erteilung von Standortvorgutachten für die 
Wirtschafts- und Wohnbauten der Berliner Landwirtschaft (Planjahr 1960), EBH II, 29.4.1959, in: LAB, 
C Rep. 110-01 Nr. 3185. 
1080 BArch, Bild 183-B0828-0018-004. 



234 
 

Stadtbezirkes Pankow „vernachlässigt“ und „... hinten angestellt ...“,1081 da weder die seit 

Jahrzehnten katastrophalen Straßenbedingungen der Siedlung eine Verbesserung erfahren, 

noch sich ein eigenständiges gesellschaftliches Leben in der Siedlung herausgebildet habe. 

Im Rahmen des NAW wurde 1966 die Straßenbefestigung schließlich in Eigenregie der 

Bewohner durchgeführt. Langfristig sei jedoch, so heißt es in einem Bericht zur Entwicklung 

des Stadtbezirkes Pankow 1968, ein weiterer Ausbau der vom Stadtorganismus isolierten 

Siedlungsgebiete – wie die Stadtrandsiedlungen in Blankenfelde und Buch, aber auch Sied-

lungen in Karow und Blankenburg östlich des Karower Dammes sowie um den Ortskern 

Buchholz – „... städtebaulich nicht zu vertreten ...“.1082 Ungeachtet dessen wurden die Klein-

siedlungsgebiete weiterhin als Wohnorte genutzt. 

 

‚Sozialistische‘ Wohnkomplexe  

War das Baugeschehen im Stadtbezirk Pankow bisher auf kleinere, verstreut liegende 

Areale konzentriert, begann ab 1958 im neu gegründeten Ost-Berliner Stadtbauamt die Aus-

arbeitung von Wohnbezirks- und Wohnkomplexplänen für den gesamten Stadtbezirk. Als 

eine der ersten Wohngebietspläne ist die „Direktive für die städtebauliche Entwicklung des 

Wohnbezirkes I (Ortsteil Heinersdorf)“ von Dezember 1958 zu nennen, die von dem Diplom-

Ingenieur Klaus Kluge (?-?) und den Architektinnen Edith Diehl (*1931)1083 und Gisela Jünger 

(?-?) für das Gelände zwischen der Prenzlauer Promenade im Westen, der Heimdall- und 

Fafnerstraße im Norden, der Blankenburger Straße im Osten und der Straße Am Steinberg 

im Südosten erarbeitet wurde (s. Abb. LXXII u. LXXXIX).1084 Westlich an das für Heinersdorf 

projektierte Arbeitsstättengebiet anschließend, sollte das Wohngebiet 33.800 Einwohner in 

sieben, durch die Berliner- und die Romain-Rolland-Straße als Wohnsammelstraße ge-

trennte Wohnkomplexe à 4.800 Einwohner aufnehmen. Das WBZ war südwestlich der 

Kreuzung Romain-Rolland-Straße / Rothenbachstraße geplant und sollte im Westen in ein 

Sportstättengebiet überleiten. Ferner sollte ein breiter Grünzug das Areal von West nach Ost 

durchziehen und ein Grünring die sieben WKZ miteinander verbinden. Überlieferten Ent-

wurfsplänen von Klaus Kluge für das südliche Baugebiet lässt sich entnehmen, dass sowohl 

viergeschossige Blöcke in offener Zeilenbauweise, bis zu zehngeschossige Punkthäuser als 

auch an den Rändern des Wohngebietes Einfamilienreihenhäuser zur Ausführung vorge-

                                                
1081 Unterlagen des Rates des Stadtbezirkes Pankow zur Entwicklung des Ortsteiles Blankenfelde 
1962-1966, s. LAB, C Rep. 149-01 Nr. 37. 
1082 Maaß, Karin: Bemerkungen zur städtebaulichen Situation des Stadtbezirkes Pankow, März 1968, 
S. [11], in: Völker, Willi: Bauwesen Pankow, unveröffentlichtes Manuskript, 1967/68, o.S., eingesehen 
durch d. Verf. im Oktober 2012 im MAP, MatS Bauwesen, o.Sign.u.Inv.Nr. – Die Diplom-Ingenieurin K. 
Maaß (*1937) war seit 1966 als Oberreferentin der Abteilung Stadtplanung beim Rat des Stadtbe-
zirkes Pankow tätig; s. LAB, C Rep. 149-09 Nr. 85, Schreiben vom 8.3.1967. 
1083 Zum Lebenslauf von E. Diehl s. Droste, Christiane: Edith Diehl, in: Fürst, Dietrich (Hg.): Vom Bau-
künstler zum Komplexprojektanten ..., Erkner 2000, S. 63. 
1084 Direktive für die städtebauliche Entwicklung des Wohnbezirkes I, Stadtbezirk Pankow (Ortsteil 
Heinersdorf) ..., Dezember 1958, S. 14f, in: LAB, C Rep. 149-15 Nr. 8. 



235 
 

sehen waren (s. Abb. XCVIII). Die Umsetzung dieses idealtypisch projektierten ‚sozialisti-

schen‘ Wohngebietes, für die fast die gesamte Altbebauung des Ortsteiles Heinersdorf hätte 

weichen müssen,1085 sollte im dritten Fünfjahrplan ab 1960 beginnen. Die Planungen wurden 

bis Mitte der 1960er Jahre fortgeführt, das Projekt jedoch nicht in Angriff genommen.  

Die Bautätigkeit im Stadtbezirk Pankow konzentrierte sich ab 1958 auf die großflächige 

Auffüllung bestehender Wohngebiete unter weitgehender Beibehaltung und vereinzelter 

Ergänzung des Altbaubestandes. Die Einführung der industriellen Bauweise ließ die Fertig-

stellungszahlen in den folgenden fünf Jahren erheblich ansteigen. Zwischen 1958 und 1963 

wurden über 3.400 Neubauwohnungen in den Wohnkomplexen an der Damerowstraße (Obj. 

115) und am Stiftsweg (Obj. 116), im Tiroler Viertel (Obj. 117) und an der Prenzlauer Prome-

nade (Obj. 118) ihren Bewohnern übergeben,1086 während die Wohnkomplexzentren über 

den Planungsstatus meist nicht hinaus kamen. Alle vier Wohnkomplexe zeichnen sich durch 

eine offene Zeilenbauweise aus, bei der ausschließlich die Wohnungsbauserien 57 und Q3A 

zur Anwendung kamen.1087 Auf dem spitzwinkligen Gelände zwischen der Damerow- und der 

Bleicheroder Straße östlich des Harzer Viertels, deren Bebauung bereits seit 1954 im Büro 

des Chefarchitekten konzipiert und mehrmals umprojektiert worden war,1088 wurde 1958 die 

erste Großbaustelle Pankows eingerichtet und sieben, überwiegend in Nord-Süd-Richtung 

positionierte, viergeschossige Q3A-Zeilen in Großblockbauweise ausgeführt (Obj. 115, s. 

Abb. XCIX). Das WKZ an der Bleicheroder Straße / Mendelstraße sollte mit einem Laden, 

einem Lesepavillon und einer Gaststätte die Grundversorgung der Anwohner sichern, blieb 

jedoch unrealisiert, da an dem Standort erst wenige Jahre zuvor ein Garagen- und Gerätehof 

der Berliner Straßenreinigung errichtet worden war, dessen Abriss seitens der Pankower 

Plankommission „... aus wirtschaftlichen Erwägungen vorläufig nicht zugestimmt werden“ 

konnte.1089 Ebenso lediglich auf dem Papier bestand das WKZ des Wohnkomplexes am 

Stiftsweg (Obj. 116, s. Abb. C), das, östlich an die Wohnanlage ‚Amalienpark‘ aus dem 

späten 19. Jahrhundert anschließend, ein Kino, eine Gaststätte, ein Ladenkombinat und eine 

Bücherei aufnehmen sollte.1090  

                                                
1085 Erhaltenswert erschienen neben einem Teil des Verkehrsnetzes lediglich die Schule am Wasser-
turm, die mehrgeschossigen Wohnzeilen aus der Zwischenkriegszeit an der Romain-Rolland-Straße 
sowie die Gebäude rund um die Dorfkirche. Ab dem dritten Fünfjahrplan war der Abriss von rd. 1.600 
Kleingartenparzellen, 180 Dauerlauben, 500 ein- bis zweigeschossigen Einfamilienhäusern, 44 Indus-
triebetrieben und 11 Gärtnereien vorgesehen; s. Direktive für die städtebauliche Entwicklung des 
Wohnbezirkes I, Stadtbezirk Pankow (Ortsteil Heinersdorf) ..., Dezember 1958, S. 1, 5, in: LAB, C 
Rep. 149-15 Nr. 8. 
1086 Rat des Stadtbezirkes Pankow (Hg.) 1974, S. 30.  
1087 Zu den Charakteristiken der Serien 57 und Q3A s. Kap. 6.2.3, S. 204f, 207. 
1088 Vorplanungen des EBH I zum Baugebiet an der Damerowstraße s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2760. 
S. auch RAS [?]: In der Damerowstraße entstehen Q3A, in: RP (3) 1958, H. 4, S. 5. 
1089 Innerörtliches Standortgutachten zum Wohnungsbau in Berlin-Pankow, zw. der Mendel-, Bleiche-
roder- und Damerowstraße, Rat des Stadtbezirkes Pankow, Plankommission, vom 8.10.1956, in: LAB, 
C Rep. 110-01 Nr. 2760. 
1090 Projektierungsunterlagen des EBH I Groß-Berlin für den Wohnungsbau am Stiftsweg 1957/58 s. 
LAB, C Rep.110-01 Nr. 2748 und 2749. 
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„Durch dieses Zentrum sollte […] der Strom der Fußgänger geleitet werden, die das Freibad be-
suchen. Der Eingang zum Freibad sollte gleichzeitig der nördliche Abschluss dieses städte-
baulichen Raumes sein. Als südlichen Abschluss hatten wir ein Punkthaus vorgeschlagen, das 
gleichzeitig auch als Dominante die Breite Straße nach Osten abschließt,“ 

formulierte Klaus Kluge in einer Analyse zum Bebauungsvorschlag des Chefarchitekten 

1957.1091 Weder der zum Freibad führende Fußgängerbereich noch das Punkthochhaus wur-

den realisiert. Lediglich der das WKZ östlich abschließende Schulbau (s. Kap. 6.3.2) und die 

beidseitig des Stiftsweges gelegene Wohnbebauung des Typs 57 wurden bis 1963 vollendet 

(s. Abb. 86). Für die westliche Ergänzung des Tiroler Viertels (Obj. 117) hatten sich erstmals 

in Pankow mehrere Arbeiterwohnungsbaugenossenschaften zusammengeschlossen und 

ihre Wohnungskontingente an einem Standort gebündelt. Nach Entwurfsplänen der EBH I1092 

führten die AWGen ‚Einheit‘, ‚Rat des Stadtbezirkes Pankow‘, ‚Neues Deutschland‘ und 

‚Neues Leben‘ (s. Tab. 8) auf dem Areal zwischen der Dolomitenstraße im Westen, der 

Brixener Straße im Osten und der Esplanade im Süden bis 1961 insgesamt 17 Wohnbauten 

des Typs 57 in offener Zeilenbauweise aus (s. Abb. CI). Vom geplanten WKZ an der 

Brixener Straße kamen 1960/61 eine Kinderkrippe, ein Kindergarten1093 und eine Kaufhalle 

als separate Wiederholungsprojekte und 1967 eine Schule des Typs SK Berlin mit einer 

zugehörigen Turnhalle zur Ausführung.1094 Der Wohnkomplex 5 an der Prenzlauer Prome-

nade (Obj. 118) wurde zunächst in seinem südlichen Teil, zwischen der Spiekermann- und 

der Thulestraße, mit Lückenbauten des Typs 57 aufgefüllt1095 und in einem zweiten Bau-

abschnitt ab 1961 nach Norden auf bisher kleingärtnerisch genutztem Gelände erweitert. Der 

Teilbebauungsplan vom 28.10.1959 (s. Abb. CII) zeigt westlich der Prenzlauer Promenade 

drei Wohngruppen der Wohnungsbauserie Q3A, die sich zur Hauptverkehrsstraße hin ver-

schließen und zum westlich anschließenden Erholungsgrün öffnen. Dieses sollte, unter Auf-

hebung des Eschengrabens, mehrere Kleinsportanlagen und Spielplätze sowie eine Schule 

in Form von separaten Pavillons aufnehmen und über eine Fußgängerverbindung zum WKZ 

an der Thulestraße überleiten.1096 Die Umsetzung des WKZ wurde verhindert, da die Ver-

lagerung der an dieser Stelle ansässigen Dachpappenfabrik auch hier aus „... ökonomi-

schen Gründen zurückgestellt ...“ werden musste.1097 Die westlich des Eschengrabens 

                                                
1091 Analyse zum Bebauungsvorschlag für das Gelände Wolfshagener Straße, Mendelstraße, Stifts-
weg und Umgebung, gez. Kluge, vom 28.11.1957, in: LAB, C Rep.110-01 Nr. 2748.  
1092 Bebauungsplan Chefarchitekt, Entwurf Werner Dutschke, R. [?] Sonntag, undatiert, s. BGAS, 
1436. 000495. Projektierungsunterlagen der EBH I Groß-Berlin zum Tiroler Viertel 1959/1960 s. LAB, 
C Rep. 110-01 Nr. 2746; enthält u.a. Bebauungspläne vom 30.3.1958 und 5.7.1958 sowie einen Er-
läuterungsbericht zur Vorplanung des WK 11 Tiroler Viertel vom 19.9.1958. 
1093 S. dazu Kap. 6.3.2, Fußnote 1011. 
1094 Zu den Nachfolgebauten im Tiroler Viertel s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2747.  
1095 Vorplanungen EBH I, westlich Prenzlauer Promenade 1958/59 s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2741. 
1096 Vorplanungen EBH I Prenzlauer Promenade, 2. Teil 1960-1963 s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2742. 
1097 Ebd., Schreiben von Hans Gericke an Willi Trieloff vom 12.8.1963. 
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konzipierte öffentliche Grünfläche wurde in den 1970er Jahren mit weiteren Wohnungen und 

zwei Schulanlagen1098 überbaut (s. Kap. 7.1).  

Neben den genannten vier Wohnkomplexen im Ortsteil Pankow wurden ab 1958 auch in 

Wilhelmsruh und in Niederschönhausen zwei Großbaustellen in Angriff genommen. Im WK 

Wilhelmsruh (Obj. 112) kamen zwischen 1959 und 1962 in drei Bauphasen rund 900 Woh-

nungen in Mauerwerks- und Großblockbauweise der Typen 57 und Q3A zur Ausführung, die 

überwiegend straßenbegleitend Baulücken an der Fontane-, der Lessing-, der Hertz-, der 

Garibaldi- und der Hauptstraße schlossen.1099 Als Standort des WKZ wurde das Karree 

zwischen der Lessing-, der Haupt-, der Goethe- und der Uhlandstraße gewählt, wo bereits 

vor dem 1. Weltkrieg die Anlage eines gesellschaftlichen Zentrums begonnen worden war (s. 

Kap. 3.3.3, Abschnitt Villenkolonien). Ergänzt wurde dieses nun durch den von Josef Kaiser 

projektierten Kinoneubau an der Hauptstraße / Schillerstraße (1958-1961, s. Kap. 6.3.2, Abb. 

XCIV), eine Kaufhalle an der Uhlandstraße (1963) und das an der Hauptstraße / Garibaldi-

straße errichtete Ambulatorium mit einer integrierten Apotheke (1961-1964). Weitere ge-

plante öffentliche Bauten, wie ein Klubhaus, ein Industriewarenkaufhaus, eine Bücherei und 

ein Handwerkerhof, blieben unausgeführt.1100 

Zu Beginn der 1960er Jahre verlagerte sich der Schwerpunkt der Bautätigkeit im Stadtbezirk 

Pankow auf den Ortsteil Niederschönhausen. Der Wohnbezirk IV sollte perspektivisch mit 

etwa 50.000 Einwohnern zum größten Wohnbezirk Pankows entwickelt werden (s. Abb. 

XCI). Hierfür waren neben der Schaffung des WBZ IV nordöstlich des Ossietzkyplatzes 

umfangreiche Wohnungsneubauten in den Wohnkomplexen Herthaplatz mit 11.000 Ein-

wohnern und Strauchwiese mit 9.500 Einwohnern vorgesehen.1101 Im nordöstlich an den 

Schlosspark Niederschönhausen anschließenden WK Strauchwiese waren in einer ersten 

Bauphase 1960-1962 bereits mehrere Q3A-Zeilen mit insgesamt 776 Wohneinheiten er-

richtet worden (Obj. 119, s. Abb. CIII), die, in die vorhandene Kleinhausbebauung einge-

bettet, „... jedoch untereinander eine optische und gestalterische Beziehung ...“1102 wie auch 

jegliche Nachfolgebauten vermissen ließen.1103 Die im Frühjahr 1963 durchgeführten Neupla-

                                                
1098 Die Schulen vom Typ SK Berlin befinden sich in der Neumannstraße 11 (Bauzeit 1974) und 
Neumannstraße 9 (Bauzeit 1980); s. Güttler 1991, S. 450, 452. 
1099 Vorplanungen des EBH I, Wohngebiet Wilhelmsruh, 1. Bauabschnitt (Hielscher-, Garibaldi-, Hertz-
straße) s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2727; 2. Bauabschnitt (Hertz-, Fontane-, Goethe-, Uhlandstraße) s. 
LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2728; 3. Bauabschnitt (Fontane-, Lessing-, Haupt-, Goethestraße) s. LAB, C 
Rep. 110-01 Nr. 2729; Überarbeitung der Vorplanung, Bauabschnitt A s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 
2730; s. auch WBG Wilhelmrsuh eG (Hg.) 1996, S. [4f]. 
1100 Zu den Standorten der gesellschaftlichen Einrichtungen im WKZ Wilhelmsruh s. Teilbebauungs-
plan zum 3. Bauabschnitt vom 27.5.1958, in: LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2729. 
1101 Kurzdirektive über die städtebauliche Entwicklung des Ortsteiles Niederschönhausen ..., vom 
27.2.1963, in: LAB, C Rep.110-01 Nr. 2739. 
1102 Ebd. 
1103 Vorplanungen der EBH I zum WK Strauchwiese 1960-1962 s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2735; ledig-
lich eine Kaufhalle wurde 1965 an der Blankenburger Straße 64-66 / Klothildestraße fertiggestellt, s. 
LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2737; Ansichten der Kaufhalle um 1965 s. BArch, Bild 183-D1208-0018-002 
und Bild 183-D1208-0018-003. Der Bau der 1962 standortlich genehmigten Nachfolgeeinrichtungen 
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nungen1104 sahen für die Jahre 1964/65 eine Ergänzung des nun als Strauchwiese West und 

Strauchwiese Mitte bezeichneten Q3A-Bestandes um rund 530 Wohneinheiten1105 sowie 

weitere Neubauten an den Standorten Herthaplatz und Strauchwiese Ost vor (s. Abb. XCI). 

Während der WK Herthaplatz keine Umsetzung fand, wurde der Standort Strauchwiese Ost 

ab 1965 als WK Dohnastraße / Vesaliusstraße noch einmal neu projektiert (Obj. 120). Hier 

sollten nun 2.083 Neubauwohnungen entstehen, davon 1.130 im Bereich des zum WB 4 

(Niederschönhausen) gehörigen Baugebietes Dohnastraße nördlich und 954 Wohnungen im 

zum WB 3 (Pankow) gehörigen Baugebiet Vesaliusstraße südlich der Panke.1106 Erstmals im 

Stadtbezirk Pankow ist hier eine Abkehr von den bisherigen Bebauungsstrukturen in der 

Siedlungsgestaltung erkennbar.1107 Statt der bisher technisch bedingt offenen und überwie-

gend viergeschossigen Reihen- und Zeilenbauweise ermöglichten nun in Pankow erstmals 

angewandte neue Typenreihen, wie die Serien QP 641108 und P2,1109 eine mehrseitige Block-

randbebauung unter Herausbildung abgeschirmter, innenliegender Hofbereiche (s. Abb. 87). 

Besonders deutlich wird die Abschirmung an der Prenzlauer Promenade, wo eine ununter-

brochene, aus drei zehngeschossigen QP-Blöcken bestehende Wohnzeile den nach Westen 

gerichteten Hofbereich mauerartig abriegelt. Statt eines kompakten Wohnkomplexzentrums 

wurden die Nachfolgeeinrichtungen nun dezentral in die Wohnbereiche integriert. Hierzu 

zählen in jedem Teilkomplex eine Kinderkombination des Typs 661110 und eine Kaufhalle, im 

nördlichen Bauabschnitt an der Pankower Straße zusätzlich ein Feierabendheim mit 198 

Plätzen. Auch zwei Polytechnische Oberschulen des Typs SK Berlin an der Roland- und an 

der Mendelstraße ergänzten Ende der 1960er Jahre die Infrastruktur.1111  

                                                                                                                                                   
Kindergarten, Kinderkrippe und Schule verzögerte sich bis nach 1965, s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 
2736.   
1104 Protokoll der Koordinierungsbesprechung von Vertretern der Fachabteilungen des Rates des 
Stadtbezirkes Pankow ..., vom 12.3.1963, in: LAB, C Rep.110-01 Nr. 2739. 
1105 Zur Ergänzung des WK Strauchwiese 1964/65 s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 2738. 
1106 Zur Entwicklung des Wohnkomplexes Dohnastraße / Vesaliusstraße 1967-1970 s. Aufgaben-
stellung zur Sicherung der komplexen Versorgung der Bürger und Werktätigen der Betriebe im 
Entwicklungsgebiet Berlin-Niederschönhausen im Perspektivzeitraum bis 1970, Rat des Stadtbezirkes 
Pankow, Kreisplankommission, Februar 1967, in: LAB, C Rep. 149-01 Nr. 37. 
1107 Bebauungsstrukturen von Wohngebieten in der DDR zw. 1955 und 1975 s. Topfstedt, Thomas: 
Städtebau in der DDR 1955-1971 (Seemann-Beiträge zur Kunstwissenschaft), Leipzig 1988, S. 23f. 
1108 Die Serie QP (Querwandbauweise Plattenbau) wurde in Berlin 1959 als erste Großtafelbauserie 
eingeführt und nach Umprojektierungen 1964 (QP 64) und 1971 (QP 71) nur noch acht- bzw. zehnge-
schossig errichtet. Die Serie zeichnet sich durch eine Laststufe von 50 Kp, raumgroße einschichtige 
Wandelemente, eine Deckenspannweite von bis zu 4,8 m, ein Flachdach und Zentralheizung aus. Die 
1- bis 3-Raumwohnungen zw. 30 und 79 qm Größe verfügten über Außenküchen, überwiegend 
Innenbäder und Balkone. Ab 1971 kamen vorgefertigte Sanitärraumzellen aus Stahlbeton zum Ein-
satz. Bis 1983 wurden in Ost-Berlin rd. 35.000 Wohnungen dieser Serie errichtet; s. Lamm / Willumat / 
Gaudig 1992, S. 14; s. auch Schulze, D. 1996, S. 41-44. 
1109 Die Serie P2 weist als wesentliche Neuerungen zur Serie QP bis zu 6 m lange Deckenspann-
weiten und zweischichtige Außenwandelemente auf. Die 1- bis 4-Raumwohnungen zwischen 34 und 
76 qm Größe waren mit innenliegenden Treppenhäusern, Bädern und Küchen versehen. Bis 1975 
wurden in Berlin ca. 16.400 fünf-, zehn- oder elfgeschossige Einheiten der Serie gebaut; s. Lamm / 
Willumat / Gaudig 1992, S. 16f; Schulze, D. 1996, S. 37-40. 
1110 Zur Kinderkombination ‚Typ 66‘ s. Kap. 6.2.2, Fußnote 877. 
1111 Güttler 1991, S. 449. 
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Eine ähnliche hofartige Grundrissanlage weist auch das letzte in den 1960er Jahren in Pan-

kow initiierte Wohnbauprojekt auf, der 1967/68 errichtete Wohnkomplex Buch I östlich der 

Karower Chaussee (Obj. 121). Im Ortsteil Buch, der sich mit seinen städtischen Kliniken und 

den medizinischen Instituten der Deutschen Akademie der Wissenschaften Mitte der 1960er 

Jahre zu einem „... medizinischen Zentrum von nationaler und internationaler Bedeutung ...“ 

entwickelt hatte, sollte der dringendste Wohnraumbedarf mit dem Bau von 600 Neubau-

wohnungen schnellstmöglich gedeckt werden.1112 Aufgrund der relativ guten Bodenverhält-

nisse und der Nähe zu den medizinischen Einrichtungen fiel die Wahl des Standortes auf 

das noch unbebaute Gelände östlich der Karower Chaussee, doch erschien den Stadt-

planern diese Lage nicht optimal. In der städtebaulichen Kurzdirektive zum Neubaukomplex 

Buch von 1966 heißt es: 

„Es ist auf Grund der exentrischen Lage des Standortes und der ohnehin starken Zersplitterung 
des Siedlungsgebietes Buch […] nicht möglich, den geplanten Baukomplex sinnvoll an vorhan-
dene Wohnsubstanz anzubinden. Daraus leitet sich der Gedanke ab, neben einer möglichst 
repräsentativen Gestaltung der Straßenfront zur Karower Chaussee einen eigenständigen all-
seitig geschlossenen Baukomplex zu errichten […].“1113 

Diese Lösung böte die Möglichkeit, „den städtebaulichen Gedanken auf dem angrenzenden 

Gelände sinnvoll fortzusetzen“,1114 doch erst Mitte der 1970er Jahre waren ausreichend 

Mittel vorhanden, das neue Wohngebiet um drei weitere Wohnkomplexe zu erweitern.1115 

Somit markiert der WK Buch I den Endpunkt der vorliegenden Untersuchung. Die Großsied-

lungsplanung am Stadtrand, die das Baugeschehen in den Ost-Berliner Außenbezirken in 

den 1970er und 1980er Jahren maßgeblich bestimmte, ist nicht mehr Untersuchungsgegen-

stand der Dissertationsschrift (s. dazu Kap. 7.1).  

 

6.4 Aspekte der Altbausanierung und der Denkmalpflege in den Stadtbezirken Weißensee 

und Pankow in der Frühzeit der DDR bis zur Verabschiedung des Denkmalpflege-

gesetzes der DDR 1975 

Richteten sich die Anstrengungen der Stadtplaner in der Frühphase des Bestehens der DDR 

vornehmlich auf den Wohnungsneubau und die Schaffung moderner Wohnkomplexe, so 

rückte ab den 1960er Jahren angesichts zunehmenden Verfalls der Altbaugebiete die Alt-

bausanierung und die Frage des denkmalpflegerischen Wertes von Altbauten in das Blickfeld 

der Stadtgestalter. In den Stadtbezirken Weißensee und Pankow spielten diese Aspekte eine 

                                                
1112 Standortstudie für den geplanten Wohnungsneubau zur Abdeckung des dringendsten Wohnraum-
bedarfs in Berlin-Buch bis 1970, Rat des Stadtbezirks Pankow, Abt. Planung und Bilanzierung, 20.3. 
1965, Zitat S. 2, in: LAB, C Rep. 149-01 Nr. 138. 
1113 Städtebauliche Kurzdirektive für den komplexen Wohnungsbau Berlin-Buch, Karower Chaussee, 
Magistrat von Groß-Berlin, Bezirksbauamt, Abt. Städtebau und Architektur, Juli 1966, S. 4f, in: LAB, C 
Rep. 110-02 Nr. 28. 
1114 Ebd., S. 5. 
1115 Zu den WK Buch I-IV s. Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 40; Schulz, J. / Gräbner 1987, S. 132f. 
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nicht unbedeutende Rolle angesichts der Tatsache, dass in beiden Bezirken der Baubestand 

durch Kriegseinwirkungen nicht wesentlich dezimiert worden war und folglich der Bedarf an 

altersbedingten Instandsetzungen wuchs. Im Stadtbezirk Pankow wiesen von den 1964 ge-

zählten 55.830 Wohnungen bereits 42% ein Alter von 50 Jahren und mehr auf, während 

etwa genauso viele Wohnungen, 43%, in der Zwischenkriegszeit und lediglich 15% in der 

Nachkriegszeit errichtet worden waren. Hinsichtlich des Bauzustandes wurden etwa 23 % als 

gut bezeichnet, während 65% der Wohnungen geringfügige und rund 11% große oder nicht 

behebbare Mängel aufwiesen.1116 In Weißensee wurde bereits 1957 rund 1.400 Wohnungen 

die Wohnungsunwürdigkeit bescheinigt und ein jährlicher natürlicher Abgang von 250 Alt-

wohnungen prognostiziert.1117 

Neben dem hohen materiellen Sanierungsbedarf ist auch der ideologischen Komponente der 

Sanierung von Altbaugebieten Bedeutung beizumessen. „Die Städte, […] die sich in der 

Periode des Kapitalismus in meist planloser, chaotischer Form ausgebreitet haben ...“, so 

Peter Doehler, Direktor des Instituts für Städtebau und Architektur der deutschen Bau-

akademie 1963, entsprechen heute „... nicht mehr den materiellen und kulturellen Lebens-

bedürfnissen unserer Gesellschaft ...“.1118 Ziel sei es, in den kommenden Jahren die Unter-

schiede in der Qualität der Wohngebiete zu überwinden und die Wohnbedingungen in den 

Altbaugebieten denen moderner Wohnkomplexe anzugleichen. Hierfür müsse bis 1970 das 

Wohnungsdefizit durch Neubau beseitigt werden, bevor anschließend in einer zweiten 

Etappe ein „... umfangreicher Abriß der schlechten Bausubstanz ...“ und deren Ersatz durch 

moderne Neubaukomplexe erfolgen könne.1119 Ähnlich, wenn auch weniger radikal, hatte 

sich Ludmilla Herzenstein in ihrer Funktion als Referentin für Stadtplanung im Stadtbezirk 

Weißensee bereits 1959 geäußert: 

„Für die Zeit, in der der Fehlbedarf an Wohnungen mengenmäßig und qualitativ, im Berliner 
Maßstab gesehen, im Wesentlichen gedeckt sein wird, also nach dem Siebenjahrplan, ist eine 
konsequente Bereinigung der z.Zt. vorhandenen Wohngebiete vorgesehen.“1120 

Diese Bereinigung solle neben der Modernisierung der Wohnungen mit sanitären Einrich-

tungen vor allem eine Entflechtung und Entkernung der Hinterhöfe, das heißt die Heraus-

nahme von Gewerbebetrieben und störender Hinterhofbebauung, sowie die Komplettierung 

der Altbaugebiete mit gesellschaftlichen Einrichtungen umfassen. Als ‚Pilotprojekt‘ der kom-

plexen Rekonstruktion hatte der Rat des Stadtbezirkes Weißensee 1962 die Sanierung des 

Wirkungsbereiches 34 der Nationalen Front im Weißenseer Komponistenviertel ausgewählt 

                                                
1116 Völker, Willi: Bauwesen Pankow, unveröffentlichtes Manuskript, 1967/68, S. 6f, eingesehen durch 
d. Verf. im Oktober 2012 im MAP, MatS Bauwesen, o.Sign.u.Inv.Nr. 
1117 Busch 1957 c, S. 8. 
1118 Doehler, Peter: Die sozialistische Umgestaltung der alten Wohngebiete der Städte der DDR – 
Ziele, Aufgaben und Wege, in: DA, (12) 1963, H. 8, S. 457. 
1119 Ebd., S. 458. 
1120 Herzenstein, Ludmilla: Schritt für Schritt. Auch Abriß kann erste Phase des Aufbaus sein, in: WN 
(3) 1959 c, H. 13, S. 6. 
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und den VEB Bauhof Weißensee mit der Bauausführung beauftragt.1121 Das zwischen der 

Meyerbeer-, der Herbert-Baum-, der Bizet- und der Smetanastraße gelegene Areal wurde 

1963 unter maßgeblicher Mitwirkung der Anwohner um acht der zehn im Hofbereich an-

sässigen Gewerbebetriebe sowie zahlreiche niedrige Hinterhofbauten bereinigt und der 

Wohnwert des Quartiers durch die Anlage von gemeinschaftlich genutzten Grünflächen, den 

Einbau von Sanitäranlagen in den Wohnungen und vereinzelte Wohnungszusammenle-

gungen erhöht (s. Abb. 88 u. CIV). Das Weißenseer Sanierungsprojekt sollte erste Aus-

gangswerte und Erfahrungen bezüglich der benötigten Finanz- und Baukapazitäten für die 

alsbald einzuleitenden umfassenden Rekonstruktionsmaßnahmen in Altbaugebieten liefern, 

doch war es in Ost-Berlin in den 1960er Jahren bei diesen ersten „bescheidenen Ver-

suchen“1122 der Rekonstruktion von Wohnquartieren geblieben. 

Die schwache Wirtschaftskraft der DDR hatte umfangreiche komplexe Rekonstruktionsmaß-

nahmen nach dem Vorbild Weißensees, aber auch flächendeckende Abrisse von Altbau-

quartieren, wie sie das Baugeschehen in West-Berlin in den 1960er und 1970er Jahren präg-

ten,1123 in Ost-Berlin verhindert. Das Hauptaugenmerk richtete sich vielmehr auf die flächen-

deckende ‚Entdekorisierung‘ der gründerzeitlichen Wohnquartiere, eine stadtbildprägende 

Maßnahme, die dazu dienen sollte, einerseits die Spuren der wilhelminischen Ära abzu-

streifen, andererseits die Illusion einer modernen Stadt vorzutäuschen, die die Wirtschaft der 

DDR aus ökonomischen Gründen nicht zu errichten im Stande war.1124 Durch die radikale 

Entfernung gründerzeitlicher Stukkaturen und repräsentativer Dachaufsätze sowie die An-

bringung von Kieselkratzputz, meist ohne fassadengliedernde Elemente, wurden die Alt-

bauten äußerlich den Neubauten angeglichen. Von allen heute noch vorhandenen ‚Gründer-

zeitbauten‘ Berlins wurde mehr als die Hälfte ihres ursprünglichen Fassadendekors und 

somit ihrer individuellen Gestaltungsmerkmale entledigt.1125 Genaue Zahlenangaben dies-

bezüglich für die Stadtbezirke Pankow und Weißensee liegen bisher nicht vor, doch lässt 

sich, so wurde beispielhaft für den Stadtbezirk Prenzlauer Berg ermittelt, eine Fokussierung 

der Entdekorisierungsmaßnahmen auf einzelne Straßenzüge und insbesondere auf große 

Hauptachsen ausmachen.1126 Die Schönhauser Allee im Stadtbezirk Prenzlauer Berg wie 

                                                
1121 Herzenstein, Ludmilla: Komplexe Instandsetzung im Stadtbezirk Berlin-Weißensee, in: DA, (12) 
1963, H. 8, S. 468f; Kuzia, Johanna: Verjüngungskur. Alte Wohnhäuser im WB 34 werden moderni-
siert, in: WN (6) 1962, H. 26, S. 3. 
1122 Stimmann, Hans:  Stadterneuerung in Ost-Berlin. Vom sozialistischen Neuaufbau zur komplexen 
Rekonstruktion. Überblick und Materialien, 2., unveränderte Auflage, Berlin 1988, S. 11. 
1123 S. dazu das Beispiel Sanierungsgebiet ‚Brunnenviertel‘ im Stadtbezirk Wedding, dessen Umge-
staltung 1963 begann und bis in die 1980er Jahre hinein andauerte. Der Wohnungsbestand hatte sich 
dort nach der Neubebauung von rd. 15.500 auf 9.200 und die Anzahl der Einwohner von rd. 40.000 
auf 21.000 verringert; s. Senatsverwaltung für Bau- und Wohnungswesen (Hg.) 1990, S. 35-44. 
1124 S. dazu Hiller von Gaertringen, Hans Georg: Schnörkellos. Die Umgestaltung von Bauten des 
Historismus im Berlin des 20. Jahrhunderts (Die Bauwerke und Kunstdenkmäler von Berlin, Beiheft, 
35), Berlin 2012, zu Ost-Berlin s. insb. S. 241-248,  264-272 u. 284-287. 
1125 Ebd., S. 17. 
1126 Ebd., S. 243-246. 
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auch die Berliner und die Breite Straße in Pankow1127 hatten als Protokollstrecke der Regie-

rungsmitglieder aus der Berliner Innenstadt zu ihren Wohnsitzen in Niederschönhausen in 

den späten 1950er Jahren als erstes von den ‚Verschönerungsmaßnahmen‘ profitiert. Nach 

dem Umzug des Politbüros nach Wandlitz 1960 wurde die Klement-Gottwald-Allee in 

Weißensee flächendeckend entdekorisiert und regelmäßig – zumindest im Erdgeschoss-

bereich – mit neuen Fassadenanstrichen versehen,1128 bis diese in den 1980er Jahren mit 

der Eröffnung des Autobahnzubringers Nord schließlich von der Prenzlauer Promenade als 

Protokollstrecke abgelöst wurde. Ab 1964 erhielten auch die Schönholzer-, die Kreuz- und 

die Wilhelm-Kuhr-Straße in Pankow, „... nach außen hin ein helleres und freundlicheres Aus-

sehen.“1129 Über den zunehmenden Verfall der Altbaugebiete konnten diese „ästhetischen 

Korrekturmaßnahmen“1130 allerdings nicht hinwegtäuschen. 

Wurden die gründerzeitlichen ‚Mietskasernen‘ bis in die 1970er Jahre hinein als Ausdruck 

der alten kapitalistischen Gesellschaftsordnung generell abgelehnt und angesichts der 

Fokussierung auf den Wohnungsneubau dem flächendeckenden Verfall preisgegeben, so ist 

der Umgang mit als historisch wertvoll erachteten Bauten in der Frühphase der DDR ambi-

valent. Umfangreichen Abrissen und Sprengungen, wie der Sprengung des Berliner Stadt-

schlosses 1950 im Stadtbezirk Mitte, standen in der Phase des Historismus stalinistischer 

Prägung in der ersten Hälfte der 1950er Jahre historisierende Wiederaufbauprojekte in der 

Berliner Innenstadt gegenüber, wie etwa der Wiederaufbau der Berliner Staatsoper (1952-

1955) oder der Hedwigskathedrale (1952-1963) Unter den Linden.1131 Im Nordosten Berlins 

sind mit der Instandsetzung des Pankower Bürgerparktores (1954),1132 dem vereinfachten 

Wiederaufbau der kriegszerstörten Barockkirche in Buch (1955/56)1133 und der Sanierung 

des Kavalierhauses in der Breite Straße in Pankow (1957)1134 ähnliche Beispiele belegt. Das 

kulturelle Erbe des deutschen Volkes „... zu erhalten, zu pflegen und den breiten Massen […] 

zugänglich zu machen ...“ wurde in der 1954 erlassenen ‚Verordnung zur Erhaltung und 

Pflege der nationalen Kulturdenkmale – Denkmalschutz‘ als eine der „... wichtigen kulturellen 

Aufgaben des Magistrats von Groß-Berlin ...“ auch offiziell verankert.1135 Die Zuständigkeit für 

den Wiederaufbau von Denkmälern wurde dem Büro des Chefarchitekten zugeschrieben, 

                                                
1127 Dörrier 1971, S. 174. 
1128 Bennewitz 1991 a, S. 20. 
1129 Dörrier 1971, S. 174. 
1130 Hiller von Gaertringen 2012, S. 15. 
1131 Zum Neo-Historismus in den 1950er und 1960er Jahren in Ost-Berlin s. Urban, Florian: Berlin / 
DDR Neo-Historisch. Geschichte aus Fertigteilen, Berlin 2007, S. 14ff. 
1132 Dörrier 1971, S. 176. 
1133 Ebd., S. 217. 
1134 Zu den Restaurierungsarbeiten am Pankower Kavalierhaus in den 1950er Jahren s. MAP, MatS 
Pankow, Sign. 2.03.2. 
1135 Verordnung zur Erhaltung und Pflege der nationalen Kulturdenkmale – Denkmalschutz – vom 
8.4.1954, Verordnungsblatt für Groß-Berlin 1954 I, S. 157f (Denkmalschutzverordnung 1954). Eine 
Neufassung erfolgte 1961 mit der Verordnung über die Pflege und den Schutz der Denkmale vom 
28.9.1961, GBL 1961 II, S. 475-477. 
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während die Denkmalpflege und -erhaltung zunächst der Abteilung Kultur beim Magistrat – 

nach der Neuordnung im Bauwesen 1958 dem Stadtbauamt – sowie den Räten der Stadt-

bezirke und den, von diesen zu ernennenden „ehrenamtliche[n] Helfer[n]“1136 übertragen 

wurde. Beratend stand den kommunalen Stellen in Berlin das beim Ministerium für Kultur 

angesiedelte, fachwissenschaftliche Institut für Denkmalpflege zur Seite.1137 

Bereits im späten 19. Jahrhundert waren einzelne Bauten des Untersuchungsgebietes als 

Denkmale eingestuft1138 und seither mehrfach Bestandsaufnahmen der lokalen Denkmäler 

begonnen worden, doch kamen diese „... immer wieder vorzeitig zum Erliegen.“1139 Erst das 

1923 vom Berliner Magistrat verabschiedete ‚Ortsgesetz zum Schutze der Stadt Berlin gegen 

Verunstaltung‘ listete erstmals für alle 20 Berliner Verwaltungsbezirke ausgewählte städte-

bauliche Anlagen – „Ortsgebiete, Straßen und Plätze“ – sowie einzelne Gebäude auf, die vor 

„Beeinträchtigungen“ zu schützen seien,1140 darunter auch zahlreiche Ensembles und Einzel-

bauwerke in den Verwaltungsbezirken Weißensee und Pankow.1141 1957 hatte die Abteilung 

Kultur des Magistrats von Groß-Berlin eine umfassende Inventarisierung des Ost-Berliner 

Denkmalbestandes initiiert und die Räte der Stadtbezirke Pankow und Weißensee mit der 

Revision bestehender Denkmalerfassungslisten beauftragt.1142 Für den Stadtbezirk Pankow 

ist belegt, dass die 1957 noch über 150 erfassten Denkmalobjekte – überwiegend Bauern- 

                                                
1136 Denkmalschutzverordnung 1954, S. 157. 
1137 Das Institut für Denkmalpflege war die Leiteinrichtung für alle denkmalpflegerischen Angelegen-
heiten in den 15 DDR-Bezirken; zu seiner Entwicklung s. Brandt, Sigrid: Geschichte der Denkmal-
pflege in der SBZ / DDR. Dargestellt an Beispielen aus dem sächsischen Raum 1945-1961, Berlin 
2003, S. 13-39. 
1138 Hierzu zählen die mittelalterlichen Dorfkirchen in Blankenfelde, Blankenburg, Buchholz, Falken-
berg, Heinersdorf, Hohen- und Niederschönhausen, Karow, Malchow, Pankow, Rosenthal und 
Wartenberg, die Barockkirche in Buch sowie das Schloss Schönhausen; s. Bergau, Rudolf: Inventar 
der Bau- und Kunst-Denkmäler in der Provinz Brandenburg, im Auftrage des Brandenburgischen 
Provinzial-Landtages, Berlin 1885, S. 177f, 288-292, 335f, 413, 434, 516f, 552, 641f, 692-694, 768f. 
Der Beginn der Denkmalerfassung in der Provinz Brandenburg geht auf eine Initiative des ersten 
preußischen Konservators der Denkmäler, Ferdinand von Quast (1807-1877), zurück; s. Haspel, Jörg; 
Laible, Ulrike; Nägelke, Hans-Dieter (Hgg.): Auch die Denkmalpflege hat Geschichte. Ferdinand von 
Quast (1807-1877). Konservator zwischen Trier und Königsberg (Beiträge zur Denkmalpflege in 
Berlin, Bd. 29), Petersberg 2008. 
1139 Haspel, Jörg: Karteien und Dateien: Das Gedächtnis der Denkmalpflege, in: Paul, Janina: Die 
Denkmale in Berlin-Pankow ..., Berlin 2000, S. 9-11, Zitat S. 9.  
1140 Ähnlich wie das 1907 erlassene preußische Verunstaltungsgesetz machte das Berliner Gesetz 
von 1923 Vorgaben zur Gestaltung der Bauten und zur Anbringung von Werbeanlagen in den ge-
schützten Gebieten; s. Nellessen, Dieter: Von Baudenkmälern zu Baudenkmalen. Die Entwicklung des 
Denkmalrechts im Land Berlin von 1949 bis heute, Dissertation, Technische Universität Delft 2009, 
veröffentlicht Berlin 2010, S. 11.  
1141 Abdruck der Anlagen 1-20 für das Ortsgesetz zum Schutze der Stadt Berlin gegen Verunstaltung 
vom 23.10.1923, s. ebd., S. 269-348; Anlage 18 betr. Bezirk Weißensee und Anlage 19 betr. Bezirk 
Pankow s. ebd., S. 337-343. 
1142 Schreiben der Abteilung Kultur des Magistrats von Groß-Berlin an den Rat des Stadtbezirkes 
Pankow vom 14.8.1957 betreffend die Inventarisation von Gebäuden und Denkmälern, die unter 
Denkmalschutz stehen, eingesehen durch d. Verf. im Oktober 2012 im MAP, MatS Pankow, Listen 
von Baudenkmalen in Pankow 1957-2001, Sign. 4.1.1 (im Folgenden: MAP, Listen von Baudenkmalen 
in Pankow). 
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und Gutshäuser1143 – in der 1959 neu aufgestellten „Denkmalschutzliste für den Stadtbezirk 

Pankow“ auf rund 40 Objekte reduziert worden waren (s. Tab. 10). Die ebenfalls 1959 vom 

Magistrat erstellte Denkmalschutzliste für den Stadtbezirk Weißensee umfasste 14 Denkmal-

objekte einschließlich diverser Ausstattungsgegenstände in den Dorfkirchen (s. Tab. 9). Im 

Anhang führten beide Stadtbezirksdenkmallisten „Nationale Gedenkstätten“ auf – überwie-

gend Gedenktafeln von im 2. Weltkrieg ermordeten Personen und Widerstandskämpfern.  

Ein Großteil der noch 1957 in Pankow als Denkmale geführten Bauern-, Wohn- und Guts-

bauten war nach der Revision 1959 der Streichung zum Opfer gefallen. Insbesondere den 

ehemaligen Gutshäusern wurde der Denkmalwert abgesprochen und diese entweder einer 

neuen pragmatischen Nutzung zugeführt1144 oder zum Abriss freigegeben. Die Schlossan-

lage in Buch beispielsweise, als barockes Ensemble gemeinsam mit dem Schlosspark und 

der kurz zuvor instandgesetzten Barockkirche geschützt und Mitte der 1950er Jahre für 

unterschiedliche Nutzungsvarianten in Betracht gezogen,1145 wurde 1964 „wegen Baufällig-

keit“1146 abgerissen und dadurch „der einstige Zusammenklang von Schloß, Park und Kirche 

[...] nicht wieder herstellbar“ zerstört.1147 Ähnlich erging es den zu Beginn der 1960er Jahre 

abgetragenen Herrenhäusern in Buchholz1148 und im Bürgerpark Pankow.1149 Im Stadtbezirk 

Weißensee sei auf das Beispiel des 1959 als Baudenkmal geschützten Gutshauses in Fal-

kenberg verwiesen (s. Tab. 9 u. Abb. 89), für das noch 1960 ein Instandsetzungs- und 

Nutzungskonzept durch das EBH I, Kollektiv [?] Mehlan, erarbeitet worden war.1150  

„In Hinblick auf die Bedeutung des Bauwerkes für Falkenberg, das zur Erhaltung des Dorfbildes 
einen wesentlichen Faktor darstellt, muß eine völlige Wiederherstellung der ehemaligen Ge-
bäudeanlage in jedem Falle angestrebt werden. Die bestehende Ruine des Hauptgebäudes 
betrachten wir in ihrer jetzigen Fassung als wiederherstellbar,“ 

hieß es bereits 1954 in einer Stellungnahme der Architekturkontrolle zum möglichen Wieder-

aufbau des Gutshauses.1151 Die im 2. Weltkrieg stark in Mitleidenschaft gezogene Dreiflügel-

anlage sollte nach ihrer Wiederherstellung zukünftig die Verwaltung des VEG Falkenberg 

und eine Bauernstube mit einer Handbücherei aufnehmen. Da die Abteilung Land- und 

                                                
1143 Liste über die Erfassung der Denkmale im Bezirk Pankow, aufgestellt vom Magistrat von Groß-
Berlin, Abteilung Kultur, Referat Denkmalpflege 1957, in: MAP, Listen von Baudenkmalen in Pankow. 
1144 Z.B. wurde das ‚Schloss Hohenschönhausen‘ nach 1945 zunächst als Lazarett und Krankenhaus, 
1957-1972 als Entbindungsstation des Krankenhauses Weißensee und 1972-1989 als gynäkologische 
Klinik genutzt; s. Mewis, Barbara: Die Schlossbabys, in: Förderverein Schloß Hohenschönhausen e.V. 
(Hg.): 10 Jahre Förderverein Schloß Hohenschönhausen e.V. 1998-2008, Berlin 2008, S. 20f. 
1145 Eine Nutzung als Klubhaus der Bucher Ärzte- und Schwesternschaft, als Kulturhaus des VEG 
Buch oder als Regierungsgästehaus war in Erwägung gezogen worden, s. LAB, C Rep. 110-04 Nr. 16. 
1146 Dörrier 1971, S. 218.  
1147 Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S. 29. 
1148 Röllig 2000 a, S. 49. 
1149 Killisch-Horn 2007, S. 172. 
1150 Erläuterungsbericht des Wiederaufbauvorschlages für das Gutshaus Falkenberg, VEB HBP I Ber-
lin, Kollektiv Mehlan, 29.4.1960, in: MLS, MatS, Einzeldenkmäler Hohenschönhausen, Gutshaus Fal-
kenberg, o.Sign.u.Inv.Nr. (im Folgenden: MLS, Gutshaus Falkenberg). 
1151 Schreiben der Architekturkontrolle an den VEB Projektierung Berlin, betreffend das Gutshaus Fal-
kenberg, vom 19.2.1954, s. MLS, Gutshaus Falkenberg. 
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Forstwirtschaft des Berliner Magistrats als Eigentümerin die veranschlagten Restaurierungs-

kosten von mindestens 300.000 DM nicht aufzubringen in der Lage war, verfügte die Bau-

aufsicht des Stadtbezirksbauamtes Weißensee am 30.5.1961, die Ruine als Gefahrenstelle 

zu beseitigen.1152 An ihrer Stelle wurde ein Jahr später ein Verwaltungsneubau eingeweiht.  

Mit der allmählichen Wertschätzung des funktionalen Bauens in der DDR in den 1960er 

Jahren lassen sich neue Impulse in der Ost-Berliner Denkmalpflege ausmachen. 1967 hatte 

das Hauptreferat Denkmalpflege des Berliner Magistrats Vorschläge für die Ausweisung 

weiterer Baudenkmale in den Ost-Berliner Stadtbezirken ausgearbeitet, die erstmals Wohn-

anlagen des Neuen Bauens aus den 1920er Jahren, beispielsweise von Bruno Taut oder 

Paul Mebes und Paul Emmerich, in die Betrachtung einbezogen.1153 Als „... Erzeugnisse aus 

der Pionierzeit des ‚Neuen Bauens‘ ...“ seien diese vor Veränderungen unbedingt zu schüt-

zen, hieß es im Ergebnis einer im März / April 1968 im Stadtbezirk Pankow durchgeführten 

Ortsbesichtigung von Vertretern der Denkmalpflege.1154 Ferner sei in Zukunft „... die Ver-

besserung ihres baulichen Zustandes […] nach Anleitung durch den Stadtbezirksarchitekten 

im Einvernehmen mit dem Hauptreferat Denkmalpflege des Magistrats von Groß-Berlin vor-

zunehmen.“1155 Die Bemühungen zur Ausweitung der kommunalen Bestandssicherung sind 

ein Indiz für die in jener Zeit in der DDR allmählich steigende Wertschätzung gegenüber 

denkmalpflegerischen Belangen, die 1975 in der Verabschiedung des nationalen Denkmal-

pflegegesetzes mündete.1156 Waren bereits in den Stadtbezirksdenkmallisten von 1959 den 

Baudenkmalen Bewertungen hinsichtlich ihrer Denkmalwürdigkeit hinzugefügt worden (s. 

Tab. 9 u. 10), so sollte die Kategorisierung von Baudenkmalen und die Ermittlung ihres 

historischen Wertes hinsichtlich ihrer Bedeutung für die sozialistische Gesellschaft die wei-

tere Denkmalpflege in der DDR ab 1975 bestimmen. Neben der 1979 veröffentlichten 

Zentralen Denkmalliste mit Denkmälern von nationaler und internationaler Bedeutung1157 

                                                
1152 Schreiben des Magistrats von Groß-Berlin, Abt. Land- und Forstwirtschaft, an das Stadtbezirks-
bauamt Berlin, betreffend den Wiederaufbau des ehemaligen Herrenhauses auf dem Gelände des 
VEG Falkenberg, vom 7.7.1961, in: MLS, Gutshaus Falkenberg. 
1153 Im Stadtbezirk Weißensee wurden die Wohnzeilen von B. Taut an der Trierer Straße und an der 
Buschallee, die Kleinhaussiedlung an der Paul-Koenig-Straße und die ‚Flusspferdhofsiedlung‘ von P. 
Mebes und P. Emmerich an der Große-Leege-Straße als denkmalwürdig erachtet, in Pankow die 
Wohnanlagen von P. Mebes und P. Emmerich an der Stubnitz- und Kissingenstraße sowie von E. 
Gutkind an der Thal- und Hardangerstraße; s. Vorschläge des Hauptreferats Denkmalpflege für Bau-
denkmale in Ost-Berlin, 1967, in: MAP, Listen von Baudenkmalen in Pankow. 
1154 Protokoll über die Ortsbegehung von Objekten der Denkmalpflege im Stadtbezirk Pankow vom 
21.3. bis 29.4.1968, gez. [?] Sachse, R. Dörrier, [?] Rothenstein, 1968, S. 3; in: MAP, Listen von 
Baudenkmalen in Pankow. 
1155 Ebd., Zitat S. 7. 
1156 Gesetz zur Erhaltung der Denkmale in der DDR – Denkmalpflegegesetz – vom 19.6.1975, GBL 
1975 I, S. 458-460. 
1157 Sekretariat des Ministerrates der DDR (Hg.): Bekanntmachung der zentralen Denkmalliste, vom 
25.9.1979, Gesetzblatt der DDR, Sonderdruck Nr. 1017, Berlin, 5.10.1979. Aus dem Stadtbezirk 
Weißensee wurde kein Denkmal in die Liste aufgenommen, aus dem Stadtbezirk Pankow folgende 
Objekte: das Schloss und der Park Niederschönhausen, das Sowjetisches Ehrenmal in der Schön-
holzer Heide, die Wohnhäuser von Wilhelm Pieck (Majakowskiring 26), Otto Grotewohl (Majakowski-
ring 40-48), Anton Saefkow (Trelleborger Straße 26) und Erich Baron (Kavalierstraße 22), die Grab-
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wurden Baudenkmale von regionaler und lokaler Bedeutung fortan in der Ost-Berliner 

Bezirksdenkmalliste und den von den Räten der Stadtbezirke verabschiedeten Kreisdenk-

mallisten erfasst.1158 Angesichts der wirtschaftlichen Restriktionen und der wieder verstärkten 

Fokussierung auf den Wohnungsneubau ab den frühen 1970er Jahren am Ost-Berliner 

Stadtrand hatte jedoch die organisatorische Neuordnung und Hierarchisierung der Denk-

malpflege einen weiteren Verfall des Denkmalbestandes bis zum Ende der DDR nicht 

verhindern können.1159  

 

6.5 Resümee der Entwicklung beider Stadtbezirke während der ersten zwei Jahrzehnte des 

Bestehens der DDR 

In den Stadtbezirken Weißensee und Pankow hatten die Bezirksbauämter ihre Arbeit im Juni 

1945 in neuer personeller Besetzung zunächst wieder aufgenommen, bis die Planungshoheit 

für stadtbezirkliche Neubauprojekte mit der Verwaltungsreform 1953 an den Ost-Berliner 

Chefarchitekten mit seinen Projektierungsbüros überging. Nach der Wiedereinsetzung des 

Stadtbauamtes in Ost-Berlin 1958 und den nun beginnenden, auf industriellen Bauverfahren 

basierenden, komplexen Siedlungsplanungen blieb die Zuständigkeit der lokalen Behörden 

auf die Standortprüfung, die Baukontrolle und die Aufsicht über die 1957 gegründeten, stadt-

bezirkseigenen Bauhöfe zur Ausführung lokaler Instandsetzungsmaßnahmen beschränkt. 

Umfassende Sanierungsprojekte, wie die komplexe Instandsetzung des WB 34 in Weißen-

see 1963, blieben aufgrund der allgemeinen Finanz- und Materialknappheit, der Fokussie-

rung auf den Wohnungsneubau und der weitgehenden Ignoranz der DDR-Führung gegen-

über historischer Bausubstanz in den 1950er und 1960er Jahren jedoch eine Ausnahme. 

Konnten in den frühen und mittleren 1950er Jahren durchaus noch Erfolge hinsichtlich der 

Wiederherstellung kriegszerstörter Baudenkmale erzielt werden, wie der vereinfachte Wie-

deraufbau der Barockkirche in Buch 1955/56 belegt, hatte die Revision der Denkmalschutz-

listen auf stadtbezirklicher Ebene 1959 zu einer Reduzierung der gelisteten historischen 

Bauten geführt und somit den Abriss zahlreicher Wohn- und Gutshäuser legitimiert.  

                                                                                                                                                   
stätten von Anton Saefkow, Robert Uhrig und Carl v. Ossietzky, das Museum / Wohnstätte von 
Johannes R. Becher (Majakowskiring 34) und das Archiv / Wohnstätte von Arnold Zweig (Homeyer-
straße 13); s. ebd., S. 3-5. 
1158 In Pankow wurde die Kreisdenkmalliste 1978 verabschiedet. Sie umfasste 71 Ensembles und 
Einzelobjekte, darunter 29 sogenannte Denkmale der Geschichte, 38 ‚Denkmale des Städtebaus und 
der Architektur‘ sowie vier ‚Denkmale der Landschafts- und Gartengestaltung‘; s. Haspel 2000, S. 10; 
Kopie der Kreisdenkmalliste des Stadtbezirkes Pankow s. MAP, Listen von Baudenkmalen in Pankow. 
1159 Der zunehmende Verfall alter Bausubstanz durch unterlassene Instandsetzungsarbeiten betraf 
Denkmale aller drei Denkmallisten wie auch ‚gewöhnliche‘, nicht gelistete Altbauten gleichermaßen; s. 
Goralczyk, Peter: Behindert Kategorisierung die Denkmalpflege? Erfahrungen aus der DDR, Vortrag 
anlässlich des Symposiums "Nachdenken über Denkmalpflege", Teil 4: Nur die Prachtstücke? – 
Kategorisierung in der Denkmalpflege, Berlin 2005, online unter http://edoc.hu-berlin.de/kunsttexte/ 
download/denk/sym4-goralczyk.pdf, Zugriff d. Verf. am 22.11.2014. 
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Nachdem in den ersten Nachkriegsjahren bis zur Gründung der DDR 1949 lediglich Ent-

trümmerungs- und Instandsetzungsarbeiten durchgeführt worden waren, setzte in den frühen 

1950er Jahren in beiden Stadtbezirken eine intensive Neubauphase ein. Unter maßgeblicher 

Einbeziehung breiter Bevölkerungsschichten in den Wiederaufbauprozess in Form von 

NAW-Einsätzen war es in den 1950er Jahren – trotz noch immer schwieriger Lebensum-

stände, Finanzknappheit und Materialengpässen – gelungen, lokal bedeutende Sport- und 

Kultureinrichtungen, wie die Radrennbahn in Weißensee (1954/55), die Freilichtbühnen in 

Schönholz (1955/56) und Weißensee (1957) oder das Freibad in Pankow (1958-1960), zu 

realisieren. Ferner konnten Grünanlagen instand gesetzt oder neu geschaffen und durch die 

Errichtung von Neubauwohnungen im staatlichen und genossenschaftlichen Wohnungsbau 

einige Bau- und kriegsbedingte Lücken im Stadtbild geschlossen werden. Die sogenannten 

Intelligenz-Häuser in Niederschönhausen (1950-1952), die mit ihren funktionalen Grund-

rissen und sachlich-schlichten Fassaden an das Neue Bauen der 1920er Jahre anschlossen, 

sowie die auf Grundrisstypen basierenden, jedoch individuell angepassten Lückenschlie-

ßungen an der Fontanestraße in Wilhelmsruh (1956), am Berkenbrücker Steig in Hohen-

schönhausen (1957) und an der Stubnitzstraße in Pankow (1957) seien als besondere 

Leistungen im Wohnungsbau der ersten Hälfte der 1950er Jahre noch einmal genannt. Mit 

der Milchbar ‚Esplanade‘ in Pankow (1957), dem Kino ‚Lunik‘ in Wilhelmsruh (1958-1961) 

und der Gaststätte ‚Milchhäuschen‘ in Weißensee (1966) waren auch einige öffentliche 

Einrichtungen im Untersuchungsgebiet entstanden, die in ihrer Funktionalität und Modernität 

aus dem üblichen Bauprogramm der Nachfolgeeinrichtungen herausragen. 

Als utopisch stellten sich hingegen die im Raumordnungsplan 1955 formulierte, flächen-

deckende Hierarchisierung des Ost-Berliner Stadtgefüges wie auch die auf unrealistischen 

Wachstumsprognosen basierenden Siebenjahrpläne der Stadtbezirke mit ihren umfassenden 

Wohnkomplexplanungen heraus. Keines der im Rahmen des komplexen Bauens ab 1958 bis 

1970 im Untersuchungsgebiet errichteten ‚sozialistischen‘ Neubauquartiere konnte den 

städtebaulichen Ansprüchen nach einer gegliederten Stadtlandschaft mit kompakten und 

durch Hochhäuser akzentuierten Wohnkomplexzentren genügen. Die zusammenhanglose 

Auffüllung von Kleinhausgebieten mit monotonen, nüchternen Wohnzeilen, wie im Baugebiet 

Strauchwiese in Niederschönhausen, die spätere Nachverdichtung mit weiteren Zeilen-

bauten anstelle der ursprünglich vorgesehenen Frei- und Sportflächen, wie im Baugebiet 

Falkenberger Straße in Weißensee, sowie der teilweise oder gänzliche Verzicht auf die 

Errichtung von Nachfolgebauten in fast allen Wohnkomplexen wie auch im geplanten 

‚sozialistischen Musterdorf‘ Wartenberg sind als Belege hierfür anzuführen. Die Umsetzung 

der vorgesehenen Stadtbezirks- und Wohnbezirkszentren wurde bis 1970 in beiden Stadt-

bezirken, von wenigen Ausnahmen, wie den Gründungsarbeiten zum Rathaus Weißensee 

1953, gar nicht erst begonnen. Neben der eklatanten Vernachlässigung der Nachfolgebauten 
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und der fehlenden Herausbildung städtebaulicher Zentren und Geschäftsagglomerationen ist 

auch die Missachtung der Bedürfnisse von Bewohnern in den ‚wilden Siedlungen‘ außerhalb 

des kompakten Stadtgebietes, die als ‚Schrumpfungsgebiete‘ langfristig von Dauerbewoh-

nern bereinigt werden sollten, als Defizit der Ost-Berliner Baupolitik in den ersten zwei 

Jahrzehnten des Bestehens der DDR zu nennen. Aufgrund fehlender Alternativen leisteten 

diese Siedlungen jedoch weiterhin einen wichtigen Beitrag zur Wohnraumversorgung in Ost-

Berlin. 
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7. Stadterweiterung und Stadterneuerung: Entwicklungslinien der Stadtbezirke 

Weißensee und Pankow 1970 bis 2014 

7.1 Bauen auf der ‚Grünen Wiese‘: Stadterweiterungen im Nordosten Berlins 1970-1990 

In den vorangegangenen vier Kapiteln wurde die städtebauliche und architektonische Ent-

wicklung des Berliner Nordostraumes seit dem ‚Gründerzeitboom‘ 1871 bis zum Ende der 

1960er Jahre, insbesondere mit Blick auf die Entwicklung des Wohnungsbaus, analysiert. 

Der Beginn des standardisierten, monotonen Massenwohnungsbaus Anfang der 1970er 

Jahre in der DDR wie auch die tiefgreifenden politisch-wirtschaftlichen Veränderungen infol-

ge der deutschen Wiedervereinigung 1990 haben in den nordöstlichen Berliner Randbezir-

ken  erneute Stadterweiterungs-, aber auch Stadtverdichtungsprozesse in Gang gesetzt, die 

– wenn auch nicht mehr Schwerpunkt der Arbeit – ausblickend skizziert werden und die 

Untersuchung, unter Verweis auf aktuelle urbane Entwicklungslinien, abrunden sollen. 

Die nach der Gründung der DDR 1949 in Ost-Berlin eingeleiteten Wohnungsbaumaßnahmen 

hatten bis zum Ende der 1960er Jahre noch nicht zu einer nennenswerten Entspannung in 

der Wohnraumversorgung geführt. Auf Basis des 1973 von Erich Honecker (1912-1994) ver-

kündeten Wohnungsbauprogramms1160 und der 1976 verabschiedeten ‚Komplexrichtlinie für 

die städtebauliche Planung und Gestaltung von Neubaugebieten‘1161 sollte die Wohnungs-

frage in der DDR durch die „Einheit von Neubau, Modernisierung und Werterhaltung“1162 bis 

1990 endgültig gelöst werden. In Ost-Berlin war die Schaffung von insgesamt 300.000 

zusätzlichen Wohneinheiten geplant, davon etwa 200.000 Wohnungen durch Neubauten mit 

Fokussierung auf den komplexen Großsiedlungsbau am Stadtrand und 100.000 Wohnungen 

durch die Sanierung von Altbauten.1163 Die Grundlage für den Wohnungsneubau bildete die 

breite Anwendung der ab 1972 in allen DDR-Bezirken eingeführten, auf dem Baukasten-

system basierenden Wohnungsbauserie 70.1164 

                                                
1160 Der Beschluss über das Wohnungsbauprogramm wurde auf der 10. Tagung des Zentralkomitees 
der SED 1973 gefasst; s. Junker, Wolfgang: Das Wohnungsbauprogramm der Deutschen Demokra-
tischen Republik für die Jahre 1976 bis 1990. 10. Tagung des ZK der SED, 2.10.1973, Berlin 1973. 
1161 Die Komplexrichtlinie wurde 1981 und 1986 überarbeitet; s. Schulze, D. / Kress 1996, S. 2-4. Zur 
Baupolitik Ost-Berlins in der Regierungszeit von E. Honecker 1971-1989 s. auch Gudermann 1999, 
S. 160-171; Sieber, Frieder; Fritsche, Hans: Bauen in der DDR, Berlin 2006, S. 62-78. 
1162 Junker 1973, S. 17. 
1163 Die Altbausanierung umfasste v.a. Maßnahmen zur Steigerung des Wohnkomforts, wie den Ein-
bau von Zentralheizungen, Bädern und Toiletten in den Wohnungen. Besaßen 1970 nur rd. 39% der 
Wohnungen in der DDR ein Bad / Dusche oder eine Innentoilette, so stieg der Anteil bis 1987 auf über 
70% an; s. Sieber / Fritsche 2006, S. 62f. 
1164 Die WBS 70 wurde 1970 vom WBK Neubrandenburg in Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Wohnungs- und Gesellschaftsbau der DBA entwickelt. Der erste Experimentalbau war Ende 1972 in 
der Oststadt in Neubrandenburg entstanden. Die Serie weist eine Laststufe von 6,3 t, Deckenspann-
weiten von bis zu sechs Metern, vorgefertigte Sanitärraumzellen und aufgrund nicht tragender Innen-
wände eine große Variierbarkeit hinsichtlich der Wohnungsgrundrisse auf. Die Außenwände blieben 
meist unverputzt; s. Köller, Stephan: "Masse statt Klasse". Zur Genese und Modifizierung der 
Wohnungsbauserie 70 im ehemaligen Bezirk Neubrandenburg, Hausarbeit im Rahmen der Ersten 
Staatsprüfung für das Lehramt am Gymnasium, Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald, Fachbe-
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Die städtebaulichen Richtlinien für die weitere Entwicklung Ost-Berlins wurden im 1969 ver-

öffentlichten Generalbebauungsplan festgelegt.1165  Die – im Gegensatz zum Raumord-

nungsplan aus dem Jahr 1955 – nur noch Ost-Berlin umfassende Perspektivplanung bis zum 

Jahr 1990 sah eine weitere Funktionstrennung mit Konzentration von Industriebetrieben auf 

den drei Standorten Weißensee, Lichtenberg Nordost und Schöneweide, ferner die Ergän-

zung des vorhandenen Stadtgebietes mit dichter, mehrgeschossiger Bebauung sowie radiale 

und tangentiale Grünverbindungen vor (s. Abb. CV). Auch die Verkehrs- und Straßen-

planungen folgten dem Radial-Ring-System. Die Verlängerung der U-Bahnlinie 2 vom Bahn-

hof Vinetastraße nach Nordend und die Neuanlage von U-Bahnstrecken vom Alexander-

platz nach Weißensee und Hohenschönhausen waren weiterhin geplant. Ferner wurde der 

Bau einer S-Bahn-Osttangente von Oranienburg nach Schönefeld erwogen. Das Grund-

gerüst des Straßenverkehrs bildeten vier Tangenten, von denen die vollkommen neu zu 

errichtende äußere Tangente vom Flughafen Schönefeld kommend bis nach Pankow geführt 

werden und die geplanten Neubaugebiete am Stadtrand miteinander verbinden sollte. Ferner 

waren die weitgehend bereits vorhandenen Radialstraßen Teil des Hauptstraßennetzes, 

darunter die Nordradiale im Zuge der Prenzlauer Promenade, die Anfang der 1980er Jahre 

einen Ausbau zum Autobahnzubringer erfahren hatte; die Nordostradiale im Zuge der 

Hansastraße – der bisherigen Kniprodeallee – in Weißensee, deren Bau aufgrund der 

geplanten Streckenführung über den Jüdischen Friedhof 1983 gestoppt wurde;1166 und die 

Landsberger Allee, die, 1950 in Leninallee umbenannt, vor allem der Erschließung des 

neuen Arbeitsstättengebietes in Lichtenberg Nordost dienen sollte.1167  

In den Stadtbezirken Pankow und Weißensee fanden in den 1970er und 1980er Jahren nur 

noch wenige Lückenschließungen innerhalb des kompakten Stadtgebietes statt. Pankow 

konnte seine Funktion als Botschaftsstandort und Diplomatenviertel weiter ausbauen. Neben 

dem Bau von typisierten Botschaftsgebäuden1168 und Einfamilienhäusern für ausländische 

                                                                                                                                                   
reich Kunstgeschichte, Greifswald 2004, S. 49-68; Schulze, D. 1996, S. 51-54. In Ostberlin wurden 
zwischen 1973 und 1990 rd. 97.400 WBS 70-Einheiten fünf-, sechs- oder elfgeschossig gebaut. Die 
Bauteile wurden im Betonwerk Gehrenseestraße in Hohenschönhausen vorgefertigt; s. Lamm / Willu-
mat / Gaudig 1992, S. 17-19. 
1165 Magistrat von Groß-Berlin, Bezirksamt, Bereich Städtebau und Architektur (Hg.): Berlin. Haupt-
stadt der Deutschen Demokratischen Republik. Generalbebauungsplan. Generalverkehrsplan, Berlin 
1969. 1976/77 erfolgte mit dem Generalplan und dem Generalverkehrsplan eine Überarbeitung; s. 
Werner, Frank: Ballungsraum Berlin. Raumstrukturen und Planungsvorstellungen (Beiträge und 
Materialien zur regionalen Geographie, Bd. 4), Berlin 1990, S. 45f. 
1166 Bereits seit 1880 war ein Streifen des Friedhofsgeländes für den späteren Bau einer Ausfallstraße 
freigehalten worden, s. Abb. XXXII. In den 1980er Jahren war nun die Errichtung einer sechsspurigen 
Schnellstraße vorgesehen. Angesichts massiver Proteste gegen den Straßenbau in Ost- und West-
Berlin – sogar Zeitungen in den USA berichteten über den Fall – hat Erich Honecker sich persönlich 
für den Abbruch der Bauarbeiten eingesetzt; Modellfoto der projektierten Schnellstraße von 1985 s. 
Wauer 2010, S. 128f. 
1167 Zu den Ost-Berliner Radialen s. Werner 1990, S. 195f, 202-208. 
1168 Mit der internationalen Anerkennung der DDR 1972 stieg der Bedarf an Botschaftsbauten in Ost-
Berlin erheblich an. Neben dem Botschaftsviertel im Stadtbezirk Mitte, wo wichtige sozialistische 
Partnerländer, wie Polen, Ungarn und die Tschechoslowakei repräsentative Neubauten errichten 
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Diplomaten1169 wurde das bisher kleingärtnerisch genutzte Gelände beidseitig der Neumann-

straße, zwischen der Arnold-Zweig-Straße im Norden und dem Eschengraben im Süden (s. 

Abb. LXXXIX), ab 1975 als ‚Botschaftskomplex‘ mit Geschosswohnungen und Nachfolge-

einrichtungen ergänzt. Sowohl das Ministerium für auswärtige Angelegenheiten, als auch 

das Ministerium des Innern ließen hier fünf- bis siebengeschossige Wohnblöcke, über-

wiegend der WBS 70, in Blockrandbebauung mit begrünten Innenhöfen errichten, die 1987 

zwischen der Binz- und der Arnold-Zweig-Straße um drei Würfelhäuser ergänzt wurden.1170 

Im Ortsteil Weißensee kam in den 1970er Jahren der bereits seit 1958 geplante und Mitte 

der 1970er Jahre noch einmal umprojektierte Wohnkomplex Falkenberger Straße Süd mit 

780 Wohneinheiten zur Ausführung. Der Wohnkomplex wird an der Falkenberger Straße im 

Norden und an der Buschallee im Süden – unter Einbeziehung der an der Buschallee 

vorhandenen Altbauten von Bruno Taut aus den 1920er Jahren (s. Obj. 23) – von sieben 

fünfgeschossigen Blöcken der WBS 70 begrenzt, während an der Pisporter Straße / Falken-

berger Straße vier zehngeschossige Bauten der Serie QP 71 das im Blockinneren befind-

liche Wohnkomplexzentrum abriegeln.1171 Als letztes Wohnungsneubauprojekt in Weißensee 

vor der Wende 1989/90 wurden ab 1988 im Auftrag des MfS 460 Wohnungen in sechsge-

schossigen WBS 70-Bauten auf einem bis dahin unbebauten Gelände zwischen der Knip-

rodeallee im Westen und dem Orankesee im Osten errichtet.1172 Die um begrünte Wohnhöfe 

gruppierten Gebäude weisen mit ihren großen Eckbalkonen, den abgeschrägten Eingangs- 

und Balkonverdachungen, unterschiedlich farbigen Waschbetonplatten sowie Zierleisten an 

Fenster- und Treppenhausachsen eine differenzierte, historische Architekturdetails nachah-

                                                                                                                                                   
ließen, entwickelte sich Pankow zum zweiten Hauptstandort diplomatischer Vertretungen. Hier kamen 
ab 1972 ausschließlich zwei- bis dreigeschossige, kubische Typenbauten mit Flachdach zur Ausfüh-
rung, darunter Weiterentwicklungen des Typs Pankow I von 1966 (s. Kap. 6.3.3, Fußnote 1057) – Typ 
Pankow II u. III in traditioneller Bauweise – und der Typ IHB in Stahlbetonskelettbauweise. Der größte 
Botschaftskomplex mit 25 Einzelbauten entstand ab 1974 zwischen der Esplanade und der Ibsen-
straße im Tiroler Viertel. Weitere Komplexe folgten südlich der Arnold-Zweig-Straße im Kissingen-
viertel und an der Tschaikowskistraße in Niederschönhausen. Mit der deutschen Wiedervereinigung 
1990 wurden die meisten Botschaften in Pankow aufgegeben; zu den Pankower Botschaftsbauten 
und ihren baulichen Besonderheiten s. Petsch 2004, S. 44-54. 
1169 Im Auftrag des Ministeriums für Auswärtige Angelegenheiten wurden 1974-1981 rd. 80 ein- bis 
zweigeschossige, unterkellerte Flachbauten auf Einzelstandorten in Niederschönhausen errichtet, u.a. 
an der Platanenstraße, der Eisenblätterstraße, der Eichenstraße, der Uhlandstraße und dem Hege-
mühler Weg; s. LAB, C Rep.110-01 Nr. 2767, Schreiben vom 28.1.1974. 
1170 Die Nachfolgebauten – zwei Schulen des Typs SK Berlin mit Turnhallen, zwei Kinderkombina-
tionen vom Typ Berlin und eine Kaufhalle – konzentrieren sich östlich der Neumannstraße, zwischen 
dem Eschengraben und der Elsa-Brändström-Straße; zum Baugebiet Neumannstraße s. LAB, C Rep. 
110-01 Nr. 2750, Schreiben der Jahre 1975-1981. 
1171 Der WK Falkenberger Straße Süd wurde 1975-1978 nach Entwurf des VE WBK Berlin errichtet. 
Das WKZ umfasste eine Schule des Typs SK Berlin mit einer Turnhalle, ein Mehrzweckgebäude für 
die Schülerspeisung, eine Kinderkombination, ein Feierabendheim und eine Kaufhalle; s. LAB, C Rep. 
110-01 Nr. 3540. Zeitgleich zum Wohnungsbau südlich der Falkenberger Straße erfolgte eine Erwei-
terung der Sportanlagen an der Kniprodeallee (Hansastraße); s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3541. 
1172 Der Entwurf stammt vom VEB Spezialhochbau Berlin. Die Wohnbauten wurden 1988-1990 reali-
siert. Unausgeführt blieben ein Feierabendheim und eine Kaufhalle; s. LAB, C Rep. 110-01 Nr. 3497. 
Zur Lage des Baugeländes s. Abb. LXXII. 
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mende Fassadengestaltung auf, wie sie in den späten 1980er Jahren in Ost-Berlin vor allem 

im innerstädtischen Wohnungsbau Anwendung fand (s. Abb. 91).1173 

Die größten Flächenreserven innerhalb des kompakten Stadtgebietes bot in den 1970er und 

1980er Jahren die Gemeinde Hohenschönhausen. Hier waren erste Plattenbauten Anfang 

der 1970er Jahre zwischen der Wartenberger- und der Gehrenseestraße nahe der Garten-

stadt Hohenschönhausen entstanden.1174 Zwischen 1975 und 1981 folgte die Errichtung des 

Wohngebietes Hohenschönhausen I nördlich der Leninallee (heute Landsberger Allee), 

zwischen dem Arendsweg im Osten und der Ho-Chi-Minh-Straße (heute Weißenseer Weg) 

im Westen, das über 6.000 Wohneinheiten der WBS 70, QP 71 und WHH 18/211175 in Block-

randbebauung mit den notwendigen Nachfolgeeinrichtungen umfasste.1176 Zwischen 1979 

und 1984 kam das Wohngebiet Hohenschönhausen II rund um die Hauptstraße mit rund 

1.800 Wohnungen zur Ausführung.1177 Dort wurde der historische Dorfanger mit seiner mittel-

alterlichen Kirche, der Dorfschule, dem früheren Gutshaus und einigen Bauernhäusern von 

fünf- und elfgeschossigen Wohnblöcken sowie einem 18- und 21-geschossigen Wohnhoch-

haus eingefasst. Diese erstmals im innerstädtischen Wohnungsbau Ost-Berlins angestrebte 

Verbindung von alter und neuer Wohnungsbausubstanz sollte „... eine höhere soziale und 

städtebauliche Qualität ...“ erzeugen,1178 doch musste fast die gesamte Südbebauung der 

Dorfstraße einschließlich der dort ansässigen, traditionsreichen Restauration ‚Storchenhof‘ 

wie auch ein Großteil der östlichen Dorfstraße den Neubauten weichen. Durch den unsen-

siblen Umgang mit der historischen Bausubstanz und den so entstandenen harten Kontrast 

zwischen den wenigen verbliebenen, niedrigen Altbauten und den dominierenden Neubau-

ten ist die ursprüngliche Dorfanlage heute nur noch in Ansätzen erkennbar.1179  

Auch im Zuge der Anfang der 1970er Jahre einsetzenden Baumaßnahmen im Pankower 

Ortsteil Buch fiel ein Großteil der historischen Bausubstanz an der südlichen Dorfstraße dem 

                                                
1173 Zum neohistorischen Bauen in Ost-Berlin in den 1980er Jahren s. Urban 2007, S. 18-27; Sieber / 
Fritsche 2006, S. 68-70. Eines der bedeutendsten Beispiele des Neohistorismus in Ost-Berlin ist das 
im Rahmen des 750-jährigen Stadtjubiläum Berlins 1987 fertiggestellte Nilkolaiviertel im Stadtbezirk 
Mitte (1981-1987, Günter Stahn); s. Urban 2007, S. 99-129. 
1174 Wolf, Jutta: Das neue Hohenschönhausen: Die "Platte" wird Kult, in: Bezirksamt Lichtenberg von 
Berlin, Kulturamt (Hg.): Hohenschönhausen. 650 Jahre urkundliche Ersterwähnung, Berlin 2002, S.29. 
1175 Wohnhochhaus (WHH) in Großtafelbauweise mit 18 bzw. 21 Etagen; s. Lamm / Willumat / Gaudig 
1992, S. 20f.  
1176 Zum Wohngebiet Hohenschönhausen I s. Magistrat der Hauptstadt der DDR, Berlin (Hg.): Berlin. 
Hauptstadt der DDR. Dokumentation Komplexer Wohnungsbau 1971-1985, erarbeitet vom Bund der 
Architekten der DDR, Berlin 1986, S. 48. Zwischen 1972 und 1986 war auch das südlich der Lenin-
allee gelegene Gelände rund um den Fennpfuhl, das zum Stadtbezirk Lichtenberg gehörte, als erste 
Plattenbau-Großsiedlung Ost-Berlins mit über 15.000 Wohnungen bebaut worden; s. ebd., S. 18-21.  
1177 Zum Wohngebiet Hohenschönhausen II, s. ebd., S. 49. 
1178 Ebd. 
1179 Käpernick, Knut: Das "gemordete Dorf", in: Förderverein Schloß Hohenschönhausen e.V. (Hg.): 
Ein Dorf, ein Bezirk, ein Ortsteil (Hohenschönhausen. Gestern und Heute), Berlin 2003, S. 66-70. 
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Abriss zum Opfer.1180 Abgesehen von einem kleinen, erhalten gebliebenen Ensemble, 

bestehend aus dem früheren Dorfkrug, dem Küster- und dem Pfarrhaus, wird sie nun von 

vielgeschossigen Wohnblöcken dominiert.1181 Ferner wurde das südlich an den Dorfkern an-

schließende Gelände zwischen dem Lindenberger Weg und dem bereits bestehenden Neu-

baugebiet Buch I zwischen 1976 und 1987 unter der Gesamtleitung von Roland Korn 

(*1930), dem seit 1973 amtierenden Chefarchitekten von Ost-Berlin,1182 um drei Neubau-

gebiete – Buch II, III und IV – mit insgesamt 5.700 Wohnungen der WBS 70 und QP 71 er-

weitert. Die gesellschaftlichen Einrichtungen des Wohngebietes konzentrierten sich an der 

zum S-Bahnhof Buch führenden Wiltbergstraße. Die offene Blockrandbebauung wurde durch 

die Bildung großer Wohnhöfe und die Freihaltung eines breiten Grünstreifens westlich der 

Karower Chaussee aufgelockert.1183 

Der Bau eines ersten vollbiologischen Klärwerkes bei Falkenberg1184 und die daraus resul-

tierende schrittweise Aufhebung der Rieselfeldgebiete ermöglichten es schließlich ab Mitte 

der 1970er Jahre, die Flächenpotentiale im Nordosten Berlins für großflächige Neubauvor-

haben zu erschließen. Neben den ehemals zum Stadtbezirk Lichtenberg gehörigen Groß-

wohnsiedlungen Marzahn (Bauzeit 1976-1987)1185 und Hellersdorf (1981-1990)1186 entstand 

eine dritte Trabantenstadt in Hohenschönhausen. Sie wurde ab 1984 in vier Teilabschnitten 

unter der Gesamtleitung von Roland Korn auf dem noch unbebauten Gelände zwischen dem 

Malchower See im Westen, den Dörfern Wartenberg und Falkenberg im Norden und der 

Stadtteilgrenze zu Alt-Hohenschönhausen und Weißensee im Süden errichtet.1187 Das Rück-

grat der Neubausiedlung bildeten die mit einer Straßenbahntrasse versehene Falkenberger 

Straße als Verlängerung der Hansastraße und eine aus Lichtenberg kommende, bis nach 

Wartenberg parallel zum Außenring führende S-Bahnlinie. Mithilfe zahlreicher Baubrigaden 

                                                
1180 Von den ursprünglich im Dorfkern Buchs vorhandenen 197 Wohnstätten blieben nach dem Abriss 
lediglich 19 Wohnungen erhalten; s. Konzeption zur städtebaulichen Gestaltung des Ortskerns Berlin-
Buch, Rat des Stadtbezirkes Pankow, 19.11.1968, S. 4f, in: LAB, C Rep. 149-01 Nr. 138. 
1181 Im Gegensatz zu den Dörfern Hohenschönhausen und Buch blieb das Dorf Marzahn beim Bau 
der Großwohnsiedlung Marzahn ab 1976 als Ensemble vollständig erhalten. Es wurde 1977 als 
‚Denkmal des Städtebaus und der Architektur‘ unter Denkmalschutz gestellt und 1982-1990 nach 
Plänen von Heinz Graffunder und Horst Kaspar rekonstruiert; s. Peters, Günter: Hütten, Platten, 
Wohnquartiere. Berlin-Marzahn. Ein junger Bezirk mit altem Namen, Berlin 1998, S. 118-123. 
1182 Meuser, Philipp: Roland Korn, in: Fürst, Dietrich (Hg.): Vom Baukünstler zum Komplexprojektanten 
..., Erkner 2000, S. 127f. 
1183 Die Wohngebiete Buch II und III wurden 1975-1981, Buch IV 1983-1986 errichtet. Die Entwürfe 
stammen von Karl Dutschmann, Karin Maaß, H. Ullrich Dittebrandt u.a.; s. Magistrat der Hauptstadt 
der DDR (Hg.) 1986, S.10-12; Ochs / Hofmann / Rolka 2010, S.40; Schulz, J. / Gräbner 1987, S. 132f. 
1184 Das Klärwerk wurde in zwei Stufen 1963-1969 und 1976-1984 errichtet, s. Bärthel 2006, S. 156-
160; s. Abb. LXXIII. 
1185 Der städtebauliche Entwurf von Roland Korn und Peter Schweizer wurde unter Leitung von Heinz 
Graffunder ab 1976 realisiert; s. Buttlar u.a. (Hgg.) 2013, S. 336-338; Peters 1998, S. 89-155. 
1186 Schwenk 2002, S. 307ff. 
1187 Zu den Wohngebieten Hohenschönhausen III-VI, s. Meyerhöfer, Rolf: Die Geschichte von Neu-
Hohenschönhausen (Hohenschönhausen. Gestern und Heute), 3. Auflage, Berlin 2010, S. 10-54; Wolf 
2002, S. 29f; Magistrat der Hauptstadt der DDR (Hg.) 1986, S. 50-53. 
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aus anderen DDR-Bezirken1188 wurden in Neu-Hohenschönhausen zwischen 1984 und 1990 

über 30.000 Wohnungen der fünf-, sechs- und elfgeschossigen WBS 70 sowie acht akzen-

tuierende Punkthochhäuser fertiggestellt, überwiegend im Auftrag der AWGen ‚Humboldt-

Universität‘ und ‚Neues Berlin‘ (s. Abb. 90). Ferner wurden der Park am Malchower See als 

Naherholungsgebiet ausgewiesen und erste Nachfolgeeinrichtungen am Prerower Platz kon-

zentriert, während zahlreiche Versorgungs- und Kulturbauten in den Wohnkomplexen bis zur 

politischen Wende 1989/90 unrealisiert blieben.1189 Die Entstehung der Neubausiedlung 

hatte 1985 die Gründung eines eigenen, aus den Ortsteilen Alt- und Neu-Hohenschön-

hausen, Falkenberg, Wartenberg und Malchow bestehenden Stadtbezirkes Hohenschön-

hausen sowie umfangreiche Veränderungen der Bezirksgrenzen zwischen dem Restbezirk 

Weißensee und dem Nachbarbezirk Pankow zur Folge (s. Tab. 1).1190 

Die mit der angestrebten Lösung der Wohnungsfrage in der DDR neben dem Wohnungsneu-

bau einhergehende Sanierung von Altbaugebieten sowie das in den 1980er Jahren ver-

stärkte innerstädtische Bauen spielte in den nordöstlichen Außenbezirken Pankow, Weißen-

see und Hohenschönhausen keine große Rolle. Komplexe Rekonstruktionsgebiete, wie 

beispielsweise am Arnimplatz im Bezirk Prenzlauer Berg, sind hier bisher nicht bekannt.1191 

Der 1979 verhängte allgemeine Abrissstopp für Altbauten in der DDR hatte auch den 

Berliner Nordosten vor einer weiteren Vernichtung von Altbausubstanz bewahrt. Mangelnde 

Investitionen in die Instandsetzung konnten jedoch ihren baulichen Verfall nicht verhindern. 

 

7.2 Neue Chancen: Die Entwicklung des Berliner Nordostraumes 1990-2014  

Das mit dem Mauerfall im November 1989 eingeläutete Ende der DDR und deren Verei-

nigung mit der Bundesrepublik Deutschland am 3.10.1990 hatten einen tiefgreifenden politi-

                                                
1188 Diese kamen aus den Bezirken Rostock, Schwerin, Neubrandenburg und Frankfurt (Oder), s. Felz, 
Achim; Brunner, Karl-Heinz; Adermann, Bettina: Bezirke bauen in Berlin. Beschleunigte Durchführung 
des Wohnungsbauprogramms in der Hauptstadt mit der Kraft der ganzen Republik in den Jahren 1985 
und 1986, Bauakademie der DDR, Institut für Städtebau und Architektur, in Zusammenarbeit mit dem 
Büro für Städtebau des Bezirksbauamtes beim Magistrat von Berlin, Berlin 1987, S. 94-99. Die An-
wendung unterschiedlicher bezirkseigener Wohnungstypen ist auch im Stadtbild erkennbar. Dies wird 
besonders deutlich an der geschwungenen, Strandkörben nachempfundenen Gestaltung der Balkone 
und Hauseingänge im Wohngebiet Hohenschönhausen VI, dem sogenannten Ostseeviertel, das vom 
WBK Rostock errichtet worden war; s. Meyerhöfer 2010, S. 24. 
1189 Zwischen dem Prerower Platz und dem S-Bahnhof Hohenschönhausen wurden u.a. ein Handels-
haus, eine Bibliothek, eine Poliklinik und ein Institut für Lehrerbildung gebaut. Unrealisiert blieben ein 
Rathaus, ein Kulturzentrum und ein Kino; s. Meyerhöfer 2010, S. 12. 
1190 In den 1970er Jahren hatte Weißensee bereits das Gelände westlich des Weißenseer Weges an 
Lichtenberg und größere Areale der Gemarkung Falkenberg an den neu gegründeten Stadtbezirk 
Marzahn abgeben müssen. Als Ausgleich für die Abtretung des Stadtbezirkes Hohenschönhausen 
wurden Weißensee die Pankower Ortsteile Heinersdorf, Blankenburg und Karow, die von Malchow 
abgetrennte Stadtrandsiedlung sowie das bisher zu Hohenschönhausen gehörige Naturschutzgebiet 
Fauler See zugeordnet; s. Bennewitz 1996, S. 12-14. 
1191 Zu den Ost-Berliner Rekonstruktionsgebieten der 1970er und 1980er Jahre s. Atmadi, Sigit: Die 
komplexe sozialistische Rekonstruktion von Altbaugebieten in dem ehemaligen Ost-Berlin, Disserta-
tion, Technische Universität Berlin 2012, veröffentlicht Berlin 2012, online unter http://opus.kobv.de/tub 
erlin/volltexte/2012/3773/, Zugriff d. Verf. 30.9.2014; Urban 2007, S. 41-162; Stimmann 1988, S.11-27. 
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schen, wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Wandel in den neuen Bundesländern und Ost-

Berlin zur Folge, der mit der Schließung zahlreicher Industrieunternehmen, der Privatisierung 

staatlicher Betriebe und großen Arbeitsplatzverlusten einherging. Auch die kommunalen 

Wohnungsverwaltungen und genossenschaftlichen AWGen wurden nach der ‚Wende‘ in eine 

neue Rechtsträgerschaft überführt (s. Tab. 8)1192 sowie in den 1950er Jahren im Ostteil 

Berlins der Verwaltung der KWV übertragene Wohnungsbestände ihren vormaligen Besit-

zern zurückgegeben. Die jahrzehntelang vernachlässigte und überwiegend marode Altbau-

substanz wie auch die westlichen Standards nicht genügenden Plattenbauten – beispiels-

weise in Hinblick auf die Wärmedämmung – wurden in den 1990er und 2000er Jahren 

schrittweise instandgesetzt und modernisiert. Nach der Verabschiedung eines Gesamt-

berliner Denkmalgesetzes 1995 erlebte auch die Denkmalpflege in den ehemaligen Ost-

Berliner Stadtbezirken einen Aufschwung.1193 Zahlreiche Bauten und Bauensembles konnten 

seither durch das Landesdenkmalamt Berlin und die Unteren Denkmalbehörden der Bezirke 

unter Schutz gestellt, saniert, zeitgemäß ergänzt und ihre Entstehungsgeschichte auf-

gearbeitet werden.1194 

Hatte sich Berlin über vier Jahrzehnte in Ost und West unterschiedlich entwickelt, galt es nun 

nach dem Fortfall der innerstädtischen Grenzanlagen, der Ernennung Berlins zum gesamt-

deutschen Regierungssitz1195 und den daraus erwachsenen neuen Bedürfnissen und Poten-

tialen den Ballungsraum zu einem einheitlichen Stadtorganismus zusammenwachsen zu 

lassen. Ein 1994 aufgestellter gesamtstädtischer Flächennutzungsplan (FNP 94) prognos-

tizierte bis zum Jahr 2010 einen erheblichen Wachstumsschub mit einem potentiellen Zu-

wachs von bis zu 300.000 Einwohnern und der Nachfrage nach zusätzlich 400.000 Wohnun-

                                                
1192 Um die aus der Wohnungspolitik der DDR resultierenden Altschulden, die den in den neuen Bun-
desländern neu gegründeten kommunalen und genossenschaftlichen Wohnungsunternehmen über-
tragen wurden, zu reduzieren, wurde 1993 das sogenannte Altschuldenhilfegesetz erlassen, welches 
als Bedingung für die Schuldenreduzierung eine Privatisierung von 15% des Wohnungsbestandes 
vorsah. Dieses Ziel wurde im ehemaligen Ost-Berlin bis zum Jahr 2002 weitgehend erreicht; s. Se-
natsverwaltung für Stadtentwicklung und Investitionsbank Berlin (Hgg.): Der Berliner Wohnungsmarkt. 
Entwicklung und Strukturen 1991-2000, Berlin 2002, S. 35-38. 
1193 Das ‚Gesetz zum Schutz von Denkmalen in Berlin‘ wurde am 30.3.1995 vom Berliner Abgeordne-
tenhaus verabschiedet und im selben Jahr das rd. 8.000 Positionen umfassende ‚Öffentliche Ver-
zeichnis der Denkmale in Berlin (Denkmalliste Berlin)‘ im Amtsblatt veröffentlicht; s. Nellessen 2010, 
S. 213f. Die Berliner Denkmalliste wird seither kontinuierlich aktualisiert, s. Landesdenkmalamt Berlin 
(Hg.): Denkmalliste Berlin, Stand 3.7.2014, online unter http://www.stadtentwicklung.berlin.de/denk 
mal/denkmalliste/downloads/denkmalliste.pdf., Zugriff d. Verf.: 1.10.2014. 
1194 Zu den jüngsten Veröffentlichungen im Untersuchungsgebiet s. Bezirksamt Pankow von Berlin, 
Abteilung Stadtentwicklung, Stadtentwicklungsamt, Untere Denkmalschutzbehörde (Hg.): Denkmal-
schutzbericht 2012. Die Pankower Dörfer als Zeugnis der Siedlungsgeschichte des Berliner Raumes, 
Berlin 2012, aktualisiert am 28.1.2013, online unter http://www.berlin.de/ba-pankow/verwaltung/stadt/ 
denkmalschutz.html, Zugriff d. Verf.: 30.9.2014; Bezirksamt Pankow (Hg.) 2010; Lindstädt 2010; 
Bezirksamt Lichtenberg (Hg.) 2006; Bezirksamt Weißensee (Hg.) 2000. 
1195 Die Verlagerung des Parlaments- und Regierungssitzes von Bonn nach Berlin war vom Deutschen 
Bundestag am 20.6.1991 beschlossen worden. Weitere Maßnahmen zur Umsetzung des Beschlusses 
wurden im Hauptstadtvertrag vom 25.8.1992 und im sogenannten Berlin-Bonn-Gesetz vom 10.3.1994 
festgeschrieben; s. Schwenk 2000, S. 316-319. 
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gen und 1.000 ha neuer Gewerbefläche.1196 Neue Bauflächen sollten in erster Linie durch die 

‚Innenentwicklung‘ erschlossen werden, also durch die Nutzung brachliegender innerstäd-

tischer Areale, durch Lückenschließungen, Nachverdichtung und Dachausbauten bestehen-

der Baugebiete. Lediglich im Nordosten der Stadt, auf den aufgegebenen Rieselflächen bei 

Buchholz / Buch und Karow / Blankenburg waren großflächige Siedlungserweiterungen ge-

plant. Weiterhin sah der FNP 94 eine Stärkung der polyzentralen Struktur Berlins und die 

Beseitigung von Versorgungsdefiziten vor allem im ehemaligen Ostteil der Stadt vor. Im 

Nordostraum sollte der Pankower Ortskern rund um die Berliner- und Breite Straße als eines 

von sieben Berliner Hauptzentren gestärkt, ferner die Berliner Allee in Weißensee und der 

Prerower Platz in Neu-Hohenschönhausen zu Stadtteilzentren ausgebaut und zwei neue 

Stadtteilzentren in den Erweiterungsgebieten Karow und Buchholz etabliert werden. Der 

Nahversorgung dienende Ortsteilzentren ergänzten das Zentrenkonzept.1197  

Waren für den Berliner Nordosten noch Ende der 1980er Jahre weitere Stadterweiterungen 

in Form von Plattenbauten bei Buch in Erwägung gezogen worden,1198 so wurde davon 

Anfang der 1990er Jahren aufgrund der veränderten Anforderungen an den Siedlungsbau – 

Wandel der demografischen Entwicklung und Lebensstile, Hinwendung zu ökologischen 

Baumethoden, Einbeziehung und Schutz der Landschaft als Ausgleichs- und Naherholungs-

gebiet – Abstand genommen und unterschiedliche neue Modelle der Stadterweiterung ver-

folgt. Das zunächst angewandte Konzept der ‚Neuen Vorstädte‘ sah die schrittweise Ent-

stehung funktionsfähiger Teilstädte mit dichter, mehrgeschossiger Bebauung sowie Ver-

sorgungs- und Dienstleistungseinrichtungen in Verbindung mit neuen Arbeitsstättengebieten 

vor (s. Abb. CVI). Westlich der ehemaligen Stettiner Bahnlinie waren auf den Standorten 

Buch V und Buchholz bis zu 27.000 Neubauwohnungen und östlich der Bahn, durch Auf-

füllung von Freiflächen bei Karow und Blankenburg sowie dem Bau der ‚Parkstadt Weißen-

see‘ nördlich von Malchow, über 30.000 weitere Wohneinheiten perspektivisch geplant.1199 

Nach der Fertigstellung zweier Bauabschnitte in Karow-Nord1200 (s. Abb. 92) und Buchholz-

West1201 kamen die Ausführungen jedoch 1998 zum Erliegen. Durch die sich Mitte der 

1990er Jahre abschwächende Wachstumsdynamik in Berlin und die zunehmende Stadtflucht 

der Berliner Bevölkerung in das Brandenburger Umland rückte nun der privatfinanzierte 

Eigenheimbau im Rahmen der vom Berliner Senat initiierten ‚Eigentumsinitiative Berlin 

                                                
1196 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz - II (Hg.): Flächennutzungsplan Berlin - 
FNP 94. Erläuterungsbericht, Berlin 1994, unveränderter Nachdruck, Berlin 2008, S. 73f, 92f. 
1197 Zur Zentren- / Einzelhandelsplanung s. ebd., S. 129-140. 
1198 Stimpel 1998, S. 12. 
1199 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz – II (Hg.) 2008, S. 82ff. 
1200 Nach Entwurf von Charles Moore, John Ruble und Buzz Yudell wurden 1994-1998 insgesamt 
5.100 Wohnungen östlich und westlich der Bucher Chaussee gebaut; s. Schäche 1999 a, S. 202-207; 
Berning u.a. 2003, S. 282-285. 
1201 Nach Entwurf des Büros Wolfgang Engel und Klaus Zillich kamen 1995-1998 beidseitig des 
Rosenthaler Weges 2.880 Wohnungen mit Nachfolgebauten zur Ausführung; s. Berning u.a. 2003, 
S. 286-289. 
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2000‘1202 in den Mittelpunkt der peripheren Stadterweiterungen. Eine für das Jahr 1999 im 

Nordosten Berlins geplante internationale Bauausstellung sollte auf fünf Standorten in den 

Bezirken Pankow und Weißensee beispielhafte Lösungen für den verdichteten, suburbanen 

und innovativen Eigenheimbau an der städtischen Peripherie präsentieren (s. Abb. CVI). Die 

Bauausstellung wurde jedoch, obwohl die Vorbereitungsphase zunächst bis zum Jahr 2004 

verlängert wurde, schließlich abgesagt. Trotz zahlreicher ausgearbeiteter Entwürfe unter-

schiedlicher Architekten, Stadt- und Landschaftsplaner und eines internationalen Architek-

tenwettbewerbes wurde keines der projektierten Bauvorhaben realisiert.1203  

Um die Wende zum 21. Jahrhundert war der Berliner Nordosten noch immer durch das 

Nebeneinander unterschiedlicher Landschafts- und Siedlungsräume mit einem „kaum aus-

geprägte[n] Image“ sowie großem Nachholebedarf an städtebaulicher Strukturierung, ver-

kehrstechnischer Vernetzung und Profilierung der Zentren geprägt.1204 Im Rahmen der 

wiederholten städtebaulichen Neuausrichtung wurden die bisher konzipierten Stadterwei-

terungen zurückgestellt und fortan die Bestandsentwicklung und die qualitative Aufwertung 

der Teilräume in den Mittelpunkt gerückt.1205 Besondere Bedeutung kam hierbei der Frei-

flächengestaltung zu. Die bereits im FNP 94 beschlossene Schaffung eines vierten großen 

Naherholungsgebietes ‚Berliner Barnim‘ im bisher mit Grünflächen unterversorgten Berliner 

Nordosten wurde ab Mitte der 1990er Jahre durch die Einrichtung des ‚Naturparks Barnim‘ 

westlich und des Regionalparks ‚Barnimer Feldmark‘ östlich der früheren Stettiner Bahn 

sowie durch die Ausweisung zahlreicher Natur- und Landschaftsschutzgebiete verwirk-

licht.1206 Als Bestandteil des ‚Äußeren Parkringes‘ ist die neu gestaltete Kulturlandschaft 

heute in das Freiflächensystem der Gesamtstadt integriert. Gleiches gilt für den seit den 

                                                
1202 Die Initiative wurde im August 1997 vom Land Berlin beschlossen. Sie hatte zum Ziel, die Wohn-
eigentumsquote in Berlin von 8% auf 16% zu erhöhen und die Abwanderung eigentumsorientierter 
Haushalte in das Berliner Umland zu verringern; s. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und 
Investitionsbank Berlin (Hgg.) 2002, S. 47-50. 
1203 Senatsverwaltung für Bauen, Wohnen und Verkehr und ARGE Bauausstellung Berlin 1999 (Hgg.): 
Bauausstellung Berlin 1999. 1. Werkbericht, Berlin 1998; s. auch Kunert, Matthias: Bauausstellung 
läßt auf sich warten, 12.2.1999, online unter http://www.berliner-zeitung.de/archiv/in-den-naechsten-
jahren-bau-von-8-000-wohnungen-geplant-bauausstellung-laesst-auf-sich-warten,10810590,9592894. 
html, Zugriff d. Verf.: 30.9.2014. – Die Bauausstellung 1999 wäre die dritte ihrer Art in Berlin ge-
wesen, nach der Interbau 1957 (s. Kap. 6.1) und der IBA 1987 in West-Berlin. Letztere hatte die 
‚behutsame Stadterneuerung‘ und die ‚kritische Rekonstruktion‘ zum Thema gehabt; s. dazu Boden-
schatz, Harald; Polinna, Cordelia: Learning from IBA – die IBA 1987 in Berlin, Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung, Berlin 2010, online unter http://www.stadtentwicklung.berlin.de/staedtebau/bau 
kultur/iba/download/ Learning_from_IBA.pdf, Zugriff d. Verf. 26.9.2014. 
1204 Kunst, Friedemann: Entwicklungsstrategien für den Stadtrand im Berliner Nordosten, in: Senats-
verwaltung für Bauen, Wohnen und Verkehr und ARGE Bauausstellung Berlin 1999 (Hgg.): Bauaus-
stellung Berlin 1999 ..., Berlin 1998, S. 25f. 
1205 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.): Planwerk Nordostraum Berlin. 
Leitbilder, Konzepte, Strategien, Berlin 2006, S. 6f. 
1206 Dazu zählen u.a. das Naturschutzgebiet ‚Karower Teiche‘, die Landschaftsschutzgebiete ‚Bucher 
Forst‘, ‚Neue Wiesen‘, ‚Arkenberge‘, ‚Wartenberger Feldmark‘, ‚Wartenberger Luch‘ und ‚Gutspark 
Falkenberg‘; zur Freiflächenplanung im Berliner Nordostraum seit den 1990er Jahren s. Stimpel 1998, 
S. 7, 30f; Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.) 2006, S. 9, 28-33, 37. 



258 
 

1920er Jahren schrittweise geschaffenen Pankewanderweg entlang der Panke, der als 

nördlicher Teil des Berlin durchziehenden ‚Grünen Achsenkreuzes‘ fungiert. 

Neben der Freiflächengestaltung wurden seit den 1990er Jahren die Profilierung des Orts-

teiles Buch als gesamtstädtisch bedeutender Wissenschafts-, Gesundheits- und Biotechnolo-

giestandort unter dem Namen ‚Campus Berlin Buch‘, der Strukturwandel in den ehemaligen 

Industriegebieten in Wilhelmsruh, Weißensee und Hohenschönhausen sowie die Erschlie-

ßung neuer Gewerbe- und Arbeitsstättengebiete fortgeführt. Flächenreserven, wie an der 

Schönerlinder Straße in Buch, im Gewerbegebiet Heinersdorf oder an der Darßer Straße in 

Hohenschönhausen, bieten noch immer Potential für Neuansiedlungen.1207 Auch die Ergän-

zung der verkehrstechnischen Infrastruktur, insbesondere der Tangentialverbindungen, war 

bisher nicht zufriedenstellend. Unter Berücksichtigung des weniger dynamisch ausfallenden 

Wachstums Berlins in den späten 1990er Jahren wurden der im FNP 94 vorgesehene U-

Bahnbau nach Weißensee, die Verlängerung der S-Bahn von Wartenberg bis zur ehema-

ligen Stettiner Bahnlinie und die Anlage fünf neuer S-Bahnhöfe, darunter eines Turmbahn-

hofes am Karower Kreuz, bisher nicht in Angriff genommen und letzteres Vorhaben, dessen 

Baubeginn im Jahr 2013 vorgesehen war, auf unbestimmte Zeit verschoben.1208 Von den 

projektierten Straßenneubauten ist, neben kleineren Netzschließungen, langfristig lediglich 

mit dem Bau der ‚Tangentialverbindung Nord‘ zu rechnen.1209 Auch dringend benötigte Um-

gehungsstraßen, wie die Ortsumfahrung von Malchow als wichtiger Autobahnzubringer, 

lassen weiterhin auf sich warten.1210 

Die Siedlungsentwicklung konzentrierte sich in den letzten Jahren vor allem auf die soge-

nannten Abrundungsflächen, also Altsiedlungsgebiete sowohl im locker bebauten äußeren, 

als auch im urbanen inneren Bereich des Berliner Nordostens, die durch Nachverdichtung 

und infrastrukturelle Aufwertung in ihrer Wohnqualität gestärkt wurden.1211 In den Klein-

siedlungsgebieten am Stadtrand wurde besonderer Wert auf eine deutliche Abgrenzung von 

Siedlungs- und Freiflächen gelegt und seit 2009 wurden zahlreiche, noch nicht kanalisierte 

Siedlungsgebiete in Blankenburg, Blankenfelde, Buchholz, Heinersdorf und Wartenberg an 

                                                
1207 Stimpel 1998, S. 25f; Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.) 2006, S. 24, 
26. 
1208 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz – II (Hg.) 2008, S. 171-182; Stimpel 
1998, S. 28; Flatau, Sabine: Berlin verzichtet vorerst auf den Turmbahnhof Karower Kreuz, 17.2.2012, 
online unter http://www.morgenpost.de/printarchiv/berlin/article1907362/Berlin-verzichtet-vorerst-auf-
den-Turmbahnhof-Karower-Kreuz.html, Zugriff d. Verf.: 30.9.2014. 
1209 Zu ihrem Verlauf s. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.): Stadtentwick-
lungsplan Industrie und Gewerbe. Entwicklungskonzept für den produktionsgeprägten Bereich, Berlin 
2011 a, S. 54. 
1210 Tessmann, Klaus: Malchow bekommt neue Straße. Zwei Jahre müssen die Bewohner jedoch 
noch warten, 1.8.2013, eingesehen unter http://www.berliner-woche.de/nachrichten/bezirk-lichtenberg 
/malchow/artikel/22503-zwei-jahre-muessen-die-bewohner-jedoch-noch-warten, Zugriff d. Verf.: 30.9. 
2014. 
1211 Karte der Wohnbauflächenpotentiale im Berliner Nordostraum, Stand 2004, s. Senatsverwaltung 
für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.) 2006, S. 22f. 
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das Berliner Abwassernetz angeschlossen.1212 Ferner wurde die Umwandlung von über-

wiegend dauerbewohnten Kleingartenanlagen, wie beispielsweise die Kolonie ‚Blankenburg‘, 

in offizielle Wohnsiedlungen angestrebt.1213 In den urbanen Ortsteilen Pankow, Niederschön-

hausen, Weißensee und Alt-Hohenschönhausen haben seit den 1990er Jahren durchge-

führte Baulückenschließungen ebenfalls zu einer Verdichtung der Bausubstanz, zur Schlie-

ßung von Straßenfronten und einer Erhöhung der Einwohnerdichte beigetragen.1214 Im Rah-

men des 1993 eingeleiteten Gesamtberliner Stadterneuerungsprogramms zur Sanierung von 

Altbauquartieren1215 wurden im Untersuchungsgebiet zwei Sanierungsgebiete ausgeschrie-

ben: das Sanierungsgebiet ‚Komponistenviertel‘ in Weißensee1216 und das Sanierungsgebiet 

‚Wollankstraße‘ in Pankow.1217 In diesen konnten seither über 8.800 marode Altbauwohnun-

gen instand gesetzt und modernisiert werden. Gleichzeitig wurde die soziale Infrastruktur 

durch die Neuanlage von Grünflächen, die Aufwertung von Plätzen und Straßenräumen so-

wie den Bau von Kindergärten, Schulen und Spielplätzen verbessert. Der Status als Sanie-

rungsgebiet wurde in beiden Fällen mittlerweile aufgehoben.1218 Mit der Aufnahme in das 

Förderprogramm ‚Stadtumbau Ost‘ profitieren auch die Großsiedlungen Neu-Hohenschön-

hausen seit 2002 und Buch seit 2009 von Aufwertungen des öffentlichen Raumes und infra-

strukturellen Anpassungsmaßnahmen an die sich wandelnden demografischen Verhältnisse. 

Das Stadtumbauprogramm wird in einer zweiten Förderperiode bis 2016 fortgeführt.1219 

                                                
1212 Die Arbeiten sollen vorraussichtlich 2015 beendet werden; s. Berliner Wasserbetriebe (Hg.): 
Weiterführung der schmutzwassertechnischen Erschließung von Siedlungsgebieten, Stand Mai 2010, 
online unter http://www.bwb.de/content/language1/html/3988.php, Zugriff d. Verf.: 16.10.2013. 
1213 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umweltschutz – II (Hg.) 2008, S. 81. 
1214 Beispielhaft seien folgende Bauprojekte der 1990er Jahre genannt: die aus mehreren Geschoss-
wohnblöcken und Stadtvillen bestehende Siedlung Hansastraße in Weißensee (1992-1994, Fedder-
sen, von Herder & Partner), die sechsgeschossige geschwungene Wohnbebauung am Hamburger 
Platz in Weißensee (1994-1996, Gerd Neumann), die siebengeschossige Blockrandbebauung an der 
Simon-Bolivar-Straße in Hohenschönhausen (1994, Paul Hoppenbrink, Pudritz & Paul), der Wohnpark 
am Malchower Weg in Hohenschönhausen (1992-1994, Kollhoff & Timmermann, Christine Zeeb) und 
die Wohnsiedlung Winkelwiesen in Wilhelmsruh (1993-1995, Schattauer & Tibes, Eble & Kalepky), s. 
dazu Brendgens, Guido; König, Norbert: Berlin Architektur. Architekturführer, Berlin 2003, S. 452, 454-
457, 463f. 
1215 1993 hatte der Berliner Senat 12 Leitsätze zur Stadterneuerung erlassen und infolge dessen bis 
1995 insgesamt 22 Altstadtquartiere zu Sanierungsgebieten erklärt; s. Senat von Berlin (Hg.): Leit-
sätze zur Stadterneuerung in Berlin, beschlossen vom Senat von Berlin am 31.8.1993, Berlin 1993. 
1216 Senatsverwaltung für Bau- und Wohnungswesen (Hg.): Stadterneuerung Weißensee – Komponis-
tenviertel. Information zur Erörterung der Untersuchungen (Berlin, lebenswert wohnen), Berlin 1993. 
1217 Das Sanierungsgebiet umfasst den alten Ortskern Pankow rund um den Dorfanger; s. Bezirksamt 
Pankow von Berlin, Abteilung Stadtentwicklung (Hg.): Zwischenbilanz. 8 Jahre Sanierungsgebiet Pan-
kow-Wollankstraße, Berlin 2003. 
1218 Von den ursprünglich 22 Sanierungsgebieten wurden inzwischen 20 aufgehoben; s. Senatsver-
waltung für Stadtentwicklung und Umwelt (Hg.): Stadterneuerung. Berliner Sanierungsgebiete, o.D., 
online unter http://stadtentwicklung.berlin.de/staedtebau/foerderprogramme/stadterneuerung/index. 
shtml, Zugriff d. Verf.: 26.9.2014. 
1219 Das dritte Fördergebiet im Berliner Nordosten, Alt-Hohenschönhausen, wurde 2009 aufgehoben; 
s. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.): Stadtumbau Ost in Berlin. Eine 
Zwischenbilanz, Berlin 2010; Bezirksamt Lichtenberg von Berlin, FB Stadtplanung (Hg.): Neu-Hohen-
schönhausen (Stadtumbau Ost für die Hosentasche), Berlin 2011 a, online unter http://nbn-resolving. 
de/urn:nbn:de:kobv:109-opus-160578, Zugriff d. Verf. 26.9.2014. 
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Das Hauptaugenmerk der städtebaulichen Entwicklung richtet sich derzeit auf die weitere 

Stärkung der gesellschaftlichen Zentren und der historischen, identitätsstiftenden Ortskerne 

(s. Abb. CVII). In den letzten zwei Jahrzehnten eingeleitete Maßnahmen haben diesbezüg-

lich bereits sichtbare Erfolge hervorgebracht, teilweise besteht jedoch noch Handlungs-

bedarf.1220 Insbesondere das Hauptzentrum Alt-Pankow entspricht noch nicht den Anforde-

rungen, die hinsichtlich der Einzelhandelsausstattung, Gastronomie- und Freizeiteinrichtun-

gen an Zentren überörtlicher Bedeutung gestellt werden. Mit dem Bau des ‚Rathaus-Centers‘ 

in der Breite Straße 19991221 oder der Eröffnung eines Dienstleistungszentrums gegenüber 

dem S-Bahnhof Pankow 20111222 wurden wichtige Schritte zum Abbau des Versorgungs-

defizits im Berliner Nordostraum eingeleitet. Weitere geplante Neubauprojekte, wie das 

‚Pankower Tor‘ auf dem brachliegenden Gelände des ehemaligen Güterbahnhofes Pankow 

mit Einzelhandels- und Fachmarkteinrichtungen in Verbindung mit Wohnungen und Grün-

flächen, sollen den Standort innerhalb des Berliner Hauptzentrengefüges weiter stärken. 

Eine endgültige Entscheidung über die zukünftige Nutzung des früheren Bahnareals steht 

jedoch noch aus.1223 Auch das Stadtteilzentrum an der Berliner Allee in Weißensee war in 

den 1990er Jahren mit einem erheblichen Ladenleerstand, einer ungünstigen Verkehrs-

situation und dem qualitativen Abbau der Einkaufsstraße konfrontiert, dem im Jahr 2000 

durch die Umgestaltung des Antonplatzes und die Verbesserung des Straßenraumes ent-

gegengewirkt wurde.1224 Die abseits der Dorfkerne im Zuge der Stadterweiterungen der 

frühen 1990er Jahre entstandenen Zentren in Karow-Nord und Buchholz-West wie auch die 

historisch gewachsenen Einkaufsagglomerationen am S-Bahnhof Buch und in Alt-Blanken-

burg werden zukünftig weiterhin als Ortsteilzentren profiliert, während den ebenfalls histo-

risch gewachsenen Einkaufsstraßen in Wilhelmsruh (Hauptstraße) und Niederschönhausen 

(Dietzgenstraße) nur noch Nahversorgungsaufgaben zugeordnet werden.1225 In Hohen-

schönhausen, das seit 2001 dem Großbezirk Lichtenberg und somit dem dortigen Hauptzen-

trum an der Frankfurter Allee zugeordnet ist, wurde der Prerower Platz als Stadtteilzentrum 

der umliegenden Großsiedlung mit der Eröffnung des ‚Linden-Centers‘ 1995 anstelle des 

                                                
1220 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.): Stadtentwicklungsplan Zentren 3, 
Berlin 2011 b, Abb. 6, S. 63f. 
1221 Bezirksamt Pankow von Berlin, Abteilung Stadtentwicklung (Hg.) 2003, S. 34f. 
1222 O.A.: Schwarzgraue Moderne auf dem Garbáty-Platz, 25.3.2013, online unter http://www. 
Pankower-allgemeine-zeitung.de/2013/03/25/schwarzgraue-moderne-auf-dem-garbaty-platz/, Zugriff 
d. Verf.: 13.11.2014. 
1223 Bezirksamt Pankow von Berlin, Abteilung Stadtentwicklung (Hg.) 2003, S. 25; Duwe, Paul: Neues 
Stadtquartier. Draußen vor dem „Pankower Tor“, 14.11.2014, online unter http://www.tagesspiegel.de/ 
wirtschaft/immobilien/neues-stadtquartier-draussen-vor-dem-pankower-tor/10690018.html, Zugriff d. 
Verf.: 22.11.2014. 
1224 O.A.: Projekt Geschäftsstraßenmanagement Berliner Allee, Berlin-Weißensee. Projektjahr 2000. 
Endbericht, im Auftrag des Deutschen Seminars für Städtebau und Wirtschaft im Deutschen Verband 
für Wohnungswesen, Städtebau und Raumordnung, Leipzig 2000. 
1225 Bezirksamt Pankow von Berlin, Abt. Stadtentwicklung (Hg.): Zentrenkonzept des Bezirkes Pankow 
von Berlin, Berlin 2005, online unter http://opus.kobv.de/zlb/volltexte/2008/6297/, Zugriff d. Verf. 26.10. 
2014. 
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ehemaligen Handelshauses und dem Bau eines Großkinos 1998 aufgewertet,1226 doch weist 

der Bereich angesichts seines großen Einzugsgebietes in kommerzieller und städtebaulicher 

Hinsicht noch immer „erhebliche Defizite“ auf, die es in den kommenden Jahren zu beheben 

gilt.1227 Ebenfalls durch Neuansiedlungen gestärkt wurden die Ortsteilzentren an der Haupt-

straße, an der Landsberger Allee und an der Konrad-Wolf-Straße in Hohenschönhausen.  

Seit der Aufhebung der Rieselfelder in den 1970er Jahren erlebte der Berliner Nordostraum 

den größten Entwicklungsschub seit dem Ende des Kaiserreiches, da nun erhebliche 

Flächenpotentiale frei geworden waren, wie sie kaum ein anderer Berliner Stadtraum mehr 

bieten konnte. Mit dem Bau von monofunktionalen Großwohnsiedlungen auf der ‚grünen 

Wiese‘ unter Vernachlässigung der Folgeeinrichtungen sollte in der Spätphase der DDR dem 

noch immer eklatanten Wohnungsmangel in Ost-Berlin Abhilfe geschaffen werden. Das 

Defizit in der infrastrukturellen Ausstattung wie auch der schlechte Zustand eines Großteils 

der Altbebauung wurde seit den 1990er Jahren durch öffentliche Fördermaßnahmen zu be-

heben versucht. Hierbei konnten bis heute Erfolge erzielt werden, wenngleich die Potentiale 

noch nicht ausgeschöpft sind. Die parallel zur Stadterneuerung in den frühen 1990er Jahren 

einsetzende zweite Stadterweiterungswelle im Berliner Nordosten wurde aufgrund des 

zunächst falsch eingeschätzten Bedarfs an Wohn- und Gewerbestandorten nach wenigen 

Pilotprojekten zu Beginn des 21. Jahrhundert aufgegeben und der Fokus fortan auf die 

Bestandsentwicklung unter Profilierung der spezifischen Standortvorzüge gelegt. Folgende 

Leitlinien werden zukünftig weiterverfolgt: Erhalt und Weiterentwicklung des Landschafts-

raumes Berlin-Barnim, Stärkung des Hauptzentrums Pankow als „Identifikationsanker für den 

Nordostraum“, Aufwertung der Dörfer und Ortsteilzentren als urbane Kernbereiche, Steue-

rung nachfragegerechter Wohnungsbauprojekte und Gewerbeansiedlung sowie die beson-

dere Förderung des Gesundheits- und Wissenschaftsstandortes Buch.1228 

  

                                                
1226 Zur Entwicklung Neu-Hohenschönhausens 1990-2010 s. Meyerhöfer 2010, S. 55-104. 
1227 Bezirksamt Lichtenberg von Berlin, Abteilung Stadtentwicklung (Hg.): Aktualisierung des Zentren- 
und Einzelhandelskonzepts für den Bezirk Lichtenberg von Berlin. Endbericht 2011 b, online unter 
https://www.berlin.de/imperia/md/content/balichtenberghohenschoenhausen/bebauen/planung/zekjuni
2011.pdf?start&ts=1309761736&file=zekjuni2011.pdf, Zugriff d. Verf.: 26.10.2014. 
1228 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.) 2006, S. 36. 
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8. Resümee: Städtebau und Architektur in Weißensee und Pankow zwischen spätem 

Historismus und industrieller Massenarchitektur – erhaltenswertes oder problema-

tisches Erbe? 

8.1 Die Phasen der Suburbanisierung im Berliner Nordostraum zwischen 1870 und 1970 

unter Berücksichtigung Gesamtberliner Stadtbaukonzepte der Siedlungs-, Freiflächen-, 

Verkehrs- und Industriestättenplanung  

Die Untersuchung zur urbanen Entwicklung des Berliner Nordostraumes vom späten 19. 

Jahrhundert bis 1970 abschließend, wird im Folgenden noch einmal die eingangs aufge-

stellte These aufgegriffen und versucht, die als Leitfaden der Untersuchung dienenden 

Fragestellungen zu beantworten. Es wurde angenommen, dass sich die städtebauliche 

Entwicklung im Berliner Nordostraum von 1870 bis 1970 im Spannungsfeld zwischen plan-

mäßigen städtebaulichen Erweiterungskonzeptionen auf der einen und ‚wilder‘ Siedlungs-

tätigkeit auf der anderen Seite vollzogen hat. Ferner wurde den Fragestellungen nachge-

gangen, in welchen Phasen und unter Einfluss welcher gesamtstädtischer Stadtplanungs-

konzepte die Urbanisierung und Suburbanisierung im Berliner Nordostraum voranschritt, 

welche Akteure die Stadtentwicklung im Untersuchungsgebiet prägten, welche städtebaulich-

gesellschaftliche Zentren sich im Laufe des Untersuchungszeitraumes herausgebildet haben 

und welche besonderen Bauleistungen in den jeweiligen Perioden in den Verwaltungs-

bezirken Weißensee und Pankow entstanden sind, deren Erhalt im bezirklichen oder im 

Gesamtberliner Kontext wünschenswert ist. 

 

Siedlungsplanung und ‚wildes Siedeln‘ 

Seit der deutschen Besiedlung im Mittelalter bis zu den sogenannten Gründerjahren Anfang 

der 1870er Jahre blieb der Berliner Nordostraum ländlich geprägt und hatte in dieser Zeit 

kaum Veränderungen der Siedlungsstruktur erfahren (s. Abb. VI). Erst mit der Gründung des 

Deutschen Kaiserreiches 1871 erlebte die Region infolge des ‚Gründerzeitbooms‘ einen 

erheblichen Entwicklungsschub, in dem mehrere voneinander isolierte Baugebiete auf bisher 

landwirtschaftlich genutzten Flächen vor den Toren der deutschen Hauptstadt erschlossen 

wurden. Die soziale Segregation der Wohnviertel in einen stadtnahen Ring vorstädtisch-

urbaner Mietshausgebiete für Angehörige der Berliner Arbeiterschaft und des Mittelstandes – 

Neu-Weißensee, Neu-Hohenschönhausen, Pankow-Süd, Pankower Floraviertel – und einen 

daran anschließenden, gehobenen Wohnansprüchen vorbehaltenen Ring suburbaner Wohn-

formen in Villen- und Landhauskolonien – Bismarck-Ruhe in Niederschönhausen, Nordend 

und Wilhelmsruh in Rosenthal, Landhauskolonie in Hohenschönhausen – zeichnen die vor-

städtische Entwicklung im Berliner Nordostraum bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts aus. 

Steigender Mietwohnungsbedarf und die Lockerung der Baubestimmungen in den Berliner 

Vorortgemeinden hatten jedoch zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein unkoordiniertes Aus-
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greifen der Mietshausbebauung in die Landhausgebiete und in die bisher weitgehend un-

berührt gebliebenen historischen Dorfanlagen zur Folge, die das Ortsbild aufgrund ihrer städ-

tischen, mehrgeschossigen Bauweise und der oftmals fehlenden Einbindung in das Ortsge-

füge zunehmend beeinträchtigten. In jener Zeit einsetzende Bestrebungen von Städtebau-

reformern zur städtebaulichen Ordnung des expandierenden Großraumes Berlin hatten auch 

die Vorortgemeinden in den Gesamtorganismus einbezogen und für diese nach neuen For-

men suburbanen Wohnens nach dem Vorbild durchgrünter Gartenvororte gesucht. Sowohl 

die 1906 beginnenden Neugestaltungsplanungen Carl James Bührings für ein durchgrüntes 

und ästhetisch ansprechendes städtebauliches Zentrum in Weißensee (s. Abb. X) als auch 

die Entwürfe Hermann Jansens für eine aufgelockerte Wohnbebauung im Pankower Kran-

kenhausviertel von 1911 (s. Abb. XXVI) belegen, dass die Reformtendenzen im frühen 20. 

Jahrhundert in den Gemeindebauämtern durchaus Anklang fanden. Ihrer Umsetzung waren 

angesichts des noch immer vorherrschenden privaten Bauunternehmertums jedoch Grenzen 

gesetzt und mit dem Ausbruch des 1. Weltkrieges 1914 kam sie zum Stillstand. 

Erst in der 1920 gebildeten Einheitsgemeinde Groß-Berlin unter sozialdemokratischen Vor-

zeichen konnten sich die städtebaulichen Reformtendenzen in der Gesamtberliner Stadtver-

waltung durchsetzen. Die seither verfolgte Trennung städtischer Funktionen sah die nordöst-

lichen Berliner Außenbezirke vor allem als Standorte neuer Wohnquartiere zur Umsiedlung 

von gar nicht oder nur schlecht mit Wohnraum versorgten Innenstadtbewohnern vor. Die 

folgenden zwei Jahrzehnte zeichneten sich durch eine ambivalente städtische Siedlungs-

politik in den Randgemeinden aus, die einerseits eine Verdichtung und kompakte Erweite-

rung bestehender Baugebiete, andererseits die Suburbanisierung im stadtnahen Umland 

vorantrieb. Ab Mitte der 1920er Jahre wie auch im Rahmen des Ersatzwohnungsbau-

programms des GBIs ab 1937 bis zum endgültigen Baustopp 1943 waren die Urbanisie-

rungsbestrebungen in Form von überwiegend drei- bis fünfgeschossigen, geschlossenen 

Blockrand- oder offenen Zeilenbauten in Ergänzung bestehender Hochbaugebiete in Pan-

kow, Niederschönhausen, Weißensee und Hohenschönhausen dominierend. In den Krisen-

zeiten hingegen, sowohl nach dem 1. Weltkrieg als auch im Zuge der Weltwirtschaftskrise ab 

1929/30, rückten die dezentralen Städtebautendenzen in den Vordergrund, wobei öffentlich 

geförderte Kleinhausbauprojekte erstmals auch in den äußeren Siedlungsring – Malchow, 

Falkenberg, Karow, Buch und Blankenfelde – hinausgriffen.  

Eine neue Bauphase setzte in den nordöstlichen Berliner Außenbezirken zu Beginn der 

1950er Jahre ein und spiegelte die in jener Zeit verfolgte Stärkung des kompakten Stadt-

gebietes und die Wiederherstellung geschlossener Straßenfronten in den ‚Gründerzeit-

vierteln‘ Pankows und Weißensees wider. Mit Beginn der stadtbezirklichen Siebenjahrpläne 

1959 sollten das industrielle Bauen und die Richtlinie des ‚sozialistischen Wohnkomplexes‘ 

mit gleichen Wohn- und Lebensbedingungen für alle Bevölkerungsschichten in beiden Stadt-
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bezirken großflächig wirksam werden und die Bevölkerungsumsiedlung an die städtische 

Peripherie wiederum zu einer Reduzierung der Einwohnerdichte in den Ost-Berliner Innen-

stadtbezirken beitragen. Für die noch un- oder nur wenig bebauten Areale im gesamten 

inneren Siedlungsring wie auch in den Außengebieten, in denen industrielle oder landwirt-

schaftliche Großbetriebe ansässig waren – wie Wilhelmsruh, Buch und Wartenberg – wurden 

neue Wohnkomplexe mit Wohnungen und Nachfolgeeinrichtungen projektiert, deren Reali-

sierung 1958/59 begann und zunächst rasche Baufortschritte verzeichnen konnte. Das Ziel, 

sämtliche Wohnkomplexe bis 1965 zu vollenden, hatte sich jedoch alsbald aufgrund man-

gelnder materieller, personeller und technischer Ressourcen als nicht durchführbar heraus-

gestellt. Erst mit dem zu Beginn der 1970er Jahre einsetzenden Wohnungsneubauprogramm 

in der DDR wurden in den nordöstlichen Berliner Randgemeinden neue Großsiedlungs-

gebiete in Hohenschönhausen und Buch erschlossen und umgesetzt.  

Dass die während des ‚Kaiserreiches‘ privatwirtschaftlich organisierte und seit den 1920er 

Jahren öffentlich regulierte Wohnungsbautätigkeit den Bedürfnissen der stetig wachsenden 

Berliner Bevölkerung in quantitativer Hinsicht nicht gerecht wurde, zeigt sich in besonderem 

Maße in den nordöstlichen Berliner Außenbezirken, in denen die Fehlentwicklungen – trotz 

teilweise schlechter Verkehrs- und Bodenverhältnisse in unmittelbarer Nähe der Rieselfelder 

– stets durch private Siedlertätigkeit zu kompensieren versucht wurde. Zunächst blieb diese 

Entwicklung auf den Bezirk Pankow, insbesondere die Siedlungsachse entlang der Stettiner 

Bahnlinie mit den Kolonien Buch, Karow und Blankenburg beschränkt. In den 1920er Jahren 

hatte sie sich auf die Gemeinden Heinersdorf und Niederschönhausen ausgedehnt (s. Abb. 

XLIII), bis sie infolge der Weltwirtschaftskrise 1929 auch die Randgebiete des Bezirkes 

Weißensee erreichte (s. Abb. LXXIII). Wurden die ‚wilden‘ Siedlungen in der Weimarer Repu-

blik weitgehend geduldet, versuchten die nationalsozialistischen Machthaber ab 1933 die 

‚Einzelgängerei‘ am Stadtrand mit der Verabschiedung des Wohnsiedlungsaufschließungs-

gesetzes und der Einleitung des Kleingartensanierungsprogramms aktiv zu bekämpfen (s. 

Kap. 5.2.3 und 5.3.3). Einerseits Ausdruck des diktatorischen Ordnungswillens, dem sich die 

Architektur wie auch die gesamte Gesellschaft in der nationalsozialistischen Herrschaft 

unterzuordnen hatte, markierten diese Maßnahmen andererseits den Beginn einer Entwick-

lung, die dauerhaft zu einer Verbesserung der Wohnbedingungen in der großstädtischen 

Perpherie beitragen sollte. Nach dem Ende des 2. Weltkrieges wurde die ‚wilde‘ Siedlungs-

tätigkeit wiederum toleriert und durch die seitens der Wohnungsämter vorgenommene, vor-

übergehende Einquartierung von Ausgebombten und Kriegsheimkehrern, teilweise sogar 

durch den Bau von Schulen, wie in der Kolonie Falkenhöhe in Wartenberg 1950, von 

offizieller Seite gefördert. Mit dem Ende der 1950er Jahre steigenden Wohnungsneubau-

volumen und dem nun postulierten Ideal der ‚sozialistischen‘ Wohnkomplexe wurden die 

historisch gewachsenen Kleinsiedlungsgebiete jedoch als ‚Schrumpfungsgebiete‘ langfristig 
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zu beseitigen versucht. Allerdings deutet die von 1949 bis 1961 nur geringe Senkung der 

bewohnten Behelfsbauten (s. Tab. 5) darauf hin, dass zum einen das Neubauvolumen nicht 

ausreichte, um den Wohnraumbedarf der Umsiedler zu decken, zum anderen die Kleinhaus-

bewohner die Vorzüge des Wohnens im Grünen durchaus zu schätzen wussten – war doch 

der private Eigenheimbau in Ost-Berlin kaum möglich. Erst im Flächennutzungsplan von 

1994 wurde das Fortbestehen der historisch gewachsenen Kleinhaus- und Dauerlauben-

gebiete auch offiziell in der Berliner Stadtentwicklungsplanung verankert und deren Nach-

erschließung und Nachverdichtung vorangetrieben (s. Kap. 7.2). Potentiale für weitere Ver-

dichtungen wie auch größere Baugebiete für Wohnungsneubauprojekte sind im Berliner 

Nordostraum noch immer vorhanden. 

 

Auswirkungen der Siedlungspolitik auf die Wohnungs- und Bevölkerungsentwicklung im 

Berliner Nordostraum  

Mit Blick auf die Tabellen 3, 4, 5 und 6, welche die Bevölkerungsentwicklung und den Woh-

nungsbestand in den untersuchten Bezirken Weißensee und Pankow zusammenfassen, 

sollen die Auswirkungen der sich im Untersuchungszeitraum mehrfach wandelnden Berliner 

Siedlungspolitik im Berliner Nordostraum noch einmal näher beleuchtet werden. Zunächst 

fällt hinsichtlich der Einwohnerzahlen auf, dass sich die Dörfer Weißensee und Pankow zu 

Beginn des 19. Jahrhunderts noch kaum von den umliegenden Gemeinden im Nordosten 

Berlins unterschieden (s. Tab. 3). Bis zur Gründung des Deutschen Kaiserreiches 1871 hatte 

sich das Gebiet des späteren Verwaltungsbezirkes Pankow mit rund 7.600 Einwohnern 

jedoch erheblich stärker entwickelt als der spätere Bezirk Weißensee mit 2.300 Einwohnern 

(s. Tab. 4). Bis zum Jahr 1900 kehrte sich dieses Verhältnis aufgrund der von der Dynamik 

der Terrain- und Bauspekulation stärker erfassten und zwischen 1880 und 1900 rasant 

wachsenden Gemeinde Neu-Weißensee zugunsten des späteren Verwaltungsbezirkes 

Weißensee um. Pankow erlebte in der Periode des Kaiserreiches erst zwischen 1900 und 

1910 seinen größten Entwicklungsschub, konnte seine Bevölkerungszahl bis 1910 mit über 

76.000 Einwohnern mehr als verdoppeln und wies bei der Eingemeindung nach Groß-Berlin 

1920 mit rund 95.000 Personen fast doppelt so viele Einwohner auf wie der Nachbarbezirk 

Weißensee mit rund 55.000 Einwohnern.  

Hinsichtlich des Wohnungsbestandes lässt sich feststellen, dass dieser im Jahr 1918 im 

Bezirk Pankow mit rund 25.000 Wohneinheiten um etwa ein Drittel größer war als im Bezirk 

Weißensee mit rund 16.000 Wohneinheiten (s. Tab. 5). Infolge der intensiven Wohnungs-

neubautätigkeit in der Weimarer Republik hatte sich der Wohnungsbestand zwischen 1918 

und 1933 im Bezirk Weißensee um rund 9.000 und in Pankow um rund 16.000 Wohnungen 

– jeweils um rund ein Drittel – erhöht (s. Tab. 6). Im Vergleich der Wohnungszuwächse aller 

14 neu gegründeten Berliner Randbezirke lag Weißensee damit hinsichtlich der Wohnungs-
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neubautätigkeit nach den Bezirken Wilmersdorf, Köpenick und Schöneberg an viertletzter 

Stelle. Pankow befand sich im Mittelfeld, während die Bezirke Tempelhof, Steglitz und 

Reinickendorf mit jeweils rund 20.000 Neubauwohnungen an der Spitze standen.1229 Somit 

gehörte der Nordostraum nicht zu den Schwerpunkten des sozialen Wohnungsbaus in Berlin 

während der Existenz der Weimarer Republik.  

In der darauffolgenden Phase der Nationalsozialistischen Diktatur hat sich der Wohnungs-

zuwachs, den offiziellen Statistiken zufolge, mit rund 5.000 neuen Wohneinheiten im Bezirk 

Weißensee und rund 8.000 Wohnungen im Bezirk Pankow im Vergleich zu den Zuwachs-

zahlen in der Weimarer Republik in etwa halbiert (s. Tab. 6). Allerdings ist der effektive Woh-

nungsanstieg weit geringer anzusetzen, da die Zahlenangaben auch die Behelfsunterkünfte 

sowie ausschließlich für Umsiedler aus den Laubengebieten sowie für ‚Abrissmieter‘ aus der 

Berliner Innenstadt konzipierte Ersatzwohnungen einbezogen. Die im 2. Weltkrieg erlittenen 

Wohnungsverluste waren mit rund 5.000 Wohneinheiten in beiden Bezirken im Vergleich zu 

den übrigen Berliner Verwaltungsbezirken relativ gering, doch wogen sie in Weißensee im 

Vergleich zu Pankow aufgrund des geringeren Vorkriegswohnungsbestandes erheblich 

schwerer. Auffällig ist, dass in den frühen Nachkriegsjahren bis 1949, trotz schwieriger 

Lebensumstände und fehlender Baumaterialien, in beiden Bezirken bereits ein Viertel bis ein 

Fünftel der kriegsbedingten Wohnungsabgänge durch Instandsetzungsmaßnahmen seitens 

der Bevölkerung wiedergewonnen werden konnte. 

Die Instandsetzungsarbeiten und die 1950 einsetzende Wohnungsneubautätigkeit gingen im 

Bezirk Weißensee mit lediglich 2.900 zusätzlichen Wohnungen bis zum Jahr 1961 erheblich 

langsamer voran als im Nachbarbezirk Pankow mit einem Zuwachs von rund 4.500 Wohnun-

gen (s. Tab. 6). Beide Bezirke bildeten jedoch im Vergleich zu den übrigen Ost-Berliner 

Stadtbezirken das Schlusslicht, da diese zwischen 1946 und 1961 einen erheblich höheren 

Anstieg des bezirklichen Wohnungsbestandes – rund 12.600 Wohnungen im Bezirk Lichten-

berg, 9.200 in Treptow, jeweils 6.300 in Köpenick und Friedrichshain und 4.800 in Prenzlauer 

Berg – zu verzeichnen hatten.1230 Auch in der folgenden Dekade von 1961 bis zum Beginn 

des Wohnungsbauprogramms 1971 wurden die Wohnungszuwächse in Weißensee und 

Pankow mit jeweils rund 3.500 zusätzlichen Wohneinheiten von den Bezirken Lichtenberg, 

Treptow und Köpenick weit übertroffen, während in den Innenstadtbezirken Mitte, Prenzlauer 

Berg und Friedrichshain nun die Wohnungsabgänge überwogen.1231 Auch bei den in der 

Tabelle 6 genannten Werten handelt es sich um den Netto-Wohnungszuwachs unter Berück-

                                                
1229 Zahlenangaben der Berliner Vergleichsbezirke s. Peters 1992, S. 29. 
1230 Zahlenangaben der Vergleichsbezirke s. Hauptamt für Statistik und Wahlen des Magistrats von 
Groß-Berlin (Hg.): Berlin in Zahlen 1946 und 1947, Berlin 1949 a, S. 173; Staatliche Zentralverwaltung 
für Statistik, Bezirksstelle Groß-Berlin (Hg.): Statistisches Jahrbuch der Hauptstadt der Deutschen 
Demokratischen Republik Berlin 1981, Berlin 1981, S. 111. – Eine Ausnahme stellte der Stadtbezirk 
Mitte dar, der zwischen 1946 und 1961 einen um rund 3.200 Einheiten rückläufigen Wohnungs-
bestand aufwies [d. Verf.]. 
1231 Staatliche Zentralverwaltung für Statistik, Bezirksstelle Groß-Berlin (Hg.) 1981, S. 111. 
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sichtigung der Wohnungsabgänge, das heißt, das Neubauvolumen in der Zeit nach 1949 

liegt in beiden untersuchten Stadtbezirken erheblich höher. Für Pankow war 1970 die Fertig-

stellung von über 11.600 Neubauwohnungen seit 1949 vermeldet worden.1232 Somit ist, in 

Anbetracht eines Netto-Zuwachses von rund 8.000 Wohneinheiten, die Differenz von rund 

3.600 Wohneinheiten dem Abgang an anderer Stelle – in Altbaugebieten, Dauerkolonien und 

Kleinhaussiedlungen – zuzuschreiben. Die Zahlenbetrachtungen belegen, dass der Berliner 

Nordostraum auch in den ersten zwei Jahrzehnten des Bestehens der DDR nicht zu den 

Schwerpunkten des Wohnungsneubaus in Ost-Berlin zählte, sondern sich dieser auf den 

Osten und Südosten, insbesondere die Stadtbezirke Lichtenberg, Treptow und Köpenick, 

konzentrierte. Die vergleichsweise geringen Kriegsverluste, die noch immer vorhandenen 

Rieselfelder, fehlende Großbetriebe und noch unterentwickelte Arbeitsstättengebiete – vor 

allem im Stadtbezirk Pankow – sowie die ungenügende Anbindung des Stadtbezirkes Wei-

ßensee an das S- und Fernbahnnetz lassen sich als Ursachen hierfür benennen. Erst die 

geplante Stärkung der Industriestandorte Heinersdorf und Niederschönhausen sowie der 

Ausbau des Klinikstandortes Buch ab Mitte der 1960er Jahre sollten die Grundlagen für eine 

weitere Wohnungsbautätigkeit im Berliner Nordosten schaffen. Bis dahin hatte der Nach-

kriegswohnungsbau nicht zu einer Erhöhung der Einwohnerzahlen in den Stadtbezirken 

Weißensee und Pankow beigetragen (s. Tab. 4). Zwar waren die Bevölkerungszahlen, die zu 

Beginn des 2. Weltkrieges mit rund 90.000 Personen im Bezirk Weißensee und 155.000 

Einwohnern im Bezirk Pankow ihren historischen Höchststand erreicht hatten, nach dem 

kriegsbedingten Rückgang bis zum Jahr 1950 mit 85.000 und 150.000 Personen wieder 

nahezu auf das Vorkriegsniveau angestiegen. Bis zum ‚Mauerbau‘ 1961 war jedoch erneut 

eine kontinuierliche Senkung auf 77.000 beziehungsweise 135.000 Einwohner zu verzeich-

nen, die sowohl der demografischen Entwicklung, der Abwanderung in den Westen, als auch 

der Umsiedlung in andere Ost-Berliner Stadtbezirke mit größerem Neubauvolumen geschul-

det war. 

 
Grünflächenplanung 

Die seit dem späten 19. Jahrhundert von Städtebaureformern geforderte und spätestens seit 

dem ‚Wettbewerb um einen Grundplan für die Bebauung von Groß-Berlin‘ 1910 konzipierte 

großflächige Durchgrünung des Berliner Stadtgebietes fand seit dem frühen 20. Jahrhundert 

bis ins 21. Jahrhundert hinein ihre schrittweise Umsetzung. Auch in den Verwaltungs-

bezirken Weißensee und Pankow wurde bereits im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts 

seitens der Kommunalverwaltungen damit begonnen, private Parkanlagen anzukaufen. 

Somit wurde ein Grundstock an öffentlich zugänglichen Grünflächen geschaffen, den es 

fortan durch radiale und tangentiale Grünkorridore miteinander zu verbinden galt. Der von 

                                                
1232 Rat des Stadtbezirkes Pankow (Hg.) 1974, S. 28. 
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Carl James Bühring um 1910 konzipierte Grünstreifen vom Kreuzpfuhl, dem Park am 

Weißen See bis zum Orankesee in Hohenschönhausen, wie auch der von Alexander Weiss 

in den 1920er Jahren geplante Pankewanderweg von der Innenstadt bis nach Buch sind als 

positive Beispiele der Grünflächenplanung jener Zeit zu nennen, die die wenigen natürlichen 

Wasserquellen des Berliner Nordostens in besonderer Weise in die Konzeption einbezogen. 

In den 1920er und 1930er Jahren wurde – überwiegend durch den Einsatz von Notstands-

arbeitern – mit der Umsetzung der Projekte begonnen. Neben der Verbindung der Park-

anlagen wurde in der Weimarer Republik gleichzeitig deren öffentliche Nutzbarmachung für 

breite Bevölkerungsschichten als wichtigstes Ziel der Grünflächenplanung angestrebt und im 

Rahmen der sogenannten Volksparkbewegung dem Bedürfnis nach Sport, Spiel und Er-

holung durch die Ergänzung bestehender Parkanlagen, wie dem Park am Weißen See und 

der Schönholzer Heide, mit Badeanstalten, Planschbecken, Rodelbahnen, Spiel- und Liege-

wiesen Rechnung getragen. In der nationalsozialistischen Herrschaftszeit rückte die Körper-

ertüchtigung in den Vordergrund der Freiflächengestaltung, wenngleich die meisten der in 

den Außenbezirken vom GBI Ende der 1930er Jahre konzipierten neuen Sportplätze wie 

auch die 1938 geplante Freiluftradrennbahn in Weißensee unrealisiert blieben. Die Erklärung 

zahlreicher Kleingartenanlagen zu Dauerkolonien in der Weimarer Republik wie auch die 

Ausweisung des Parks am Faulen See zu einem der ersten Berliner Naturschutzgebiete 

1933 sind als weitere wichtige Marksteine zur Sicherung der Grünflächen im Berliner Nord-

ostraum zu nennen.  

Nach der Gründung der DDR 1949 fand die ‚Volksparkidee‘ ihre Fortführung in den ‚sozialis-

tischen Kulturparks‘, die neben der Schaffung von Grünverbindungen zwischen den Park-

anlagen und der sportlichen Betätigung nun verstärkt kulturell-erzieherische Aspekte in die 

Parkgestaltung einbezogen. Der Bau von Freilichtbühnen und Parkbüchereien im Park am 

Weißen See und in der Schönholzer Heide belegen, dass mit deren Umsetzung Mitte der 

1950er Jahre im Rahmen von NAW-Projekten begonnen wurde, doch konnte der Anspruch, 

die Parkanlagen zu gemeinschaftsstärkenden Orten der Erholung, Unterhaltung, Bildung und 

Wissenschaft aufzuwerten, nur teilweise realisiert werden. Insbesondere die in unmittelbarer 

Nähe zur Grenze nach West-Berlin gelegene Schönholzer Heide hatte nach dem ‚Mauerbau‘ 

1961 an Bedeutung als Ausflugsort eingebüßt. Im Generalbebauungsplan 1969 wurde die 

Schaffung von die Stadtbezirke miteinander verbindenden Grünkorridoren erneut festge-

schrieben, doch beschränkte sich die Grünplanung in den folgenden Jahren weitgehend auf 

das den Siedlungsbau begleitende Wohngrün in den Großsiedlungsgebieten am Stadtrand. 

Ein größeres Naherholungsgebiet, wie es sich im Südosten Berlins mit dem Müggelsee und 

den Müggelbergen, im Südwesten mit dem Wannsee und dem Grunewald oder im Nord-

westen mit dem Spandauer und Tegeler Forst in den drei übrigen äußeren Berliner Stadt-

räumen bereits etabliert hatte, fehlte im Nordostraum nach der Deutschen Wiedervereini-
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gung 1990 noch immer.1233 Die Potentiale der noch in weiten Teilen unbebauten ehemaligen 

Rieselfelder und landwirtschaftlichen Nutzflächen des Untersuchungsgebietes wurden je-

doch rechtzeitig erkannt, in den 1990er und 2000er Jahren zahlreiche neue Natur- und 

Landschaftsschutzgebiete ausgewiesen und diese in den übergeordneten Landschaftsraum 

Berliner Barnim integriert (s. Kap. 7.2). Somit präsentiert sich der Berliner Nordostraum 

heute mit seinem inneren Parkring aus historischen Volksparks, dem äußeren, stärker 

naturbelassenen und keilförmig in das Stadtgebiet hineinragenden Grüngürtel, dem Panke-

grünzug als Bestandteil der Berliner Nord-Süd-Grünachse und zunehmend grünen Quer-

verbindungen als wichtiger Teilraum des Berliner Grünflächensystems. 

 
Verkehrs- und Industriestättenplanung 

Anders als die Grünflächenplanung blieb die seit Beginn des 20. Jahrhunderts konzipierte 

Verkehrsplanung im Berliner Nordostraum stets hinter den Erwartungen der Stadtplaner 

zurück. Dies gilt sowohl für die immer wieder geforderte radiale Erschließung mit U-Bahn-

linien nach Nordend, Weißensee und Hohenschönhausen, als auch für die Schaffung 

leistungsfähiger Tangentialverbindungen, um mangels vorhandener Wasserstraßen die 

Attraktivität der Nordostregion als Berliner Industriestandort zu steigern und auch die Quer-

verbindungen zwischen den Gemeinden zu verbessern. Nachdem das Großprojekt eines 

Nordkanals analog zum Berliner Südwestkanal bereits Anfang des 20. Jahrhunderts ge-

scheitert war, konnte der Gütertransport seit 1907/08 über die Tegel-Friedrichsfelder-Indus-

triebahn und seit den 1940er Jahren teilweise über den Güteraußenring abgewickelt werden, 

was die Herausbildung des Industriestättengürtels am Rande des inneren Siedlungsringes 

zur Folge hatte. Der tangentiale Personenverkehr hingegen erfuhr erst in den 1980er Jahren 

eine Verbesserung durch den Bau der S-Bahnstrecke von Lichtenberg nach Neu-Hohen-

schönhausen; ihre Weiterführung nach Pankow steht jedoch im Jahr 2014 noch aus. Die 

Straßenbahnen und Busse sind bis heute die wichtigsten öffentlichen Verkehrsträger im 

Berliner Nordostraum geblieben. Eine leistungsfähige Straßentangente innerhalb des Ber-

liner Autobahnringes, wie sie in West-Berlin mit der Stadtautobahn ab 1958 schrittweise 

realisiert wurde1234 und auch im Nordostraum bereits im Verkehrskonzept des GBI 1938, 

dem Ost-Berliner Raumordnungsplan 1955, im Generalbebauungsplan 1969 sowie im 

Flächennutzungsplan 1994 stets bedacht worden war, wurde bisher nicht realisiert. Gemein-

sam mit fehlenden Umgehungsstraßen für historische Ortskerne, wie beispielsweise in Mal-

chow, stellt sie bis heute das größte Defizit des nordöstlichen Berliner Verkehrsnetzes dar. 

Die Produktionskapazitäten haben im Laufe des 20. Jahrhunderts im Berliner Nordosten 

stetig zugenommen, doch blieben sie lange Zeit auf den Industriestättengürtel innerhalb des 

                                                
1233 Zu den vier großen Erholungsgebieten in Berlin s. Stimpel 1998, S. 7; Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung und Umweltschutz – II (Hg.) 2008, S. 109-128. 
1234 Buttlar u.a. (Hgg.) 2013, S. 269-271. 
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inneren Siedlungsringes mit seinen dezentralen Standorten in Wilhelmsruh, Niederschön-

hausen, Heinersdorf, Weißensee und Hohenschönhausen beschränkt. Erst in den 1980er 

und verstärkt in den 1990er Jahren wurden neue Gewerbestandorte auch in den äußeren 

Randgemeinden ausgewiesen. Das wirtschaftliche Gewicht des Berliner Nordostraumes ist 

heute jedoch noch immer erheblich geringer als das der drei anderen Berliner Stadt-

räume.1235 Hierzu zählen der Berliner Nordwesten mit seiner traditionellen Großindustrie in 

Spandau, Tegel und Reinickendorf, der Südwesten mit den Industrie- und Wissenschafts-

standorten in Charlottenburg, Schöneberg und Tempelhof, und der Südosten, der nach dem 

Niedergang der sozialistischen Großbetriebe in Schöneweide nun mit dem Wissenschafts- 

und Technologiepark in Adlershof und der Wachstumsregion rund um den sich Ende 2014 

noch im Bau befindlichen Großflughafen Berlin Brandenburg in einem wirtschaftlichen Auf-

schwung begriffen ist. Im Nordostraum Berlins hat sich in Buch mit dem ‚Campus Berlin 

Buch‘ ebenfalls ein Wissenschafts- und Produktionsstandort von gesamtstädtischer Bedeu-

tung etabliert. Die Schließung der äußeren Verkehrsringe im Straßen- wie auch im öffent-

lichen Personennahverkehr und eine bessere Anbindung an die benachbarten Stadträume 

im Westen und Süden Berlins sind Voraussetzung, um die noch vorhandenen Flächen-

reserven im Berliner Nordosten für Gewerbe- und Industrieansiedlungen zu aktivieren und 

der Konkurrenz mit den anderen Berliner Wirtschaftsräumen standhalten zu können. 

 

8.2 Die Akteure der Stadterweiterungen im Berliner Nordostraum unter besonderer 

Betrachtung der Rolle der kommunalen Bauämter 

Über den in der Dissertation betrachteten 100-jährigen Untersuchungszeitraum hinweg 

haben sich die Verantwortlichkeiten für städtebauliche Planungen in Berlin und somit auch in 

seinen nordöstlichen Außenbezirken stetig gewandelt. Als Initiatoren der 1871 nordöstlich 

Berlins einsetzenden Expansionsphase sind die privaten Terraingesellschaften und Bau-

unternehmer zu nennen, die – wie Gustav Adolf Schön in Weißensee, Henry Suermondt in 

Hohenschönhausen oder Gustav Joachim in Pankow – das Potential der noch weitgehend 

unbebauten Ländereien im Einzugsbereich der neuen Deutschen Hauptstadt erkannten und 

die profitversprechende Bau- und Bodenspekulation für sich zu nutzen wussten. Nach dem 

Börsenkrach 1873 stagnierte die Entwicklung der jungen Gemeinden für einige Jahre. Erst in 

einem zweiten Entwicklungsschub ab den 1890er Jahren begannen die sich allmählich for-

mierenden kommunalen Verwaltungsinstanzen die Infrastruktur den gestiegenen Bedürf-

nissen der neuen Vorortbewohner anzupassen und die privatwirtschaftliche Dynamik zu 

regulieren. Die Gründung eines ‚Canalisations- und Wasserversorgungsbüros‘ in Pankow 

(1898), eines ‚Kanalisations- und Baubüros‘ in Weißensee (1902) wie auch eines ‚Wasser- 
                                                
1235 Zur derzeitigen Lage und den wirtschaftlichen Entwicklungspotentialen der unterschiedlichen Ber-
liner Stadträume s. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.) 2011 a, S. 37-54, 
zum Nordostraum s. insb. S. 51-53.  
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und Canalisationsbüros‘ in Niederschönhausen (1904) belegt, dass zunächst die tiefbau-

technische Vorbereitung des Baulandes seitens der Gemeindeverwaltung oberste Priorität 

besaß, um im Wettbewerb mit anderen konkurrierenden Vorortgemeinden Berlins neue In-

vestoren, Gewerbetreibende und private Bauherren anzulocken (s. Tab. 11 u. 13). Auf die 

Reformtendenzen im Städtebau um die Wende zum 20. Jahrhundert und damit verbunden 

auf die Forderung nach einem ästhetisch ansprechenden Stadtbild reagierend, rückte fortan 

der Hochbau ebenso in den Fokus der Bautätigkeit der Kommunen. Sowohl in Weißensee 

und Pankow, als auch in Hohen- und Niederschönhausen hatte sich im ersten Jahrzehnt des 

20. Jahrhunderts die Dreiteilung der Gemeindebauverwaltung in ein Hochbau- und Bau-

polizeiamt, ein Tiefbauamt und ein Vermessungsamt etabliert und war die Anzahl der Ge-

meindebauamtsmitarbeiter in nur wenigen Jahren in allen Abteilungen erheblich angestiegen 

(s. Tab. 11 u. 13). Mit der Errichtung von Schulen, Kirchen und Krankenhäusern gelang es 

den Bauämtern bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges neben der Versorgungs- auch die 

soziale Infrastruktur in den Gemeinden auszubauen, ferner erste öffentlich zugängliche Park-

anlagen zu schaffen und – in Ausnahmefällen, wie in der Gemeinde Weißensee – durch 

Wohnungsbauprojekte auf gemeindeeigenen Grundstücken die Wohnraumversorgung zu 

verbessern. Während der Pankower Gemeindebaumeister Carl Fenten mit seiner traditio-

nellen Bauauffassung vergleichsweise wenig Resonanz in der zeitgenössichen Fachpresse 

erfuhr, hatte sich Carl James Bühring durch seine umfangreiche und innovative Gesamt-

konzeption in Weißensee über die Grenzen Berlins hinaus einen Namen gemacht. Sowohl 

Bühring als auch Fenten waren in ihrer Planungsarbeit jedoch stets mit den Widerständen 

der fortschrittliche Baukonzepte oft opponierenden Grundeigentümerschaft konfrontiert wor-

den. Daneben waren auch die Belange weiterer öffentlicher Bauträger in den städtebau-

lichen Konzeptionen zu berücksichtigen, wie etwa des Preußischen Staates, der mit der 

Errichtung von Gerichtsgebäuden, Gefängnissen, Postämtern, Zoll- und Finanzämtern den 

Ausbau seiner Verwaltungsinfrastruktur forcierte; ferner des Kreises Niederbarnim, der unter 

anderem mit dem Bau der Industriebahn und der ‚Heidekrautbahn‘ in die Erhöhung der 

Steuerkraft seiner florierendsten Gemeinden investierte; und schließlich der Stadt Berlin, die 

aus Platzmangel innerhalb des Stadtgebietes mit der Anlage von Rieselfeldern, der Errich-

tung der ‚Krankenhausstadt‘ in Buch oder dem Schulgarten in Blankenfelde gesamtstädtisch 

bedeutsame Institutionen in die nordöstlichen Vororte auslagerte. 

Die Kräfteverhältnisse auf dem Gebiet der Stadtplanung haben sich mit der Eingliederung 

der Vorortgemeinden in die Einheitsgemeinde Groß-Berlin 1920 grundlegend geändert. Die 

Fusion markierte den Beginn eines bis in die 1950er Jahre andauernden Prozesses, in dem 

sich die Zuständigkeitsbereiche der kommunalen Bauämter mit der Bildung eigenständiger 

Abteilungen für das Wohnungs- und Siedlungswesen, das Park-, Garten- und Kleingarten-

wesen, dem Planungsamt und schließlich – kurz vor Beginn des 2. Weltkrieges – der Luft-
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schutzstelle stetig differenzierten und an die veränderten Gegebenheiten der Stadtentwick-

lung anpassten (s. Tab. 12 u. 14). Gleichzeitig wurden jedoch ihre Entscheidungsbefugnisse 

aufgrund der zunehmenden Stärkung der Berliner Zentralverwaltung schrittweise beschnit-

ten. Dies wird auf zwei Ebenen besonders deutlich: zum einen die Abgabe der Verant-

wortung für den Siedlungs- und Wohnungsbau an externe Wohnungsbaugesellschaften und 

zum anderen die Abgabe der Finanzhoheit an den Berliner Magistrat.  

Die nach dem Zusammenbruch des privaten Mietshausbaus nach dem 1. Weltkrieg begin-

nende Neuorganisation der Wohnungswirtschaft brachte zunächst auf kommunaler Ebene – 

mit Bauprojekten im Auftrag der Gemeindeämter, wie in Weißensee und Hohenschön-

hausen, oder lokaler Siedlungsgesellschaften, wie in Pankow – aufgrund der wirtschaftlichen 

Schwierigkeiten im Zuge der Umstellung von der Kriegs- auf Friedenswirtschaft noch nicht 

die gewünschten Erfolge. Erst mit der Einbindung der Pankower Heimstätten-Gesellschaft 

mbH und anderer Wohnungsbauunternehmen in das Gesamtberliner Sozialwohnungsbau-

programm ab 1924 war die Grundlage für die großflächige Realisierung bezahlbarer und 

moderne Wohnstandards erfüllender Neubausiedlungen geschaffen worden. Gleichzeitig 

stellte die öffentliche Wohnungsbauförderung einen ersten Schritt hin zur Zentralisierung der 

Berliner Wohnungswirtschaft dar, da die PHG ab 1924 gänzlich von Vertretern der Berliner 

Stadtverwaltung dominiert und ihre ursprünglichen Gründungsmitglieder von ihren Posten 

verdrängt worden waren (s. Tab. 7). Durch die Gleichschaltung der Wohnungswirtschaft ab 

1933, die Zwangsübernahme der PHG und anderer städtischer Wohnungsbaugesellschaften 

durch die GSW 1937 und deren Indienstnahme für die Umgestaltung der Reichshauptstadt 

Berlin durch den GBI wurde den Kommunen ihre Einflussnahme auf die Standort- und Bau-

planung im Siedlungswesen schrittweise entzogen, bis diese nach Einführung der Planwirt-

schaft in Ost-Berlin ab 1949 gänzlich an die staatliche Zentralverwaltung überging. 

Die mit der Bildung Groß-Berlins 1920 einhergehende Abgabe der Finanzhoheit an die 

Magistratsverwaltung hatte vor allem auf bisher finanzschwache Gemeinden, wie Weißen-

see, positive Auswirkungen, da sie von Lastenausgleichszahlungen wohlhabenderer Verwal-

tungsbezirke im Berliner Westen profitierten. Durch die liberale Haltung der sozialdemo-

kratisch dominierten Stadtverwaltung gegenüber der architektonischen Moderne bot sich nun 

den Mitarbeitern in den Kommunalbauämtern die Möglichkeit, architektonisch vielfältige und 

in erster Linie der allgemeinen Wohlfahrt dienende Bauprojekte zu realisieren. Die kurze 

Phase der Weimarer Republik stellte im Leben von bisher weitgehend unbekannten Stadt-

architekten, wie Rudolf Klante, Eilert Franzen, Erich Olszewski oder Reinhold Mittmann, eine 

fruchtbare Phase ihres baukünstlerischen Schaffens dar, in der sie aus dem Schatten der 

früheren Gemeindebauräte Bühring und Fenten heraustreten und eigene Architekturvor-

stellungen umsetzen konnten.  
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Dies änderte sich schlagartig mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten 1933. Wenn-

gleich zunächst keine strukturellen Veränderungen innerhalb des Verwaltungsapparates zu 

verzeichnen waren, blieb doch die kommunale Bautätigkeit fortan auf einige wenige, in erster 

Linie der Ausbreitung der nationalsozialistischen Ideologie förderliche, architektonisch jedoch 

wenig anspruchsvolle Bauaufgaben, wie Stadtrandschulen, Sportplätze oder HJ-Heime, be-

schränkt. Mit eigenen Entwürfen traten die Bezirksbauamtsmitarbeiter in jener Zeit nicht 

mehr in Erscheinung. Sie waren lediglich für die Bauausführung der in den Entwurfsab-

teilungen des Magistrats erarbeiteten Projekte zuständig. Mit der Einsetzung des GBI als 

alleinige Entscheidungsinstanz innerhalb der Berliner Stadtplanung 1937 mussten die 

kommunalen Infrastrukturbedürfnisse – wie die seit Jahrzehnten mehrfach vorbereitete 

Errichtung eines Hallenbades in Pankow oder der Bau eines neuen Rathauses in Weißensee 

– hinter den Umgestaltungsplanungen für die Reichshauptstadt Berlin wie auch der Kriegs-

vorbereitung und Aufrüstung zurücktreten. Dennoch belegt die kritische Stellungnahme von 

Kommunalbeamten, wie beispielsweise des Pankower Bürgermeisters Hans Meissner hin-

sichtlich der geplanten Ausdehnung des Pankower Güterbahnhofes oder der allzu ge-

schmacklosen Gestaltung von Hausfassaden in hochwertigen Wohnlagen (s. Kap. 5.3.3), 

dass die Gemeindebeamten eine Verschandelung des Ortsbildes nicht kritiklos hinzunehmen 

bereit waren und weiterhin für eine qualitative Entwicklung der lokalen Bausubstanz ein-

standen. Wirkung entfalteten die ‚Germania‘-Planungen im Berliner Nordosten lediglich auf 

dem Gebiet des Ersatzwohnungsbaus für innerstädtische ‚Abrissmieter‘, wenngleich auch 

diese Entwicklung zu Beginn der 1940er Jahre gestoppt wurde. 

Nach einer kurzen Reorganisationsphase der Kommunalverwaltungen mit umfassendem 

Personalaustausch in den späten 1940er Jahren wurde die Stadt- und Architekturplanung in 

den Ost-Berliner Stadtbezirken nach Gründung der DDR 1949, der Umbildung der Bezirks-

ämter zu Räten der Stadtbezirke 1953 und der damit verbundenen Auflösung der kommu-

nalen Bau- und Wohnungsämter von zentralistischen Strukturen geprägt. Hierzu zählten die 

staatliche Plankommission, die mit ihren Volkswirtschaftplänen die Richtlinien der DDR-

Wirtschaft vorgab; die Abteilung Aufbau beim Ost-Berliner Magistrat mit dem Chefarchitekten 

und den regionalen Projektierungsbüros, die die städtebauliche Gesamtplanung und Ausar-

beitung konkreter Bauprojekte in Ost-Berlin übernahmen; sowie die Deutsche Bauakade-

mie, die für die bautechnischen Rationalisierungs- und Standardisierungsmaßnahmen im 

Wohnungs- und Gesellschaftbau verantwortlich zeichnete. Auf lokaler Ebene wurde ab Mitte 

der 1950er Jahre den starken Zentralisierungstendenzen und der Fokussierung auf Vor-

zeigeprojekte, wie den Bau der Stalinallee I (1951-1958) in Berlin-Friedrichshain, sowie dem 

daraus folgenden Mangel an Ressourcen und Arbeitskräften durch stärkere Einbindung der 

Bevölkerung in den Aufbauprozess entgegen gewirkt. Im Rahmen des Nationalen Aufbau-

werkes haben die Einwohner der Stadtbezirke in den späten 1950er und frühen 1960er 
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Jahren in mühevollen Arbeitseinsätzen erhebliche Werte geschaffen, von denen die Rad-

rennbahn in Weißensee (1954/55) oder das Freibad in Pankow (1958-1961) als jeweils 

größte NAW-Projekte über die Stadtbezirke hinaus Bedeutung erlangten. Gleiches gilt auch 

für die Arbeiterwohnungsbaugenossenschaften, die – wie die AWG ‚Bergmann-Borsig‘ in 

Wilhelmsruh, die AWG ‚7. Oktober‘ in Weißensee, die AWG ‚Neues Deutschland‘ in Pankow, 

die AWG ‚Rat des Stadtbezirkes Pankow‘ und die AWG ‚Klinikum Buch‘ – an wichtige 

wirtschaftliche- und gesellschaftliche Einrichtungen der Stadtbezirke gebunden waren. Nach 

mehrmaligen Fusionen in den 1970er und 1980er Jahren und schließlich der Privatisierung 

zu Beginn der 1990er Jahre ist es den ehemaligen AWGen gelungen, sich bis heute als 

bedeutende Wohnungsträger in Berlin zu behaupten (s. Tab. 8).  

Von der 1958 erfolgten Wiedereinsetzung eines Stadtbezirksbauamtes und der Berufung von 

Stadtbezirksarchitekten waren hingegen kaum neue Entwicklungsimpulse ausgegangen, 

blieben sie doch von einer aktiven Mitgestaltung an der städtebaulichen Gesamtplanung 

ausgeschlossen und ihre Zuständigkeit auf die Aufsicht über die lokalen volkseigenen Bau-

betriebe beschränkt. Während über das Wirken der Stadtbezirksarchitekten in Pankow bis-

her kaum etwas in Erfahrung gebracht werden konnte, war die in der Weißenseer Bezirks-

verwaltung tätige Architektin Ludmilla Herzenstein nicht nur mit dem Bau des ‚Milchhäus-

chens‘ am Weißen See 1966/67 mit einem eigenen, realisierten Architekturentwurf öffentlich 

in Erscheinung getreten, sondern hatte sich auch in die Anfang der 1960er Jahre in der DDR 

wie auch in der BRD aufkommende Debatte um den Erhalt historischer Bausubstanz einge-

schaltet. Vorbildwirkung konnte die Sanierung des WB 34 im Weißenseer Komponisten-

viertel angesichts der in der DDR zu Beginn der 1960er Jahre noch immer vorherrschenden, 

ideologisch begründeten Ablehnung der ‚Mietskasernenstadt‘ jedoch nicht entfalten. Ebenso-

wenig wirkten sich die seit den 1950er Jahren vom Ost-Berliner Stadtbauamt mit Unter-

stützung der Stadtbezirksbauämter betriebenen Maßnahmen zur Denkmalerfassung positiv 

auf den Denkmalerhalt aus, wenngleich die Bemühungen 1959 in ersten Stadtbezirksdenk-

mallisten mündeten (s. Tab. 9 u. 10). In den 1970er und 1980er Jahren wurden die Einfluss-

möglichkeiten der Bevölkerung und der Stadtbezirksvertretung durch weitere Standardi-

sierung und Technisierung im Bauwesen schließlich weiter zurückgedrängt. 

 

8.3 Die Herausbildung und Entwicklung städtebaulich-gesellschaftlicher Zentren im Nord-

osten Berlins im Untersuchungszeitraum   

Die Stadtgemeinde Groß-Berlin ist seit ihrer Bildung 1920 bis heute geprägt von einer poly-

zentralen Struktur aus mehreren historisch gewachsenen städtebaulich-gesellschaftlichen 

Zentren, bestehend aus dem Hauptzentrum im historischen Stadtkern und einem Ring aus 

sich darum gruppierenden, 1920 eingemeindeten Vorortkernen. Wie die Untersuchung zeig-
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te, hat sich diese Struktur auch im Nordosten Berlins über mehrere Jahrhunderte hinweg 

entwickelt. Hierbei lassen sich vier Formen von Zentren unterscheiden.  

Als erste Stufe sind die mittelalterlichen Dörfer zu nennen, die bis zur Eingliederung nach 

Groß-Berlin 1920 kaum strukturelle Veränderungen in ihrem Siedlungs- und Freiflächen-

gepräge erfahren haben. Beispielhaft sei auf das Dorf Karow verwiesen, das mit seiner gut 

erhaltenen Bausubstanz – der Dorfkirche aus dem 13. Jahrhundert sowie dem Küster- und 

Schulhaus, dem Spritzenhaus und zahlreichen Bauernhäusern aus dem 19. und frühen 20. 

Jahrhundert – bis heute seine historisch gewachsene Dorfmitte erkennen lässt.1236 Ähnlich 

verhält es sich mit den Dörfern Rosenthal, Blankenburg und Blankenfelde. Letzteres ist seit 

1998 durch eine Erhaltungsverordnung in seiner städtebaulichen Eigenart dauerhaft ge-

schützt.1237 In Malchow, Wartenberg und Falkenberg hingegen fehlen seit ihrer Sprengung 

1945 die ortsbildprägenden Dorfkirchen, während in Hohenschönhausen und Buch weite 

Teile der historischen Dorfbebauung in den 1970er Jahren zugunsten von Großsiedlungen in 

Plattenbauweise abgerissen wurden, sodass heute nur noch wenige Überreste der alten 

Dorfanlage überliefert sind. 

Die zweite Stufe der Zentrenbildung ist durch eine seit der Mitte des 19. Jahrhunderts 

schrittweise erfolgte Erneuerung und Verdichtung der dörflichen Bebauung gekennzeichnet. 

Sowohl die ehemaligen Bauernhäuser, als auch öffentliche Einrichtungen, wie Schulen oder 

Kirchen, wurden allmählich durch Um- und Ausbauten ergänzt oder haben, wie beispiels-

weise die frühere Dorfkirche in Niederschönhausen 1869-1871, einen völligen Neubau erfah-

ren. In den Ortsteilen Pankow und Niederschönhausen, ansatzweise auch in Französisch 

Buchholz und Heinersdorf lässt sich die Evolution des Berliner Wohnungsbaus von kleinen 

Landhäusern, über vorstädtische Wohn- bis hin zu mehrgeschossigen Miets- und Geschäfts-

häusern noch heute nachvollziehen. Das Dorf Alt-Weißensee hingegen war zu Beginn des 

20. Jahrhunderts fast gänzlich mit mehrstöckigen Mietshäusern überbaut worden und tritt 

heute im Straßenverlauf der Ausfallstraße Berliner Allee kaum mehr in Erscheinung. Ledig-

lich die in ihrem Kern mittelalterliche Kirche mit dem benachbarten Pfarrhaus weisen noch 

auf den dörflichen Ursprung Weißensees hin. 

Als dritte Form der Vorortzentren sind die ‚gründerzeitlichen‘ Ladenstraßen zu nennen, die in 

den Stadterweiterungsgebieten auf freier Flur oder entlang der aus Berlin herausführenden 

Ausfallstraßen neu entstanden waren, ohne dabei auf vorhandene Siedlungsstrukturen zu-

rückzugreifen. Miets- und Geschäftshausagglomerationen mit Läden, Restaurants, Hand-

werks- und Dienstleistungsbetrieben, Kinosälen und Reklametafeln ließen erstmals urbanes 

Flair in den nordöstlichen Berliner Vorortgemeinden entstehen. Besonders ausgeprägt war 
                                                
1236 Zu den denkmalpflegerischen Erhaltungsmaßnahmen für das Dorf Karow s. Bezirksamt Pankow 
von Berlin, Untere Denkmalschutzbehörde (Hg.) 2012, S. 30-37.  
1237 Verordnung über die Erhaltung baulicher Anlagen und der Eigenart von Gebieten (Erhaltungsver-
ordnung) für das Dorf Blankenfelde im Bezirk Pankow von Berlin, Gesetz- und Verordnungsblatt für 
Berlin 1998, S. 19f. 
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die zweite Zentrenbildung neben den Dorfkernen in den ehemaligen Gutsbezirken Neu-

Weißensee ab den 1870er und Neu-Hohenschönhausen ab den 1890er Jahren (s. Abb. VII), 

die eigenständige Gemeinwesen etablierten und erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts wieder 

mit ihren Ursprungsgemeinden fusionierten. In Pankow haben die Berliner-, die Wollank- und 

die Florastraße, in Niederschönhausen die Grabbeallee, in Wilhelmsruh die Hauptstraße und 

ansatzweise in Buch die Wiltbergstraße ähnliche Versorgungsfunktionen übernommen. Die 

öffentliche Bautätigkeit zog erst in den 1890er Jahren dem privaten Bauen nach. In Anbe-

tracht des prognostizierten Wachstums der privaten Mietshausquartiere wurden – wie bei-

spielsweise in Pankow-Süd (s. Abb. XXI) – Schulen, Kirchen, Pfarr- und Gemeindehäuser in 

die bereits vorhandenen oder projektierten Stadterweiterungsgebiete integriert. 

Nach der Wende zum 20. Jahrhundert setzte eine vierte Phase der Zentrenbildung ein, die 

von öffentlicher Hand getragen und von internationalen Reformideen im Städtebau beein-

flusst wurde. Die Abkehr von den starren Straßenfluchten, die Schaffung von Stadträumen 

und die Stadtbildpflege rückten nun in den Fokus kommunalen Handelns. Die Möglichkeit, 

unbebaute Grundstücke für die Gemeinde zu erwerben, die Durchsetzungsfähigkeit der Bau-

beamten gegenüber der lokalen Grundeigentümerschaft, aber auch der bereits vorhandene 

Baubestand waren verantwortlich dafür, inwiefern zeitgenössisch moderne Städtebauten-

denzen in den Gemeinden umgesetzt werden konnten. Aufgrund noch ausreichend vor-

handener Flächenreserven war Carl James Bühring in Weißensee breiter Handlungsspiel-

raum gegeben, auf bisher unbebautem Gelände im Zentrum der Gemeinde ein neues, sich 

am Ideal der bürgerlichen, durchgrünten Gartenvorstadt orientierendes ‚Kommunales Forum‘ 

zu schaffen (s. Abb. X u. XI). Die Konzentration von in ihrer Entstehungszeit modernen 

Gemeinschaftseinrichtungen, wie einer Stadt- und Sporthalle (1908), einer öffentlichen 

Bibliothek (1909) oder einem Ledigenheim (1913), aber auch die Schaffung von Grünver-

bindungen mit unterschiedlichen Blickbeziehungen im ‚Stadtraum‘ unter Einbindung natür-

licher Gegebenheiten, wie den Weißen See und die vorhandenen Pfuhle, zeichnen das 

Herausragende an der Bühring‘schen Zentrumsplanung aus. In Pankow hingegen blieb das 

Engagement Carl Fentens auf die Komplettierung der sich bereits herausgebildeten urbanen 

Strukturen in Form von repräsentativen Schul- und Rathausbauten beschränkt. 

Der Bau des ‚Kommunalen Forums‘ in Weißensee kam mit Beginn des 1. Weltkrieges zum 

Erliegen und wurde nach der Bildung der Einheitsgemeinde Groß-Berlin 1920 in der ur-

sprünglich geplanten Form nicht weitergeführt. Nach der Einrichtung eines zentralen Berliner 

Stadtbauamtes hatte nun zum einen der Wohnungsbau oberste Priorität. Zum anderen 

richteten sich fortan alle Anstrengungen auf die Umgestaltung der Berliner Innenstadt zur 

‚Weltstadt-City‘, die in Einzelprojekten, wie dem Umbau des Alexanderplatzes bereits unter 

Stadtbaurat Martin Wagner in den späten 1920er Jahren begonnen worden war (s. Kap. 4.1) 

und ab 1937 unter nationalsozialistischer Führung in Form der repräsentativen Achsenkreuz-
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planungen Alberts Speers ihre monumentale Fortsetzung fand (s. Kap. 5.1). Die randstädti-

schen Zentren hatten sich dem geplanten Hauptstadtzentrum unterzuordnen. Der Bau von 

Einrichtungen gesamtstädtischer Bedeutung war seitens der Berliner Stadtverwaltung wie 

auch des GBIs im Berliner Nordosten nicht vorgesehen. Im Gegenteil, Verkehrsprojekte, wie 

die Erweiterung des Güterbahnhofes inmitten des Pankower Stadtgebietes oder die geplante 

Verbreiterung der Berliner Allee in Weißensee, hätten erhebliche Abrisse des historisch 

gewachsenen Baubestandes zur Folge gehabt. Trotz allem schritt der Ausbau der gründer-

zeitlichen Einkaufsstraßen nach 1920 auf privatwirtschaftlicher Basis weiter voran, wie die 

Errichtung des EPA-Kaufhauses in der Berliner Allee in Weißensee (1930) oder der Bau von 

Lichtspieltheatern, wie die ‚Decla‘-Lichtspiele am Antonplatz (1919) oder das ‚Tivoli‘ in Pan-

kow (1925), belegen.  

Nach dem 2. Weltkrieg setzte die Neubautätigkeit in den nordöstlichen Berliner Außenbe-

zirken zu Beginn der 1950er Jahre wieder ein und lässt, entsprechend der in jener Zeit in der 

DDR vorherrschenden Architekturauffassung der kompakten Stadt, zunächst eine Stärkung 

der historischen Ladenstraßen erkennen. Lückenschließungen mit integrierten Ladenge-

schäften, individuelle Anpassungen an die vorhandene Bausubstanz, wie die Milchbar ‚Es-

planade‘ in Pankow (1957), oder die Neubauten an der Ossietzkystraße (1955-1957) seien 

beispielhaft noch einmal genannt. Die ab der zweiten Hälfte der 1950er Jahre einsetzende 

Abkehr von der historisch gewachsenen Stadt hin zur aufgelockerten, ‚sozialistischen‘ Stadt 

mit gleicher Versorgung aller Bevölkerungsteile mit Gesundheits-, Konsum- und Kulturein-

richtungen sollte im gesamten Ost-Berliner Stadtgebiet vollzogen werden. Im Büro des 

Berliner Chefarchitekten war Mitte der 1950er Jahre mit der Entwurfsarbeit für ein gestuftes 

Zentrenkonzept in den Bezirken Pankow und Weißensees begonnen worden. Doch anders 

als in den stark zerstörten Berliner Innenstadtbezirken Mitte und Friedrichshain war hier der 

vorhandene Baubestand stärker zu berücksichtigen und dessen großflächiger Abriss – wenn 

auch, wie beispielsweise in Heinersdorf, urspünglich vorgesehen – aus ökonomischen Grün-

den nicht vertretbar. Die zukünftigen Stadtbezirkszentren in Pankow und Weißensee orien-

tierten sich an der Lage der historischen Dorfkerne. Gleichzeitig reihten sie sich ein in die 

geplanten, das Bezirksgefüge strukturierenden „gesellschaftlichen Schwerachsen“1238 ent-

lang der Ausfallstraßen, welche die Stadtbezirkszentren mit dem zukünftigen Ost-Berliner 

Stadtzentrum am Alexanderplatz verbinden sollten. Gleiches gilt auch für das geplante 

Wohngebietszentrum im Dorfkern von Hohenschönhausen an der Berliner Straße. Außer-

halb des radialen Achsengefüges waren die Wohngebietszentren in Wilhelmsruh und Buch 

angesiedelt, deren Ausbau aufgrund der wirtschaftlich großen Bedeutung der dort an-

sässigen Unternehmen – dem VEB Bergmann-Borsig und dem Klinikum Buch – jedoch hohe 

                                                
1238 Kurzdirektive über die städtebauliche Entwicklung des Ortsteiles Niederschönhausen ..., vom 27.2. 
1963, in: LAB, C Rep.110-01 Nr. 2739. 
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Priorität eingeräumt wurde. Das Kommunale Forum in Weißensee hingegen, Musterbeispiel 

bürgerlichen Reformbauens des späten Kaiserreiches und, abgesehen von der Stadthalle, 

im 2. Weltkrieg weitgehend erhalten geblieben, spielte in der sozialistischen Zentrenplanung 

keine Rolle mehr.  

Die geplante Konzentration zahlreicher Verwaltungs- und Konsumeinrichtungen sowie die 

Akzentuierung durch Höhendominanten unterstreichen die symbolische Bedeutung der ge-

meinschaftsbildenden Stadtbezirks- und Wohngebietszentren, reflektieren aber auch gleich-

zeitig den überhöhten Fortschrittsglauben der sozialistischen Städteplaner in den späten 

1950er und frühen 1960er Jahren, der den tatsächlichen Ressourcen und Konsumange-

boten in der DDR in keiner Weise entsprach. So blieben denn auch die Bautätigkeit und der 

Versorgungsgrad der Bevölkerung weit hinter den ursprünglich gesteckten Zielen zurück. 

Weder in den Stadtbezirkszentren in Pankow und Weißensee noch in den Wohngebiets-

zentren in Niederschönhausen oder Pankow-Süd sind bis zum Beginn der 1970er Jahre 

nennenswerte Neubauten errichtet worden. Auch die Wohnkomplexzentren konnten nur 

ansatzweise mit Kindereinrichtungen und Kaufhallen – im Ausnahmefall, wie in Wilhelmsruh, 

sogar einem Kino – die Grundversorgung der Bevölkerung gewährleisten. Gleiches gilt für 

das ‚sozialistische Musterdorf‘ Wartenberg, in dem mit der Ingenieurschule für Landtechnik 

eine in Ostberlin bedeutende Bildungs- und mit dem Ladenkombinat eine wichtige Ver-

sorgungseinrichtung entstanden waren, das übrige Bauprogramm jedoch, wie so oft, Anfang 

der 1960er Jahre zurückgestellt und schließlich gestrichen wurde. Die Konzentration 

materieller und personeller Ressourcen auf den Aufbau der Ost-Berliner Innenstadt Ende der 

1960er Jahre, die anschließende Fokussierung auf den Großsiedlungsbau am Stadtrand und 

auf einzelne prestigeträchtige Sanierungsgebiete in den innenstädtischen Altbaugebieten 

haben eine Aufwertung der Stadtbezirkszentren in den Außenbezirken Pankow und Weißen-

see in den Hintergrund treten lassen. Die Geschäftsstraßen haben durch die eklatante Ver-

nachlässigung der Bausubstanz, durch die Schließung von Kinos und Privatläden und das 

zunehmende Verkehrsaufkommen in den 1970er und 1980er Jahren ihre Attraktivität ver-

loren. Erst mit den veränderten politischen Rahmenbedingungen in den 1990er Jahren 

wurde begonnen, diese Versäumnisse aufzuholen – ein Prozess, der bis heute noch keinen 

Abschluss gefunden hat.  

 

8.4 100 Jahre Bauen am Berliner Stadtrand – erhaltenswertes oder problematisches Erbe? 

Aufgrund des vergleichsweise geringen Zerstörungsgrades während des 2. Weltkrieges 

spiegelt sich im Berliner Nordostraum noch heute die kontinuierliche Bautätigkeit seit den 

1870er Jahren wider. Daraus ergeben sich abschließend folgende Fragestellungen: Welche 

zwischen 1870 und 1970 entstandenen Bauensembles des Untersuchungsgebietes er-

scheinen aus ihrem Entstehungskontext heraus besonders modern und innovativ? Wie sind 
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sie aus heutiger Sicht hinsichtlich ihrer architektonischen Qualität und ihrer Nutzungs-

möglichkeiten zu bewerten?  

Bereits in der Ära des Deutschen Kaiserreiches waren im Nordostraum einige im Gesamt-

berliner Kontext bedeutende Bauwerke entstanden, wie die Wohnhausgruppe ‚Amalienpark‘ 

von Otto March in Pankow (1896/97), die durch ihre städtebauliche Erschließung mittels 

einer Wohnstraße, die aufgelockerte, pavillonartige Anordnung der Gebäude, den Verzicht 

auf überbordende Fassadendekorationen und die in der Entstehungszeit moderne Innen-

ausstattung als eines der frühesten Beispiele des Berliner Reformwohnungsbaus heraus-

zuheben ist. Ähnlich innovativ erscheinen auch die Paul-Francke-Siedlung von Paul Mebes 

in Niederschönhausen (1908/09) und das Lehrerinnenheim in Pankow (1909/10), welche 

heute zwar als ‚normales‘ Wohnhaus kaum mehr aus der umgebenden Bebauung heraus-

sticht, aufgrund seiner ursprünglichen Funktion als Heim für alleinstehende Damen mit 

separaten, hochmodern ausgestatteten Wohnungen jedoch bemerkenswert ist. Blieben die 

genannten Wohnquartiere lediglich Angehörigen besserverdienender Gesellschaftsschichten 

vorbehalten, so waren sowohl die ‚Posadowsky-Häuser‘ von Walter Koeppen in Pankow 

(1905/06) in ihrer alleinigen Ausrichtung auf Familien aus der Arbeiterschicht, als auch die 

Wohnanlagen Carl James Bührings in Weißensee (1912-1915) mit ihrer Kombination aus 

luxuriösen Großwohnungen, bescheideneren, aber nicht weniger komfortablen Kleinwohnun-

gen bis hin zum Ledigenheim in sozialreformerischer Hinsicht bedeutsam. Ihre stilistisch 

reduzierte, aber gleichzeitig vielfältige historische Anleihen aufnehmende und architektonisch 

hochwertige Gestaltung machen die Bühring‘schen Bauten bis heute zu attraktiven Wohn-

quartieren. 

In der zweiten Hälfte der 1920er Jahre ist die intensivste Wohnungsneubautätigkeit im Unter-

suchungsgebiet auszumachen. Die zwischen 1924 und 1931 entstandenen Wohnquartiere 

mit ihren, den damaligen Wohn- und Hygienestandards entsprechenden Kleinwohnungen 

verleihen dem sozialen Grundgedanken der Weimarer Republik Ausdruck, obgleich sie in 

ihrer stilistischen Ausprägung unterschiedlicher nicht hätten sein können. Die Bandbreite 

reicht von späten historisierenden Bauprojekten, wie dem ‚Holländerhof‘ von Josef Tiede-

mann an der Woelckpromenade in Weißensee (1925-1929), der die traditionell-konservative 

Stilrichtung der Vorkriegszeit fortführte, über gemäßigt-moderne Bauten mit schlichten 

Putzfassaden oder differenzierten Backsteinverblendungen, die den größten Anteil am 

Wohnungsneubauvolumen jener Jahre ausmachen, bis hin zu einigen wenigen avantgar-

distischen Projekten angesehener Berliner Architekten, denen die Bevölkerung in ihrer 

Entstehungszeit aufgrund der ungewohnt modernen Optik oft ablehnend gegenüberstand. 

Heute können diese jedoch zu den qualitativ wertvollsten Bauten im Untersuchungsgebiet 

gerechnet werden. Die in ihrer Farbigkeit im Berliner Nordostraum einmaligen und auch im 

Gesamtberliner Baugeschehen herausragenden Wohnzeilen Bruno Tauts an der Trierer 
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Straße (1925/26) und an der Buschallee (1928-1930) in Weißensee sind hier zu nennen, 

ebenso die Blockrandbebauung von Erwin Gutkind an der Hardanger Straße (1925) und die 

Experimentalbauten der ‚Zeppelinhäuser‘ von Georg Thoféhrn und Walter Borchard an der 

Prenzlauer Promenade in Pankow (1930/31). Die ‚Flusspferdhofsiedlung‘ von Paul Mebes 

und Paul Emmerich in Hohenschönhausen (1928-1931) und die „Stadt und Land“ Siedlung 

von denselben Architekten in Pankow (1930/31) nehmen mit ihrer aufgelockerten Zeilen-

bebauung mit durchgrünten Zeilenzwischenräumen und Gemeinschaftseinrichtungen, wie 

gemeinschaftliche Waschküchen, Heizungsanlagen, Spielplätze und Kindergärten, bereits 

Ansätze des sozialistischen Städtebaus der späten 1950er und 1960er Jahre vorweg. Aller-

dings treten hier auch die Defizite der Zeilenbauweise – Monotonie in der Gestaltung und 

eine nur ungenügende Ausstattung mit Ladengeschäften – schon deutlich zum Vorschein. 

Die Wohnbautätigkeit in der nationalsozialistischen Ära hat im Nordosten keine im Berliner 

Kontext bemerkenswerten Ergebnisse hervorgebracht. Die Bauten der späten 1930er Jahre 

zeigen vereinzelt Nachwirkungen des Neuen Bauens auf, belegen jedoch im Großen und 

Ganzen die Rückschrittlichkeit des Wohnungsbaus in der nationalsozialistischen Diktatur. 

Ein Großteil der ‚gründerzeitlichen‘ Mietshäuser wie auch der sozialen Wohnanlagen der 

1920er und frühen 1930er Jahre ist heute denkmalgeschützt.1239 Nach jahrzehntelanger Ver-

nachlässigung nach dem Ende des 2. Weltkrieges sind in den letzten 24 Jahren erhebliche 

Anstrengungen seitens des Berliner Denkmalamtes, der Wohnungsbaugenossenschaften 

und -gesellschaften sowie privater Hauseigentümer unternommen worden, diese zu sanie-

ren, instandzusetzen und durch behutsame Modernisierungen heutigen Wohnansprüchen 

anzupassen. Dabei galt es stets die Interessen zwischen der Beibehaltung der historischen 

Gestaltungs- und Materialautentizität auf der einen und den Anforderungen an moderne 

Lebens- und Baustandards auf der anderen Seite miteinander in Einklang zu bringen. Die 

energetische Sanierung der Fassaden durch die Anbringung von Wärmedämmungen, der 

Ausbau von Dachgeschossen zu Wohnungen, der Anbau von Balkonen und Fahrstühlen 

oder die Installation von Solaranlagen auf den Dächern sind als Beispiele für Moderni-

sierungsmaßnahmen zu nennen, die einer Abstimmung mit den Belangen der Denkmal-

pflege unter Berücksichtigung der historischen Gestaltungsabsichten bedürfen. Insgesamt 

seien, so ist einem Bericht der Unteren Denkmalschutzbehörde Pankow aus dem Jahr 2010 

zu entnehmen, nahezu alle denkmalgeschützten Wohnanlagen des Stadtbezirkes als „sehr 

gute Beispiele“ gelungener Sanierungstätigkeit zu bezeichnen,1240 die sich nach Beendigung 

der Instandsetzungsmaßnahmen wieder durch ihren individuellen Charakter und eine hohe 

Wohnqualität auszeichnen. Schwieriger gestaltet sich hingegen der Umgang mit den subur-
                                                
1239 Landesdenkmalamt Berlin (Hg.) 2014, zum Bezirk Lichtenberg s. S. 213-248, zum Bezirk Pankow 
S. 438-531. 
1240 Bezirksamt Pankow von Berlin (Hg.) 2010, S. 20. Zum aktuellen Sanierungsstand sowie den Mög-
lichkeiten und Grenzen der Denkmalpflege hinsichtlich der Wohnanlagen im Stadtbezirk Pankow s. 
ebd., S. 20-29. 
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banen Kleinhaussiedlungen, die zwar in ihrer städtebaulichen Anlage in Anlehnung an den 

Gartenstadtgedanken bis heute überzeugen, jedoch durch den Übergang in Privateigentum 

häufig gravierende, individuelle bauliche Veränderungen erfahren haben, die ihren Sied-

lungscharakter einschränken und die Durchführung denkmalpflegerischer Maßnahmen 

erschweren. Dies wird besonders deutlich in den Siedlungen an der Zellerfelder Straße / 

Klaustaler Straße in Pankow (1920) und an der Paul-Koenig-Straße in Hohenschönhausen 

(1920). Gleiches gilt für die Stadtrandsiedlungen der 1930er Jahre in Malchow, Buch, 

Blankenfelde und Hohenschönhausen sowie für die Intelligenzsiedlungen der frühen 1950er 

Jahre in Niederschönhausen, von denen die Erich-Weinert-Siedlung (1950/51) als einziges 

Wohnensemble aus der Phase nach dem 2. Weltkrieg im Untersuchungsgebiet denkmalge-

schützt ist. Ebenso schützenswert erscheint die Diplomatensiedlung in Niederschönhausen 

(1960), die in ihrer Funktion und ihrer klaren Formensprache im Stil der Nachkriegsmoderne 

ein seltenes Beispiel des Reihenhausbaus in Ost-Berlin darstellt. Die industriell errichteten 

Wohnquartiere der späten 1950er und frühen 1960er Jahre weisen hingegen kaum architek-

tonische Besonderheiten auf. Seit den 1990er Jahren durchgeführte Sanierungs- und 

Modernisierungsmaßnahmen, die Aufwertung der Grünanlagen und Hofbereiche und die 

Nacherschließung mit Versorgungseinrichtungen haben ihre Wohnqualität jedoch erheblich 

verbessert.1241 Durch ihre noch bezahlbaren Mieten, ihre Innenstadtnähe und gute Ver-

kehrsanbindung sowie die gleichzeitig enge Nachbarschaft zu den historischen ‚Kiezen‘ in 

den Altbaugebieten haben sie sich heute als beliebte Wohngegenden im Berliner Nordost-

raum etabliert. Größere Wohnungsleerstände oder Rückbauten von Gebäuden, wie sie in 

den monofunktionalen Großsiedlungen am Stadtrand im Rahmen des Programms Stadt-

umbau Ost teilweise durchgeführt worden sind,1242 blieben im Untersuchungsgebiet weit-

gehend aus und sind angesichts der weiteren Wachstumsprognose der Berliner Bevölke-

rung1243 auch in den kommenden Jahren nicht zu erwarten. 

Problematischer als der Erhalt und die Weiternutzung von Wohnanlagen stellt sich oftmals 

der Umgang mit öffentlichen Bauten und ehemaligen Industrieanlagen dar. Auch diesbe-

züglich sind im Untersuchungsgebiet einige architektonisch und funktional bemerkenswerte 

Objekte entstanden, von denen ein Großteil der vor dem 2. Weltkrieg errichteten Kirchen, 

Schulen, Verwaltungsbauten und Krankenhausanlagen denkmalgeschützt ist.1244 Hinsichtlich 

ihres Erhaltungszustandes weisen sie jedoch große Unterschiede auf. So zum Beispiel die 

zahlreichen Schulen, die bis heute überwiegend in ihrer Funktion als Lehrstätten genutzt 

werden und teilweise im Rahmen von Förderprogrammen von Sanierungs- und Modernisie-

                                                
1241 S. EWG Berlin-Pankow eG (Hg.) 2005, S. 33f; Amann / Neumann-Cosel 2004 b, S. 24-28; WBG 
Wilhelmrsuh eG (Hg.) 1996, S. 26-31. 
1242 In Berlin, insbesondere im Bezirk Marzahn-Hellersdorf, wurden bis zum Jahr 2010 insg. 4.400 
Wohnungen abgerissen; s. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung – Kommunikation (Hg.) 2010, S. 8. 
1243 Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt (Hg.) 2012, S. 21-23. 
1244 S. Fußnote 1239.  
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rungsmaßnahmen profitiert haben. Hierzu zählt der Schulkomplex an der Görschstraße in 

Pankow von Carl Fenten (1909/10), dessen reich geschmückte historistische Fassaden in 

zwei Bauabschnitten 1992 und 2002 wiederhergestellt worden sind.1245 Ebenso zu nennen ist 

die ehemalige Weltliche Schule in Weißensee von Reinhold Mittmann (1929-1931), eines der 

wenigen Berliner Schulensembles im Stil des Neuen Bauens, das mit seiner sachlich-funktio-

nalen Gestaltung und der in seiner Entstehungszeit neuartigen Ausstattung – mit einem 

Schulgarten, einem Gymnastikrasen, einer Dachterrasse und einer multifunktionalen Aula – 

den Anforderungen an den modernen Schulbau der 1920er Jahre in vorbildlicher Weise 

gerecht wurde. Bisher wurden jedoch nur vereinzelt finanzielle Mittel für Instandsetzungs-

arbeiten an der Schule bewilligt, unter anderem für die Sanierung der Aula im Jahr 2000. 

Eine Komplettsanierung steht noch aus und ist angesichts der bauhistorischen Bedeutung 

des Komplexes für den Ortsteil Weißensee wünschenswert.1246  

Herausragende Bauten entstanden im Berliner Nordosten auch auf dem Gebiet des Gesund-

heitswesens. Das Gesundheitshaus von Eilert Franzen (1926-1928) im Ortsteil Pankow 

beispielsweise ist nicht nur aufgrund seiner repräsentativen, spätexpressionistischen Gestal-

tung  bemerkenswert, sondern vor allem durch die in seiner Entstehungszeit in Deutschland 

einzigartigen Konzentration sämtlicher kommunaler Gesundheitseinrichtungen in einem 

Gebäude. Es findet noch heute in seiner ursprünglichen Funktion Verwendung.1247 Die denk-

malgeschützte ehemalige ‚Krankenhausstadt‘ von Ludwig Hoffmann in Buch ist ebenfalls 

vollständig erhalten geblieben und wird seit den späten 2000er Jahren von privaten Inves-

toren zu modernen Wohnquartieren in Verbindung mit Gesundheits- und Versorgungsein-

richtungen weiterentwickelt.1248 Hingegen ist das frühere Säuglings- und Kinderkrankenhaus 

von C. J. Bühring in Weißensee, einst eine in Preußen einmalige Anlage von hohem archi-

tektonischen Wert, seit seiner Schließung 1997 zur Ruine verkommen, deren denkmal-

                                                
1245 Die Arbeiten erfolgten im Rahmen des Sanierungsgebietes ‚Wollankstraße‘, in dem auch weitere 
Kommunalbauten von öffentlichen Fördermitteln profitierten, u.a. die Schule an der Schönholzer 
Straße 32 (Sanierung 2006-2009), das Pankower Rathaus an der Breite Straße (2001) und das 
ehemalige jüdische Waisenhaus an der Berliner Straße (2000-2001); s. Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung und Umwelt (Hg.) o.D. 
1246 Bezirksamt Weißensee (Hg.) 2000, S. 2f; Wähner, Bernd: Marodes Denkmal. Stadträtin stellt für 
die Schule mittelfristig Sanierung in Aussicht, Berliner Woche, 31.1.2013, online unter http://www. 
berliner-woche.de/nachrichten/bezirk-pankow/weissensee/artikel/11177-stadtraetin-stellt-fuer-die-
schule-mittelfristig-sanierung-in-aussicht/, Zugriff d. Verf.: 1.10.2014. 
1247 Zu den Sanierungsmaßnahmen am Gesundheitshaus Pankow seit 2001 und dessen heutige Nut-
zung s. Frick 2012, S. 12. 
1248 Drei der fünf historischen Krankenhausanlagen wurden seit 2007 zu Wohnparks umgestaltet: das 
ehem. ‚Alte-Leute-Heim‘ (1905-1909) an der Zepernicker Straße zum ‚LudwigPark‘, das ehem. Hospi-
tal Buch-West (1914-1929) an der Hobrechtsfelder Chaussee zum Wohnpark ‚Allées des Châteaux‘ 
und das ehem. Städtische Krankenhaus (1909-1914) an der Wiltbergstraße zum ‚Ludwig-Hoffmann-
Quartier‘. Die Gebäude der ehemaligen ‚3. Berliner Irrenanstalt‘ (1900-1906) am Lindenberger Weg 
werden derzeit vom Helios-Klinikum als Krankenhaus genutzt; das ehem. ‚Waldhaus‘ (1900-1905) an 
der Straße Alt-Buch sowie die beiden ehem. Regierungskrankenhäuser stehen noch leer; s. Lindstädt 
2010, S. 227-234; o.A.: Neues Wohnen in Buch, 2014 a, online unter http://berlin-buch.com/de/ 
investieren/neues_wohnen_buch.php, Zugriff d. Verf.: 1.10.2014. 
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gerechte Wiederherstellung angesichts des langen Leerstandes und zahlreicher Vandalis-

musschäden kaum mehr möglich scheint.1249 Ebenso ergeht es dem Rundlokschuppen auf 

dem Gelände des ehemaligen Pankower Güterbahnhofes, der, neben einem weiteren er-

halten Lokschuppen dieser Art in Berlin-Rummelsburg, ein in Deutschland einzigartiges 

Industriedenkmal darstellt.1250  

Von den seit den 1950er Jahren im Untersuchungsgebiet entstandenen öffentlichen Bau-

ensembles sind bisher nur einige wenige Objekte für denkmalwürdig befunden worden. Sie 

entstammen überwiegend der Bauphase der ‚Nationalen Traditionen‘. Dazu zählen die 

Pestalozzi-Schule (1955), die ehemalige Dynamo-Sporthalle (1955-1959) und der Bus-

betriebshof (1959) in Hohenschönhausen, das Kinderwochenheim (1952-1956), die Kunst-

hochschule (1955/56) und die Freilichtbühne (1957) in Weißensee, das Landwarenhaus 

(1959) in Blankenburg, die Franz-Volhard-Klinik (1956/57) in Buch, die sowjetischen Ehren-

male in Buch (1947/48) und Niederschönhausen (1947-1949) sowie die Erweiterungsbauten 

des Amtssitzes des Präsidenten der DDR am Schloss Schönhausen (1949-1956).1251 Die 

sich seit den späten 1950er Jahren in der DDR und auch in den Ost-Berliner Randbezirken 

etablierende Nachkriegsmoderne hingegen droht allmählich aus dem Stadtbild zu ver-

schwinden. Dies liegt zum einen daran, dass in den letzten zwei Jahrzehnten durchgeführte 

Umbau- und Modernisierungsmaßnahmen das Erscheinungsbild der Bauten erheblich ver-

ändert haben, wie das Beispiel der Milchbar ‚Esplanade‘ in der Berliner Straße in Pankow  

(1957) deutlich macht, ein in seiner Funktion und architektonischen Konzeption in Pankow 

einzigartiger Lückenbau aus der Frühphase des modernen Bauens in der DDR, dessen ur-

sprünglich offene, lichtdurchlässige Gestaltungsabsicht gänzlich verloren ging. Zum anderen 

genügen zahlreiche Objekte nicht mehr den heutigen Anforderungen an das Konsum- und 

Freizeitverhalten und müssen modernen Neubauprojekten weichen, wie das Kino ‚Lunik‘ in 

Wilhelmsruh (1958-1961) im Jahr 1994 oder das Ladenkombinat an der Ossietzkystraße in 

Pankow (1959) im Jahr 2013. Nichtsdestotrotz scheint der Erhalt einiger baulicher Zeugen 

der Aufbauära nach dem 2. Weltkrieg wünschenswert. Das erste Ladenkombinat im Stadt-

bezirk Weißensee am Hamburger Platz (1960/61) als Ausdruck eines in den späten 1950er 

Jahren aufkommenden, neuen Bautyps oder das ‚Milchhäuschen‘ am Weißen See (1966/67) 

als einziger bisher nachgewiesener, eigenständiger Gaststättenbau im Untersuchungsgebiet 

aus der Phase der DDR, seien beispielhaft genannt. Wenn es sich hierbei auch nicht um 

architektonische Meisterleistungen handelt, so sind die Bauten doch lokal bedeutende 

                                                
1249 Das Areal war 2005 an einen privaten Investor verkauft worden, der jedoch keinerlei Maßnahmen 
zu dessen Erhalt unternahm. Mehrfache Brände haben der Gebäudesubstanz zusätzlich erheblich 
geschadet. Das Land Berlin ist derzeit bemüht, den Komplex zurückzukaufen; s. Strauß, Stefan: 
Kinderkrankenhaus Weißensee. Ein Denkmal und 17 Brände, 9.10.2013, online unter http://www. 
berliner-zeitung.de/berlin/kinderkrankenhaus-weissensee-ein-denkmal-und-17-braende,10809148,24 
578630.html, Zugriff d. Verf.: 1.10.2014. 
1250 Lindstädt 2010, S. 171. 
1251 S. Fußnote 1239. 
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Architekturbeispiele jener Zeit, die einen Teil der Stadtbezirksgeschichte reflektieren und das 

Leben seiner Bewohner über Jahrzehnte hinweg geprägt haben. 

Abschließend lässt sich festhalten, dass der Großteil des historisch gewachsenen Woh-

nungsbestandes im Untersuchungsgebiet bis heute erhalten geblieben ist und angesichts 

seiner überwiegend hohen architektonischen Qualität, bereits geleisteter Sanierungs- und 

Modernisierungsaufwendungen sowie dem in Berlin derzeit steigenden Mietwohnungsbedarf 

weiterhin erhaltenswert ist. Problematischer stellt sich hingegen der Erhalt öffentlicher 

Baukomplexe und Industrieanlagen dar, obgleich in den 2000er Jahren bereits einige Erfolge 

erzielt worden sind. Teilweise besteht jedoch noch immer Handlungsbedarf dahingehend, 

öffentliche Bauten zu sanieren oder neue, bedarfsgerechte, zukunftsorientierte und in den 

Gesamtorganismus Berlins integrierte Nutzungskonzeptionen für noch immer bestehende 

oder durch Abrisse neu entstandene Flächenpotentiale zu entwickeln und umzusetzen. Die 

historisch gewachsenen Strukturen von Wohnen, Arbeiten und Erholen zu erhalten, weiter-

zuentwickeln und für Bewohner, Besucher und Investoren attraktiv zu gestalten, stellt auch 

zukünftig die wichtigste Herausforderung der Berliner Stadtplaner dar. 
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WHF............ Weißenseer Heimatfreunde e.V. 

WK.............. Wohnkomplex 

WKZ............ Wohnkomplexzentrum 

WMB........... Wasmuths Monatshefte für 
Baukunst (Zeitschrift) 

WN.............. Weißenseer Nachrichten 
(Zeitschrift) 

WVP............ Wiederverwendungsprojekt 

ZDB............. Zentralblatt der Bauverwaltung 
(Zeitschrift) 

ZDBG.......... Zentralblatt für das Deutsche 
Baugewerbe (Zeitschrift) 
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kratischen Partei Deutschlands, Berlin (20) 1964. 
- Feuerschutz. Zeitschrift des Reichsvereins Deutscher Feuerwehr-Ingenieure, Berlin (18) 1938. 
- Neue Berliner Illustrierte, Berlin (2) 1946. 
- Nördlicher Vorortbote. Zeitung für Berlin-Niederschönhausen mit Schönholz, Nordend, Rosen-

thal, Pankow, Blankenfelde mit Stadtrandsiedlung, Schildow, Mühlenbeck, einschließlich der 
Ortsteile Katharinensee, Mönchmühle, Summt, Feldheim und Buchhorst, Berlin-Niederschön-

hausen (22) 1922; (23) 1923. 
- Petrusblatt. Katholisches Kirchenblatt für das Bistum Berlin, Berlin (15) 1959. 
- Rund um die Panke (RP). Heimatblatt für den Stadtbezirk Pankow, Hg. Stadtbezirksaus-

schuss Pankow der Nationalen Front, Berlin-Pankow (1) 1956; (2) 1957; (3) 1958; (4) 1959. 
- Verkehrsgeschichtliche Blätter. Informationen für Freunde der Verkehrsgeschichte, Hg. Verein 

Verkehrsgeschichtliche Blätter, Berlin (33) 2006. 

- Völkischer Beobachter. Kampfblatt der national-sozialistischen Bewegung Großdeutschlands, 
Berliner Ausgabe, München / Berlin (51) 1938. 

- Vor Ort. Stadterneuerung in Prenzlauer Berg, Weißensee und Pankow, Berlin (16) 2007. 
- Weißenseer Nachrichten (WN). Organ der Kreisleitung der SED und des Stadtbezirksaus-

schusses der Nationalen Front Berlin-Weißensee, Berlin (1) 1957; (2) 1958; (3) 1959; (4) 
1960; (5) 1961; (6) 1962. 

 

9.2.4  Gesetze und Verordnungen 
 

Fluchtliniengesetz 
1875 

Gesetz, betreffend die Anlegung und Veränderung von Straßen und Plätzen 
in Städten und ländlichen Ortschaften vom 2. Juli 1875, Preußische Geset-
zessammlung 1875, S. 561ff.   

Genossenschafts-
gesetz 1889 

Gesetz, betreffend die Erwerbs- und Wirtschaftsgenossenschaften vom 
1.5.1889, Reichsgesetzblatt 1889, S. 55-93. 

Verunstaltungsgesetz 
1907 

Gesetz gegen die Verunstaltung von Ortschaften und landschaftlich hervor-
ragenden Gegenden vom 15.7.1907, Preußische Gesetzessammlung 1907, 
S. 260f. 

Groß-Berlin-Gesetz 
1920 

Gesetz über die Bildung einer neuen Stadtgemeinde Berlin vom 27.4.1920, 
Preußische Gesetzessammlung 1920, S. 123ff. 

Reichsheimstätten-
gesetz 1920 

Reichsheimstättengesetz vom 10. Mai 1920, Reichsgesetzblatt 1920, S. 962-
970. 

Bauordnung Berlin 
1929 

Bauordnung für die Stadt Berlin vom 9.11.1929, Amtsblatt der Stadt Berlin 
1929, S. 1182-1246. 
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Dritte Notverordnung 
1931 

Dritte Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung von Wirtschaft und 
Finanzen und zur Bekämpfung politischer Ausschreitungen vom 6.10.1931, 
Reichsgesetzblatt 1931 I, S. 537-568. 

Berufsbeamtengesetz 
1933 

Gesetz zur Wiederherstellung des Berufsbeamtentums vom 7.4.1933, 
Reichsgesetzblatt 1933 I, S. 175-177. 

Aufschließungsgesetz 
1933 

Gesetz über die Aufschließung von Wohnsiedlungsgebieten vom 22.9.1933, 
Reichsgesetzblatt 1933 I, S. 659-661. 

Neugestaltungsgesetz  
1937 

Gesetz über die Neugestaltung deutscher Städte vom 4.10.1937, Reichs-
gesetzblatt 1937 I, S. 1054f. 

Kulturverordnung 
1949 

Verordnung über die Erhaltung und Entwicklung der deutschen Wissenschaft 
und Kultur, die weitere Verbesserung der Lage der Intelligenz und die 
Steigerung ihrer Rolle in der Produktion und im öffentlichen Leben, vom 
31.3.1949, Zentralverordnungsblatt 1949 I, S. 227-232. 

Gesetz über die 
Regierung der DDR 
1950 

Gesetz über die Regierung der Deutschen Demokratischen Republik vom 
8.11.1950, Gesetzblatt der DDR 1950 I, S. 1135f. 

Aufbaugesetz 1950 Gesetz über den Aufbau der Städte in der Deutschen Demokratischen 
Republik und der Hauptstadt Deutschlands, Berlin (Aufbaugesetz) vom 
6.9.1950, Gesetzblatt der DDR 1950 I, S. 965–967. 

Gesetz über die 
weitere Demokrati-
sierung des Aufbaus 
1952 

Gesetz über die weitere Demokratisierung des Aufbaus und der Arbeitsweise 
der staatlichen Organe in den Ländern in der DDR vom 23.7.1952, Gesetz-
blatt der DDR 1952 I, S. 613f. 

Vorläufige Ordnung 
für den Aufbau und 
die Arbeitsweise der 
Organe der Staats-
macht von Groß-Berlin 
1953 

Vorläufige Ordnung für den Aufbau und die Arbeitsweise der Organe der 
Staatsmacht von Groß-Berlin vom  23.1.1953, Verordnungsblatt für Groß-
Berlin 1953 I, S. 27. 

Ordnung über den 
Aufbau und die 
Aufgaben der Stadt-
bezirksversammlung 
1953 

Ordnung über den Aufbau und die Aufgaben der Stadtbezirksversammlung 
und ihrer Organe in den Stadtbezirken vom 8.1.1953, Gesetzblatt der DDR 
1953 I, S. 60-66. 

Denkmalschutzver-
ordnung 1954 

Verordnung zur Erhaltung und Pflege der nationalen Kulturdenkmale – 
Denkmalschutz – vom 8.4.1954, Verordnungsblatt für Groß-Berlin 1954 I, 
S. 157f. 

Gesetz über die 
Vervollkommnung und 
Vereinfachung der 
Arbeit des Staats-
apparates 1958 

Gesetz über die Vervollkommnung und Vereinfachung der Arbeit des 
Staatsapparates in der Deutschen Demokratischen Republik, vom 
11.2.1958, Gesetzblatt der DDR 1958 I, S. 117-120. 

Denkmalschutzver-
ordnung 1961 

Verordnung über die Pflege und den Schutz der Denkmale vom 28.9.1961, 
Gesetzblatt der DDR 1961 II, S. 475-477. 

Denkmalpflegegesetz 
1975 

Gesetz zur Erhaltung der Denkmale in der DDR – Denkmalpflegegesetz – 
vom 19.6.1975, Gesetzblatt der DDR 1975 I, S. 458-460. 

Modrow-Gesetz 1990 Gesetz über den Verkauf volkseigener Gebäude, vom 7.3.1990, Gesetzblatt 
der DDR 1990 I, S. 175f. 

Erhaltungsverordnung 
Dorf Blankenfelde 
1998 

Verordnung über die Erhaltung baulicher Anlagen und der Eigenart von 
Gebieten (Erhaltungsverordnung) für das Dorf Blankenfelde im Bezirk 
Pankow von Berlin, Gesetz- und Verordnungsblatt für Berlin 1998, S. 19f. 
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9.3  Verzeichnis der Archivalien 
 

9.3.1  Staatsbibliothek zu Berlin 
 

Kartenbestand 

Kart. 58/125-25 Flur- und Dorfformen um 1800, Akademie für Raumforschung und Landes-
 planung, 1954 
Kart. X 31917 Übersichtsplan von Berlin-Pankow, Gemeinde-Vermessungsamt, 1920 
Kart. X 31917_4 Übersichtsplan des Verwaltungsbezirks Pankow, Bezirksvermessungsamt,  

H. Maletzki, 1921, berichtigt 1929 
Kart. 24517 Übersichtsplan des Verwaltungsbezirks Weissensee, Bezirks-Vermessungs-
 amt, 1924 
47 KE 783 Stadtplan Berlin, IV gd-Ö und gd-W, Karte des Verwaltungsbezirks 
 Weißensee, Bezirksverwaltungsamt Weißensee, 1928  

 
 

9.3.2  Bundesarchiv Berlin (BArch) 
 
Aktenbestand 

Reichsfinanzministerium 
R 2/ 25491 Unterbringung des Finanzamtes Pankow, 1934-1942  

Reichsarbeitsministerium 
R 3901/ 11232  Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft Berlin, Bauvorhaben Berlin- 
   Hohenschönhausen, Große-Leege-Straße, 1931-1932 

Generalbauinspektor für die Reichshauptstadt 
R 4606/ 1271  Ausfallstraßen A3, A3a, A4, 1940-1942 
R 4606/ 1272  Ausfallstraße A4, 1941-1942 
R 4606/ 1273  Ausfallstraße A5, 1940-1942 
R 4606/ 1274  Ausfallstraße A6, 1940-1941 
R 4606/ 1452  Nordkanal, 1939-1940 
R 4606/ 1776  Sportanlagen, Radrennbahn Berlin, 1936-1940 
R 4606/ 1779  Sportstätten, Buchholz, Lehmgrubenweg, o.D. 
R 4606/ 1781  Sportstätten, Heinersdorf, Berliner Straße, o.D. 
R 4606/ 1782  Sportstätten, Heinersdorf, Heinersdorfer Straße, o.D. 
R 4606/ 1783  Sportstätten, Karow-Süd, o.D. 
R 4606/ 1784  Sportstätten, Karow-Ost, o.D. 
R 4606/ 1788  Sportstätten, Schönholz-Bürgerpark, o.D. 
R 4606/ 1792  Sportgroßanlage und Radrennbahn Prenzlauer Berg, 1939-1940 
R 4606/ 1863  Sportstätten, Falkenberg-Marzahn, o.D. 
R 4606/ 1865  Sportstätten, Hohenschönhausen, Hoff- und Sommerstraße, o.D. 
R 4606/ 1866  Sportstätten, Hohenschönhausen, Lichtenberger Straße, o.D. 
R 4606/ 1867  Sportstätten, Malchow, o.D. 
R 4606/ 1868  Sportstätten, Wartenberg Süd, o.D. 
R 4606/ 1961  Krankenhaus Heinersdorf, 1938 
R 4606/ 2012  Malchow, Neubau einer Schule Hohenschönhauser Weg, 1939-1941 
R 4606/ 2283  Buchholz, HJ-Heim Elfenstraße, 1939 
R 4606/ 2294  Hohenschönhausen, HJ-Heim Hauptstraße 44, 1938 
R 4606/ 2871  Rosenthal, Wohnungsbau Bayerische Flugmotorenwerke, 1941 
R 4606/ 2930  Pankow, Wohnungsbau Wollankstraße / Pichelswerder Straße / Wilhelm- 
   Kuhr-Straße, 1938-1941 
R 4606/ 2931  Pankow, Wohnungsbau Pankgrafen- / Wolfshagener Straße, 1938-1939 
R 4606/ 2932 Pankow, Wohnungsbau Mühlenstraße / Samländische Straße / 

Masurenstraße, 1938-1939 
R 4606/ 2933  Pankow, Wohnungsbau Stiftsweg, 1939 
R 4606/ 2934  Pankow, Wohnungsbau Neumannstraße / Hallandstraße, 1940 
R 4606/ 2936  Buch, Stadtrandsiedlung, 1938 
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R 4606/ 2938  Rosenthal, Wohnungsbau Kastanienallee, Schönholzer- und Angerweg, 1938 
R 4606/ 3084  Buch, ‚Judensiedlung‘, 1938; Stadtrandsiedlung, 1937 
R 4606/ 3087  Weißensee, Wohnungsbau Soonwaldstraße / Roelckestraße, 1938 
R 4606/ 3088  Weißensee, Wohnungsbau Soonwaldstraße / Roelckestraße, 1938-1939 
R 4606/ 3091  Hohenschönhausen, Wohnungsbau Küstriner Straße, 1938 
R 4606/ 3093  Hohenschönhausen, Wohnungsbau Genslerstraße, 1939 
R 4606/ 3204  Malchow, Stadtrandsiedlung, 1937-1938 
R 4606/ 3770   Hohenschönhausen, Wohnungsbau Große-Leege-Straße / Wriezener Straße, 
   1938-1939 

Reichspostministerium 
R 4701/ 3508  Postamt Niederschönhausen, 1905-1925 
R 4701/ 3511  Postamt Pankow, 1913-1920 
R 4701/ 3514  Postamt Weißensee, 1912-1914 
R 4701/ 3523  Postamt Hohenschönhausen, 1923-1929 

Kommunistische Partei Deutschlands 
RY/ 1/ I 2/ 709/ 15 Bau- und Siedlungsgenossenschaft ‚Die kinderreiche Familie‘, 1925-1932 

Förderausschuss für die deutsche Intelligenz 
DC 3/ 112  Finanzierung von Eigenheimen und Wohnraumlenkung, Intelligenz- 
   investbauten, 1950-1951 

Bauakademie der DDR 
DH 2 PLAN/ 135 Eigenheime für die Schaffende Intelligenz, Gelände Pankow-Seckendorf-
   straße, 1950 
DH 2 PLAN/ 5144 Eigenheime für die Schaffende Intelligenz, Pläne, 1950 

 
Kartenbestand 

 
KART 1002/ N-33-123-B-b Berlin, Hauptstadt der DDR, Berlin-Buchholz, aufgenommen 1965, 
    Hg. Ministerium für nationale Verteidigung, Hauptstab militärtopo-
    graphischer Dienst, o. Bl.Nr. 
KART 1002/ N-33-123-B-d-1 Berlin, Hauptstadt der DDR, Berlin-Pankow, aufgenommen 1956,
    berichtigt 1964, Nachträge 1965, Hg. Ministerium des Innern,  
    Verwaltung Vermessungs- und Kartenwesen, Bl. 28 
KART 1002/ N-33-123-B-d-2 Berlin, Hauptstadt der DDR, Berlin-Weißensee, aufgenommen 1956,
    berichtigt 1964, Hg. Ministerium des Innern, Verwaltung Vermes-
    sungs- und Kartenwesen, Bl. 29 
KART 1002/ N-33-123-B-d-4 Berlin, Hauptstadt der DDR, Berlin-Lichtenberg, 1969, Hg. Ministerium 
    für nationale Verteidigung, Hauptstab militärtopographischer Dienst,  

Bl. 44 
KART 1002/ N-33-124-A-c-1 Berlin, Hauptstadt der DDR, Berlin-Hohenschönhausen, 1969, Hg. 
    Ministerium für nationale Verteidigung, Hauptstab militärtopographi-
    scher Dienst, Bl. 33 
KART 1005/ 4549  Messtischblatt Schönerlinde, aufgenommen 1903, einzelne Nachträge
    1930, Hg. Reichsamt für Landesaufnahme, Bl. 3346 
KART 1005/ 8573  Messtischblatt Berlin Nord, aufgenommen 1872, Nachträge bis Juni 
    1875, Hg. Karthografische Abteilung der Königlich-Preußischen 
    Landes-Aufnahme, Bl. 3446 
KART 1005/ 8577 Messtischblatt Berlin Nord, aufgenommen 1872, einzelne Nachträge 

1897, Hg. Karthografische Abteilung der Königlich-Preußischen 
Landes-Aufnahme, Bl. 3446 

KART 1005/ 11510  Messtischblatt Berlin Nord, aufgenommen 1903, einzelne Nachträge 
    1932, Hg. Reichsamt für Landesaufnahme, Bl. 3446 
KART 1005/ 16997  Messtischblatt Friedrichsfelde, aufgenommen 1903, einzelne 

 Nachträge 1930, Hg. Reichsamt für Landesaufnahme, Bl. 3447 
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Fotobestand 
(online unter https://www.bild.bundesarchiv.de/, Zugriff d. Verf.: 20.10.2014) 
 
Bild 183-46174-0001  Pankow, Wohnbebauung Ossietzkystraße, 1957 
Bild 183-65476-0001 –  Pankow, Wohnbebauung Ossietzkystraße, 1959 
  Bild 183-65476-0003 
Bild 183-08206-0001 –  Niederschönhausen, Intelligenzsiedlung, Platenenstraße, 1955 
   Bild 183-08206-0002   
Bild 183-B0828-0018-004 Blankenfelde, Ländlicher Wohnungsbau, 1963 
Bild 183-D1208-0018-002 – Niederschönhausen, Kaufhalle WK Strauchwiese, 1965 
   Bild 183-D1208-0018-003  

 
 

9.3.3  Landesarchiv Berlin (LAB) 
 
Aktenbestand 

Der Stadtpräsident der Reichshauptstadt Berlin 
A Pr. Br. Rep. 57 Nr. 1088 Hohenschönhausen, Stadtrandsiedlung, 1932-1937 

Städtische Baupolizei 
A Rep. 010-02 Nr. 16221 Pankow, Wohnanlage ‚Stadt und Land‘, Granitzstraße, 1930-1931 
A Rep. 010-02 Nr. 16706 Pankow, Fluchtlinienfestsetzungen Bezirk 19, 1921-1926 
A Rep. 010-02 Nr. 16818 Hohenschönhausen, Vorstädtische Kleinsiedlung Malchower Weg, 

1933-1936 
A Rep. 010-02 Nr. 16841 Hohenschönhausen, Vorstädtische Kleinsiedlung Malchower Weg, 
    1933-1939 
A Rep. 010-02 Nr. 16842 A Kleinsiedlungen Berlin, 1932-1934 
A Rep. 010-02 Nr. 16842 B Kleinsiedlungen Berlin, 1934-1938 
A Rep. 010-02 Nr. 31696 Falkenberg, Stadtrandsiedlung, 1932-1933 

Magistrat der Stadt Berlin, Personalbüro 
A Rep. 001-06 Nr. 16057 Otto Lüpnitz, Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH, 1933 

Gemeindeverwaltung Hohenschönhausen 
A Rep. 048-05-01 Nr. 23 Hochbaukommission, 1910-1919 
A Rep. 048-05-01 Nr. 29 Abänderung der Bauklasseneinteilung, 1912-1920 

Gemeindeverwaltung Weißensee 
A Rep. 048-05-03 Nr. 45 Hochbaukommission, 1906 
A Rep. 048-05-03 Nr. 54 Maßnahmen zur Behebung der Kleinwohnungsnot, 1917-1918 
A Rep. 048-05-03 Nr. 146 Grunderwerbsfond, 1906-1913 

Gemeindeverwaltung Pankow 
A Rep. 049-05-08 Nr. 55 Schulbaufond, 1905-1922 
A Rep. 049-05-08 Nr. 116 Ortstatute, Polizei- und Gebührenordnungen, 1876-1900 

Bezirksamt Mitte 
A Rep. 031-08 Nr. 37  Hohenschönhausen, Sportplatz Sommer- / Hoffstraße, 1930-1933 

Bezirksamt Weißensee 
A Rep. 048-08 Nr. 52  Organisation der Bauverwaltung, 1907-1928 
A Rep. 048-08 Nr. 53  Dienstanweisungen für das Hochbauamt, 1907-1922 
A Rep. 048-08 Nr. 63  Geschäftsverteilungsplan 1939-1943 
A Rep. 048-08 Nr. 64  Geschäftsverteilungsplan 1937 
A Rep. 048-08 Nr. 83  Rathausneubau, 1937-1941 

Bezirksamt Pankow 
A Rep. 049-08 Nr. 368, darin: Akte 1  Pankow, Neubau Postgebäude Breite Straße 34, 1941-1942 
    Akte 2 Pankow, Nordgüterbahnhof, 1938-1939 
    Akte 3  Pankow, Hallenschwimmbad und Wohnungsbau Duseke-
     straße, 1937-1938; 
     Pankow, Finanzamt Breite Straße 33, 1939-1940 
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    Akte 4 Pankow, Wohnungsbau Damerowstraße / Bleicheroder  
     Straße, 1938 
    Akte 5 Pankow, Wohnungsbau Krankenhausviertel / Am  
     Schlosspark, 1938-1942; 
     Pankow, Neubau Polizeigebäude, 1939 

Eisenbahndirektion Berlin 
A Rep. 080 Nr. 5145  Deutsche Reichsbahn, Pankower Heimstättengesellschaft, 1931-1943 
   darin: 13. Geschäftsbericht der PHG für das Geschäftsjahr 1931 

14. Geschäftsbericht der PHG für das Geschäftsjahr 1932 
15. Geschäftsbericht der PHG für das Geschäftsjahr 1933 

Reichskammer der bildenden Künste – Landesleitung Berlin  
A Rep. 243-04 Nr. 651  Otto Besse, 1930-1933     
A Rep. 243-04 Nr. 1992  Carl Fenten, 1933-1942 
A Rep. 243-04 Nr. 2172  Eilert Franzen, 1933-1938 
A Rep. 243-04 Nr. 2549  Erich Glas, 1926-1941 
A Rep. 243-04 Nr. 4153  Wilhelm Keller, 1937-1947 
A Rep. 243-04 Nr. 5936  Reinhold Mittmann, 1933-1936  
A Rep. 243-04 Nr. 5976  Otto Molitz, 1933-1937 
A Rep. 243-04 Nr. 6505  Paul Pantel, 1937-1942 
A Rep. 243-04 Nr. 6865  Rudolf Prömmel, 1937-1942 
A Rep. 243-04 Nr. 6998  Otto Rauter, 1933-1942 
A Rep. 243-04 Nr. 8009  Hans Schellhorn, 1933-1936 
A Rep. 243-04 Nr. 9057  Johann Tenne, 1937-1944 
A Rep. 243-04 Nr. 9844  Fritz Wilms, 1933-1944 

Amtsgericht Charlottenburg – Handelsregister 
A Rep. 342-02 Nr. 59749 Pankower Heimstätten-Gesellschaft mbH, 1919-1937  
   darin:  6. Geschäftsbericht der PHG für das Geschäftsjahr 1924 
    7. Geschäftsbericht der PHG für das Geschäftsjahr 1925 
A Rep. 342-02 Nr. 60168 Wohnungsbaugesellschaft Heinersdorf mbH, 1929-1942 

Magistrat von Berlin, Abteilung Finanzen 
C Rep. 105 Nr. 60059  Hohenschönhausen, Frontkämpfersiedlung, 1937-1949 

Magistrat von Berlin, Abteilung Bau- und Wohnungswesen 
C Rep. 109 Nr. 847  Krankenhaus Nordend, 1946-1947 

Magistrat von Berlin, Chefarchitekt 
C Rep. 110-01 Nr. 2727 Wilhelmsruh, WK Wilhelmsruh, 1. Bauabschnitt Hielscher- / Garibaldi- 

/ Hertzstraße, 1958 
C Rep. 110-01 Nr. 2728 Wilhelmsruh, WK Wilhelmsruh, 2. Bauabschnitt Hertz- / Fontane- / 
    Goethe- / Uhlandstraße, 1958-1959 
C Rep. 110-01 Nr. 2729 Wilhelmsruh, WK Wilhelmsruh, 3. Bauabschnitt Fontane- / Lessing- / 
    Haupt- / Goethestraße, 1958-1963 
C Rep. 110-01 Nr. 2730 Wilhelmsruh, WK Wilhelmsruh, Überarbeitung der Vorplanung, 1960-
    1967 
C Rep. 110-01 Nr. 2731 Pankow, Lückenschließung Berliner Straße, WBZ II, 1954-1958 
C Rep. 110-01 Nr. 2732 Pankow, Ladenkombinat Berliner Straße, WBZ II, 1957-1959 
C Rep. 110-01 Nr. 2735 Niederschönhausen, WK Strauchwiese, 1960 
C Rep. 110-01 Nr. 2736 Niederschönhausen, WK Strauchwiese, Nachfolgebauten Kinder-
    garten, Kinderkrippe, Schule, 1960-1965 
C Rep. 110-01 Nr. 2737 Niederschönhausen, WK Strauchwiese, Nachfolgebauten Kaufhalle, 
    1960-1961 
C Rep. 110-01 Nr. 2738 Niederschönhausen, WK Strauchwiese, Nachfolgebauten Schule und 
    Erweiterung des WK, 1963-1972 
C Rep. 110-01 Nr. 2739 Niederschönhausen, WK Strauchwiese, Nachfolgebauten und  
    Kurzdirektive WB IV, 1963 
C Rep. 110-01 Nr. 2740 Niederschönhausen, WK Strauchwiese, Bebauungspläne 
C Rep. 110-01 Nr. 2741 Pankow, WK Prenzlauer Promenade, 1958-1959 
C Rep. 110-01 Nr. 2742 Pankow, WK Prenzlauer Promenade, 2. Teil, 1959-1973 
C Rep. 110-01 Nr. 2746 Pankow, WK Tiroler Viertel, 1958-1960 
C Rep. 110-01 Nr. 2747 Pankow, WK Tiroler Viertel, Nachfolgeeinrichtungen, 1959-1976 



336 
 

C Rep. 110-01 Nr. 2748 Pankow, WK Stiftsweg, 1957-1958 
C Rep. 110-01 Nr. 2749 Pankow, WK Stiftsweg, Schule, 1959-1960 
C Rep. 110-01 Nr. 2750 Pankow, Lückenschließung Umgebung Binzstraße / Neumannstraße / 

Elsa-Brändström-Straße, 1957; 
    Pankow, Wohnungsbau Botschaftskomplex Neumannstraße, 1975-
    1981 
C Rep. 110-01 Nr. 2752 Buch, Wohnungsbau Röbellweg, 1955-1957 
C Rep. 110-01 Nr. 2753 Buch, Wohnungsbau Röbellweg, 1958-1960 
C Rep. 110-01 Nr. 2760 Pankow, Wohnungsbau Damerowstraße, 1954-1957 
C Rep. 110-01 Nr. 2767 Niederschönhausen, Reihenhaussiedlung Homeyerstraße, 1959; 
    Niederschönhausen, Einfamilienhäuser für Diplomaten, 1972-1974 
C Rep. 110-01 Nr. 2768 Buchholz, Wohnungsbau VEB Mast von Schlachtvieh Buchholz, 1955-
    1960 
C Rep. 110-01 Nr. 2772 Pankow, Lückenschließung Umgebung Florastraße / Mühlenstraße / 
    Gaillardstraße, 1958 
C Rep. 110-01 Nr. 2819 Weißensee, WK Falkenberger Straße Nord, 1957-1963 
C Rep. 110-01 Nr. 2820 Weißensee, WK Falkenberger Straße Nord, 1966-1967 
C Rep. 110-01 Nr. 3185 Wirtschafts- und Wohnbauten der Berliner Landwirtschaft, Planjahr 
    1960 
C Rep. 110-01 Nr. 3386 Weißensee, Wohnungsbau Hamburger Platz, 1959-1960 
C Rep. 110-01 Nr. 3390 Weißensee, WK Smetanastraße, 1958-1959 
C Rep. 110-01 Nr. 3391 Weißensee, WK Smetanastraße, Nachfolgebauten, 1959-1981 
C Rep. 110-01 Nr. 3411 Wartenberg, Wohnungsbau LPG ‚1. Mai‘, 1955-1966 
C Rep. 110-01 Nr. 3420 Weißensee, Wohnungsbau Gustav-Adolf-Straße, 1964-1966 
C Rep. 110-01 Nr. 3422 Falkenberg, Wohnungsbau VEG Falkenberg und VEB Mast von 
    Schlachtvieh Falkenberg, 1955-1966 
C Rep. 110-01 Nr. 3428 Malchow, Wohnungsbau VEG Malchow / Erweiterung Niles-Siedlung, 
    1954-1957 
C Rep. 110-01 Nr. 3497 Weißensee, Wohnungsbau Kniprodeallee / Orankeweg, 1986-1990 
C Rep. 110-01 Nr. 3540 Weißensee, WK Falkenberger Straße Süd, 1974-1976 
C Rep. 110-01 Nr. 3541 Weißensee, WK Falkenberger Straße Süd, Errichtung Sportzentrum 
    Buschallee, 1976-1982 

Magistrat von Berlin, Hauptplanträger 
C Rep. 110-02 Nr. 28  Buch, WK Buch I, 1966 

Magistrat von Berlin, Stadtgartenamt 
C Rep. 110-04 Nr. 16  Radrennbahn Weißensee, Weißer See, Schlosspark Buch, 1953-1956 
C Rep. 110-04 Nr. 24  Schönholzer Heide, Freibad Pankow, 1954-1960 

Rat des Stadtbezirkes Weißensee, Kreisplankommission 
C Rep. 148-05 Nr. 63  Hohenschönhausen, Perspektivplan 1959-1965 
C Rep. 148-05 Nr. 64  Falkenberg, Perspektivplan 1959-1965 
C Rep. 148-05 Nr. 65  Wartenberg, Perspektivplan 1959-1965 
C Rep. 148-05 Nr. 75  Weißensee, Perspektivplan 1959-1965 
C Rep. 148-05 Nr. 77  Malchow, Perspektivplan 1959-1965 

Rat des Stadtbezirkes Pankow, Bezirksbürgermeister 
C Rep. 149-01 Nr. 37 Entwicklung in den Wohnbezirken, Ortsteile Blankenfelde, 

Niederschönhausen und Karow, 1963-1967 
C Rep. 149-01 Nr. 138 Neubaukomplex Berlin-Buch, 1965-1969 

Rat des Stadtbezirkes Pankow, Abteilung Bauwesen 
C Rep. 149-09 Nr. 9  Geschäftsverteilung 1956-1958 
C Rep. 149-09 Nr. 10  Stadtbezirksbauamt, Geschäftsverteilungspläne, Struktur- und  
    Stellenpläne 1961-1966 
C Rep. 149-09 Nr. 11  Stadtbezirksbauleitung, Geschäftsverteilungspläne 1959-1966 
C Rep. 149-09 Nr. 12  Aufbaustab, Geschäftsverteilungspläne 1953-1957 
C Rep. 149-09 Nr. 28  Planung und Berichterstattung 1954-1958 
C Rep. 149-09 Nr. 46  Planung Wohnungsbau, 1953-1959 
C Rep. 149-09 Nr. 53  Grünflächenplanung, 1952-1955 
C Rep. 149-09 Nr. 78  Eingliederung der Firma Carl Schmidt KG in den VEB Baureparaturen 
    Pankow, 1945-1968 
C Rep. 149-09 Nr. 85  Stadtbezirksbauamt, Struktur- und Stellenpläne, 1963-1976 
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Rat des Stadtbezirkes Pankow, Abteilung Kultur 
C Rep. 149-15 Nr. 8  Heinersdorf, Planungsdirektive WB I Heinersdorf, 1958-1959 
C Rep. 149-15 Nr. 69  Freilichtbühne Schönholz, 1956 
C Rep. 149-15 Nr. 70  Freilichtbühne Schönholz, 1958-1959 

 
Kartenbestand 

A Pr.Br. Rep.107 (Karten) Industriegebiet 16 Weißensee, nördlich Franz-Josef-Straße, GBI, 
   Nr. 289   1940 
A Pr.Br. Rep.107 (Karten) Industriegebiet 17 Weißensee-Hohenschönhausen, GBI, 1940 
   Nr. 290 
A Pr.Br. Rep.107 (Karten) Industriegebiet 37 Pankow-Niederschönhausen, GBI, 1940  
   Nr. 303 
A Rep. 270 Nr. A 899 N u. S Übersichtsplan des Verwaltungsbezirks Pankow, Bezirksver-

 messungsamt, 1921, eingehend berichtigt 1935 
F Rep. 270 Nr. A 3086 K Rosenthal, Übersichtsplan, 1913 
F Rep. 270 Nr. A 7072 (2) Verkehrs-, Grünflächen- und Siedlungsplanung Verwaltungsbezirk
    Weißensee, 1939-1945 
F Rep. 270 Nr. A 7072 (3) Verkehrs-, Grünflächen- und Siedlungsplanung Verwaltungsbezirk    
    Pankow, 1939-1945 (2 Blätter) 
F Rep. 270 Nr. A 12001  Heinersdorf, Übersichtsplan, 1912 
F Rep. 270 Nr. 2859  Malchow, Bebauungsplan Niles-Siedlung, 1937 
F Rep. 270 Nr. 2882  Hohenschönhausen, Wohnungsbau Große-Leege-Straße /  
    Bahnhofstraße, 1957-1958 
F Rep. 270 Nr. 6349  Hohenschönhausen, ‚DiKiFa‘-Siedlung, 1929 

 
Fotobestand 

F Rep. 290 (01) Nr. 0000821_C Pankow, Wohnbebauung Ossietzkystraße, 1960 

F Rep. 290 (01) Nr. 0115168 Pankow, WK Prenzlauer Promenade, 1966 
F Rep. 290 (01) Nr. III 3630  Pankow, Wohnbebauung Dusekestraße, 1941 
F Rep. 290 (01) Nr. III 3631 Pankow, Wohnbebauung Dusekestraße, 1941 
F Rep. 290 (01) Nr. III 3633 Pankow, Wohnbebauung Dusekestraße, 1941 

 
 

9.3.4  Brandenburgisches Landeshauptarchiv Potsdam (BLHA) 
 
Aktenbestand 

Regierungsbezirk Potsdam, Hochbau 
Rep. 2 A I Hb Nr. 31  Regierungsbezirk Potsdam, Bauverwaltung, 1867-1873 
Rep. 2 A I Hb Nr. 37/2  Regierungsbezirk Potsdam, Einteilung der Baukreise, o.D. 

Kreisverwaltung Niederbarnim II 
Rep. 6 B NB II Nr. 38  Hohenschönhausen, Villenkolonie, 1893-1898 
Rep. 6 B NB II Nr. 117  Ortsbebauungsstatut Weißensee bzgl. Anlegung von Straßen, 1881 
Rep. 6 B NB II Nr. 121  Bausachen Weißensee, 1919 

Bezirksausschuss / Bezirksverwaltungsbericht Potsdam  
Rep. 31 A Potsdam Nr. 909 Gesetze bzgl. der Anlage von ‚Privatirrenanstalten‘, 1874-1920 
Rep. 31 A Potsdam Nr. 960 Niederschönhausen, Krankenanstalt Dosquet-Manasse, 1894-1914 
Rep. 31 A Potsdam Nr. 974 Pankow, Parksanatorium Breite Straße, 1900-1919 
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9.3.5  Landesdenkmalamt Berlin (LDAB) 
 
Archiv 

Materialien zur Denkmalpflege im Stadtbezirk Pankow, 1950er Jahre 
Materialien zur Denkmalpflege im Stadtbezirk Weißensee, 1950er Jahre 

 
Denkmalkartei – Erfassungsunterlagen 

Falkenberg 
OBJ-Dok-Nr. 09045371 Pfarrkirche St. Konrad v. Parzham, 1938-1940 

Hohenschönhausen 
OBJ-Dok-Nr. 09045478 Wohnanlage Küstriner Straße / Große Leege-Straße, 1926-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09045488 Wohnanlage Suermondtstraße / Am Faulen See, 1929 
OBJ-Dok-Nr. 09045490 Pestalozzi-Schule, Werneuchener Straße, 1957 
OBJ-Dok-Nr. 09045492 Fabrikgebäude Küstriner Straße 7/8, 1928 
OBJ-Dok-Nr. 09045493 Restaurant ‚Lindengarten‘, Malchower Weg 2, 1913/14  
OBJ-Dok-Nr. 09045494 Mietshausensemble Manetstraße 72, 74, 76, 78, 82, 1901-1907 
OBJ-Dok-Nr. 09045495 Landhaus Manetstraße 72/74, 1906/07 
OBJ-Dok-Nr. 09045497 Mietshaus Manetstraße 76, 1907 
OBJ-Dok-Nr. 09045498 Landhaus Manetstraße 78, 1901 
OBJ-Dok-Nr. 09045499 Mietshaus Menststraße 82, 1901 
OBJ-Dok-Nr. 09045504 Landhaus Oberseestraße 76, 1909 
OBJ-Dok-Nr. 09045508 Siedlung Hohenschönhausen, Paul-König-Straße, 1920 
OBJ-Dok-Nr. 09045509 Siedlung Hohenschönhausen, Paul-König-Straße, 1926/27 
OBJ-Dok-Nr. 09045510 Gemeindeschule Roedernstraße 69-72, 1914 
OBJ-Dok-Nr. 09045512 Wohnanlage Suermondstraße, 1927 
OBJ-Dok-Nr. 09045866 DiKiFa-Siedlung, Dingelstädter Straße, 1926-1930 
OBJ-Dok-Nr. 09045868, T  ‚Flusspferdhofsiedlung‘ Große-Leege-Straße, 1931-1934 
OBJ-Dok-Nr. 09046055 ‚Flusspferdhofsiedlung‘ Große-Leege-Straße, Grünanlagen, 1931-1934  
OBJ-Dok-Nr. 09050470 ‚Flusspferdhofsiedlung‘ Große-Leege-Straße, 1932-1934 

Malchow 
OBJ-Dok-Nr. 09045436 ehem. Lungenheilanstalt, Wartenberger Weg 3/4, 1887 

Niederschönhausen 
OBJ-Dok-Nr. 09030231 Wohnanlage Friedrich-Engels-Straße / Blumenthalstraße, 1930 

Pankow 
OBJ-Dok-Nr. 09046062  Wohnanlage Achtermannstraße / Mendelstraße / Bleicheroder Straße, 
 Innenhof und Vorgarten, 1922/23 
OBJ-Dok-Nr. 09050479 Wohnanlage Achtermannstraße / Klaustaler Straße / Prießnitzstraße, 
 1927/28 
OBJ-Dok-Nr. 09050480 Wohnanlage Galenusstraße / Paracelsusstraße / Prießnitstraße, 1924-
 1927 
OBJ-Dok-Nr. 09050574 Wohnanlage Prenzlauer Promenade / Laudaer Straße / Obernburger 
 Weg, 1930 
OBJ-Dok-Nr. 09050576 Wohnanlage Granitzstraße / Prenzlauer Promenade / Zeiler Weg / 
 Dettelbacher Weg, 1936 
OBJ-Dok-Nr. 09050577 Wohnanlage Achtermannstraße / Mendelstraße / Bleicheroder Straße, 
 1922-1923 
OBJ-Dok-Nr.  09050580 Wohnanlage Dolomitenstraße, 1929-1930 
OBJ-Dok-Nr.  09050588  Wohnanlage Maximilianstraße / Brixener Straße / Dolomitenstraße,
 1928-1930 
OBJ-Dok-Nr.  09050589 Wohnanlage Brennerstraße, 1928-1929 
OBJ-Dok-Nr.  09050591 Wohnanlage Trelleborger Straße / Vinetastraße, 1930-1932 
OBJ-Dok-Nr.  09085395 Wohnanlage Achtermannstraße / Würtzstraße / Bleicheroder Straße, 
 1935 
OBJ-Dok-Nr. 09085396 Wohnanlage Zillertalstraße, 1930 

Weißensee 
OBJ-Dok-Nr. 09030624 Wohnanlage Wigandstaler Straße / Holzkircher Straße, 1929-1932 
OBJ-Dok-Nr. 09040352 Wohnanlage Liebermannstraße / Piesporter Straße, 1921 
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OBJ-Dok-Nr. 09040554 Wohnanlage Tassostraße, 1937-1938  
OBJ-Dok-Nr. 09040557 Wohnanlage Pistoriusplatz / Max-Steinke-Straße, 1930-1932 

 
Denkmaldatenbank Berlin (DDBB) 
(online unter http://www.stadtentwicklung.berlin.de/denkmal/liste_karte_datenbank/de/ 
denkmaldatenbank/index.shtml, letzter Zugriff d. Verf.: 10.11.2014) 

Adlershof 
OBJ-Dok-Nr. 09045274 Holzhaussiedlung, Gemeinschaftsstraße, 1919-1920 

Blankenburg 
OBJ-Dok-Nr. 09040422 Landwarenhaus, Alt-Blankenburg, 1959 

Britz 
OBJ-Dok-Nr. 09060051 Wohnanlage Andreasberger Straße / Lauterberger Straße, 1925-1926 

Buch 
OBJ-Dok-Nr. 09050604 Kleinsiedlung Siedlungsstraße, 1921-1922 

Charlottenburg 
OBJ-Dok-Nr. 09040471,T Wohnanlage Brahestraße / Kamminer Straße, 1926-1927 

Französich Buchholz 
OBJ-Dok-Nr. 09050512 ehem. Nervenheilanstalt, Parkstraße 12, 1909 

Friedenau 
OBJ-Dok-Nr. 09066235 Mietshaus Hauptstraße 77 / Stierstraße 22, 1902 

Gesundbrunnen 
OBJ-Dok-Nr. 09030384 Wohnanlage Hussitenstraße 4, 1903/04 
OBJ-Dok-Nr. 09030409 Mietshaus Nordbahnstraße 9 / Sternstraße 15, 1896 
OBJ-Dok-Nr. 09030448 Wohnanlage ‚Posadowsky-Häuser‘ Wollankstraße, 1905, 1910 

Hermsdorf 
OBJ-Dok-Nr. 09012038 Maria-Gnaden-Kirche, 1933-1934 

Hohenschönhausen 
OBJ-Dok-Nr. 09045501 Fabrikgebäude Konrad-Wolf-Straße 82-84 / Simon-Bolivar-Straße, 
 1908-1928 
OBJ-Dok-Nr. 09045475 Fabrikgebäude Bahnhofstraße 7/9, 1922 

Kreuzberg 
OBJ-Dok-Nr. 09030676 Mietshaus und Gewerbehof Glogauer Straße 19A/B, 1904-1905 
OBJ-Dok-Nr. 09030763 Mietshaus und Gewerbehof Oranienstraße 183, 1907-1908 
OBJ-Dok-Nr. 09031267 Mietshaus und Gewerbebau Zeughofstraße 20, 1902 

Marienfelde 
OBJ-Dok-Nr. 09012523 Marienfelde, Siedlung ‚Mariengarten‘, 1932-1933 
OBJ-Dok-Nr. 09075162 Marienfelde, Siedlung ‚Mariengarten‘, 1930-1931 

Niederschönhausen 
OBJ-Dok-Nr. 09030240 Mietshaus Hermann-Hesse-Straße 20, 1905-1906 
OBJ-Dok-Nr. 09030245 Wohnanlage der Straßenbahner, Schillerstraße, 1927-1930 
OBJ-Dok-Nr. 09065353 Wohnanlage Paul-Francke-Siedlung, 1908-1909 
OBJ-Dok-Nr. 09065356,T Wohnanlage Erich-Weinert-Siedlung, 1950-1951 

Nikolassee 
OBJ-Dok-Nr. 09075289 Freibad Wannsee, 1927-1930  

Neukölln 
OBJ-Dok-Nr. 09090503 Wohn- und Geschäftshaus, Karl-Marx-Straße 142 A/B / Saltykow-
 straße 2/4, 1928-1934 
OBJ-Dok-Nr. 09090504 Gemeindehaus mit Kindertagesstätte Karl-Marx-Straße 197,  
 1957-1958 
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Pankow 
OBJ-Dok.Nr. 09046060 Wohnanlage Amalienpark, Grünanlage und Vorgärten, 1896-1897 
OBJ-Dok-Nr. 09050563 Wohnanlage Granitzstraße / Gemündener Straße / Kissingenstraße / 
 Miltenberger Weg, 1929-1930 
OBJ-Dok-Nr. 09050564 Wohnanlage Granitzstraße / Neumannstraße / Stubnitzstraße,  
 1926-1927 
OBJ-Dok-Nr. 09050565 Wohnanlage Neumannstraße / Granitzstraße / Miltenberger Weg, 
 1928-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09050566 Wohnanlage ‚Birken‘-, ‚Kastanien‘- und ‚Tannenhof‘, Granitzstraße / 
 Zeiler Weg, 1930-1931 
OBJ-Dok-Nr. 09050567 Wohnanlage Karlstadter Straße / Kissingenstraße / Retzbacher Weg, 
 1930 
OBJ-Dok-Nr. 09050568 Wohnanlage Neumannstraße / Kissingenplatz / Miltenberger Weg, 
 1926-1928 
OBJ-Dok-Nr. 09050569 Wohnanlage Stubnitzstraße / Neumannstraße / Kissingenstraße, 1926 
OBJ-Dok-Nr. 09050570 Wohnanlage ‚Zeppelinhäuser‘, Prenzlauer Promenade / Retzbacher 
 Weg, 1930-1931 
OBJ-Dok-Nr. 09050572,T Wohnanlage Forchheimer Straße / Kissingenplatz / Laudaer Straße,
 1929-1930 
OBJ-Dok-Nr. 09050575 Wohnanlage Dettelbacher Weg / Zeiler Weg / Prenzlauer Promenade, 
 1931-1932 
OBJ-Dok-Nr. 09050581 Wohnanlage Elsa-Brändström-Straße / Trelleborger Straße, 1926 
OBJ-Dok-Nr. 09050585 Wohnanlage Borkumstraße / Sellinstraße / Kissingenstraße, 1926-1928 
OBJ-Dok-Nr. 09050590 Wohnanlage Hardanger Straße / Eschengraben / Talstraße, 1925 
OBJ-Dok-Nr. 09050592,T Wohnanlage und Lehrerinnenheim Wisbyer Straße, 1909-1910 
OBJ-Dok-Nr. 09050593 Wohnanlage Spiekermannstraße / Wisbyer Straße, 1928-1930 
OBJ-Dok-Nr. 09055140 Wohnanlage Retzbacher Weg / Zeiler Weg / Karlstadter Straße,  
 1931-1932 
OBJ-Dok-Nr. 09060104 Mietshaus Parkstraße 36, 1910 
OBJ-Dok-Nr. 09085237 Mietshaus Florastraße 31 / Florapromenade 29, 1911   
OBJ-Dok-Nr. 09085239 Wohnanlage Florastraße / Dusekestraße, 1927-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09085242 Amalienpark, 1896-1897 
OBJ-Dok-Nr. 09085344 ehem. Parksanatorium, Dusekestraße 43, 1899-1900 
OBJ-Dok-Nr. 09085394 Wohnanlage Wisbyer Straße / Baumbachstraße, 1929 
OBJ-Dok-Nr. 09085396 Wohnanlage Zillertalstraße / Brixener Straße, 1930 

Prenzlauer Berg 
OBJ-Dok-Nr. 09050103 Wohnanlage Greifswalder Straße / John-Schehr- Straße / Eugen-
 Schönhaar-Straße, 1938-1939 
OBJ-Dok-Nr. 09060013 Wohnanlage Erich-Weinert-Straße / Prenzlauer Allee / 
 Meyerheimstraße, 1927-1928 
OBJ-Dok-Nr. 09060016  Wohnanlage Gudvanger Straße / Varnhagenstraße / Wisbyer Straße / 
 Kugler Straße, 1929-1930 
OBJ-Dok-Nr. 09075035 Wohn- und Geschäftshaus, Ahlbecker Straße 22 / Prenzlauer Allee 
 181, 1928-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09090301 Wohnanlage und Geschäftshaus, Greifswalder Straße 81-84 / 
 Storkower Straße, 1928-1930 

Reinickendorf 
OBJ-Dok-Nr. 09012008 Graf-Haeseler-Straße 2-4, 1928 

Rosenthal 
OBJ-Dok-Nr. 09030256,T ehem. Klinik für Geisteskranke, Schönhauser Straße 41, o.D. 
OBJ-Dok-Nr. 09030257 Wohnhaus Ahornallee 9, 1875-1880 
OBJ-Dok-Nr. 09030261 Nordend-Arena, Dietzgenstraße 187/189, 1920-1925 

Steglitz 
OBJ-Dok-Nr. 09065577 Wohnblock Menckenstraße 25-26A, 1924-1925 

Weißensee 
OBJ-Dok.Nr. 09030599 Wohnanlage Caseler Straße, 1913-1914 
OBJ-Dok-Nr. 09030624 Wohnanlage Wigandstaler Straße / Holzkircher Straße, 1929-1932 
OBJ-Dok-Nr. 09030634 Feuerwache Parkstraße 38/39, 1937-1938 
OBJ-Dok-Nr. 09040338 Wohnzeilen Buschallee, 1928-1930 
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OBJ-Dok-Nr. 09040339 Wohnzeile Buschallee / Berliner Allee, 1914 
OBJ-Dok-Nr. 09040340 Wohnbebauung Buschallee / Gartenstraße, 1928-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09040345 Wohnanlage Gartenstraße / Wegener Straße, 1924-1927 
OBJ-Dok-Nr. 09040353 Wohnzeile ‚Papageienhaus‘ Trierer Straße, 1925-1926 
OBJ-Dok-Nr. 09040546 Wohnanlage Woelckpromenade / Paul-Oestreich-Straße, 1914-1915 
OBJ-Dok-Nr. 09040548 Wohnanlage ‚Holländerhof‘ Woelckpromenade, 1925-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09040549 Wohnanlage Woelckpromenade 2/7, 1913-1914  
OBJ-Dok-Nr. 09040553  Wohnanlage Tassostraße / Pistoriusstraße, 1937-1938 
OBJ-Dok-Nr. 09040554 Wohnanlage Tassostraße, 1937-1938 
OBJ-Dok-Nr. 09040557 Wohnanlage Pistoriusplatz, 1930-1932 
OBJ-Dok-Nr. 09040558,T Wohnanlage Berliner Allee / Tassostraße / Charlottenburger Straße, 
 1910-1915 
OBJ-Dok-Nr. 09040596 Wohnanlage Charlottenburger Straße / Eilveser Straße, 1929-1930 
OBJ-Dok-Nr. 09040599,T Wohnanlage Meyerbeerstraße / Gounodstraße, 1927-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09040600 Wohnanlage Graacher Straße / Berliner Allee, 1927-1929 
OBJ-Dok-Nr. 09046054 Kleingartenanlagen ‚Sonnenschein‘ und ‚Zur freien Stunde‘, nach 1926 

Wilhelmsruh 
OBJ-Dok-Nr. 09065267 Mietshaus Goethestraße 5 / Hielscher Straße 26, 1902 

Wilmersdorf 
OBJ-Dok-Nr. 09011592 Mietshaus Rüdesheimer Straße 4 / Gerolsteiner Straße, 1913-1914 
OBJ-Dok-Nr. 09011613 Mietshaus Offenbacher Straße 8, 1912-1913 

 
 

9.3.6  Brandenburgisches Landesamt für Denkmalpflege (BLDAM) 
 
Denkmaldatenbank  
(online unter  http://www.bldam-brandenburg.de/j25pa/index.php/denkmalliste-
denkmaldatenbank, Zugriff d. Verf.: 10.11.2014) 

OBJ-Dok-Nr. 09175311 Bernau bei Berlin, Kath. Kirche Bahnhofstraße 9, 1907-1908 
OBJ-Dok-Nr. 09175337 Biesenthal, Kath. Kirche Bahnhofstraße 162, 1908-1909 
OBJ-Dok-Nr. 09175674 Bernau bei Berlin, Pfarrhaus Börnicker Straße 12, 1904-1905 

 

 

9.3.7  Museumsarchiv Pankow (MAP) 
 
Materialsammlung (MatS)  

 

Weißensee 

 
MAP, Ortstatut gegen 
Verunstaltung vom 
18.2.1913 

Sign. 1.2.   
- Ortsstatut zur Ausführung des Gesetzes vom 15. Juli 1907 gegen 

die Verunstaltung von Straßen und Plätzen und einzelnen Ortsteilen 
der Gemeinde Berlin-Weißensee vom 18.2.1913. 

 
MAP, Kiefert 1992 

Sign. 1.12.7.   
- Kiefert, Rudolf: Wohnort Neu-Weißensee. Einführung in den 

Wohnhausbau im ehemaligen Gutsbezirk Berlin-Weißensee, 
unveröffentlichtes Manuskript 1992. 

MAP, Rekonstruk-
tionsplan WB 34 

Sign. 2.5 
- Komplexe Instandsetzung 1963, Rekonstruktionsplan für den 

WB 34 
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Pankow 

 
MAP, Actie 1872 

Sign. 1.08.  
- Actie der ‚Berliner Nordend-Actien-Gesellschaft im Wert von 

Hundert Talern = Dreihundert Reichs-Mark‘, 3.11.1872.  

 
MAP, Materialien zur 
Nachkriegszeit 
Pankow 1945-1948 

Sign. 1.14.   
- Materialien zur Nachkriegszeit in Pankow und seinen Ortsteilen 

1945-1948, Teil II, III, VI.  

 
MAP, Kavalierhaus 
Denkmalpflege 1958 

Sign. 2.03.2.  
- Kavalierhaus Pankow, Korrespondenz zum Thema Denkmalpflege 

zw. dem Stadtbauamt und dem Rat des Stadtbezirkes Pankow 
1958. 

 
MAP, Listen von 
Baudenkmalen in 
Pankow 

Sign. 4.1.1.   
- Listen von Baudenkmalen in Pankow 1957-2001 

 
MAP, Materialien Kino 
‚Lunik‘ 

Sign. 9.02.03.01.  
- Materialien zum Kino ‚Lunik‘ in Wilhelmsruh 1956-1961 und zu den 

Umbauplanungen zum Kulturzentrum 1979-1980.  

 
MAP, Kreisgemein-
schaft "Junge 
Historiker" 1984 

o.Sign.u.Inv.Nr. 
- o.A.: Berlin-Pankow, Ortsteil Wilhelmsruh, Manuskript / Fotobuch, 

erarbeitet 1982-1984 von der Kreisgemeinschaft "Junge Historiker" 
beim Haus der Pioniere Berlin-Pankow, 1984. 

 

Bauwesen 

 
MAP, Mappe „Bauen 
in Pankow“  

o.Sign.u.Inv.Nr. 
- Mappe "Bauen in Pankow" mit Materialien zur privaten Siedlertätig-

keit im Bezirk Pankow.  

 
MAP, Völker 1967/68 

o.Sign.u.Inv.Nr. 
- Völker, Willi: Bauwesen Pankow, unveröffentlichtes Manuskript, 

1967-1968. 

 
MAP, Maaß 1968 

o.Sign.u.Inv.Nr. 
- Maaß, Karin: Bemerkungen zur städtebaulichen Situation des Stadt-

bezirkes Pankow, März 1968, in: Völker, Willi: Bauwesen Pankow, 
unveröffentlichtes Manuskript, 1967-1968, o.S. 

 
Kartensammlung (KartS) 

KA 106 Bebauungsplan Stadtbezirk Pankow, Markierung der Wohnbezirke, 1956 
KA 142 Bebauungsplan Niederschönhausen, Vermessungs-Büro Nieder-Barnim, 
 nach 1908 

 
Fotosammlung (FotoS) 

FA 009575 Rosenthal, Landhaus Sophien-Ruh, um 1910 
FA 015013 Pankow, Ladenkombinat Ossietzkystraße, 1963 
FA 018653 Niederschönhausen, Intelligenz-Siedlung Fritz-Erpenbeck-Ring, 1959 
FA 025646 Pankow / Niederschönhausen, WK Vesalius- / Dohnastraße, 1969 
FA 025648 Pankow / Niederschönhausen, WK Vesalius- / Dohnastraße, 1969 
FA 025652 Pankow / Niederschönhausen, WK Vesalius- / Dohnastraße, 1969 
FA 026836 Weißensee, Volkshaus / Kreiskulturhauses ‚Peter Edel‘, o.D,   
FA 027303 Weißensee, Volkshaus / Kreiskulturhauses ‚Peter Edel‘, o.D. 
FA 027371  Weißensee, Radrennbahn Rennbahnstraße, Eingangstor mit Bronzerelief 

von S. Krepp, o.D. 
FA 027484 Weißensee, Wohnbebauung Buschallee, 1932 
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FA 028159 Weißensee, Wohnzeile Woelckpromenade 2/7, um 1935 
FA 029455 Weißensee, ehem. Mädchenschule Pistoriusstraße, Eingangsportal, 1928 
FA 029461 Weißensee, ehem. Mädchenschule Pistoriusstraße, Aula, 1928 
FA 029462 Weißensee, ehem. Mädchenschule Pistoriusstraße, Aula, 1928 
FA 029464 Weißensee, ehem. Mädchenschule Pistoriusstraße, Straßenansicht, 1928 
FA 029465 Weißensee, ehem. Mädchenschule Pistoriusstraße, Hofansicht, 1928 
FA 029527 Weißensee, ehem. weltliche Schule Amalienstraße, 1995 
FA 029649 Weißensee, Volkshaus / Kreiskulturhauses ‚Peter Edel‘, o.D. 
FA 052798 Weißensee, Wohnzielen WK Falkenberger Straße Nord, 1963 
FA 054440 Niederschönhausen, Diplomatensiedlung Homeyerstraße, 1964 
FA 054442 Niederschönhausen, Diplomatensiedlung Homeyerstraße, 1964 
FA 055262 Pankow / Niederschönhausen, WK Vesalius- / Dohnastraße, 1978 
FA 055627 Pankow, Lückenbau Berliner Straße mit Espressobar ‚Esplanade‘, 1958 
FA 056055 Niederschönhausen, Intelligenz-Siedlung Fritz-Erpenbeck-Ring, 1955 
FA 056373  Pankow / Niederschönhausen, WK Vesalius- / Dohnastraße, 1968 
FA 057641 Niederschönhausen, Diplomatensiedlung Homeyerstraße, 1964 

 
 

9.3.8  Museum Lichtenberg im Stadthaus (MLS) 
 
Materialsammlung (MatS), Bestand Hohenschönhausen (ohne Sign.u.Inv.Nr.) 

 
MLS, Ruben 1989 

Ordner Wohnsiedlungen, Alt-Hohenschönhausen 
- Ruben, Bärbel: Die Siedlung "Die Kinderreiche Familie", 

unveröffentlichtes Manuskript, Oktober 1989. 

 
MLS, Werbeblatt 1893 

Ordner Wohnsiedlungen, Alt-Hohenschönhausen, Landhauskolonie 
- Werbeblatt der Grunderwerbs- und Baugesellschaft zu Berlin 1893 

 
MLS, Klingenberg / 
Ryll o.D. 

Ordner Wohnsiedlungen, Neu-Hohenschönhausen, Niles-Siedlung 
- Klingenberg, Andreas; Ryll, Lutz-Roland: Entstehung der Niles-

Siedlung, Belegarbeit im Fachbereich Regionalgeschichte ohne 
Angabe der Einrichtung, o.D.  

 
MLS, Material o.D. 

Ordner Hohenschönhausen, Rittergut, Gut, Gemeinde 
- Material, die Ordnung der Kirchen- und Schulverhältnisse in der 

Kolonie Hohenschönhausen betreffend, o.D. 

 
MLS, Wolff 2001 

Ordner Einzeldenkmäler Hohenschönhausen / Wartenberg 
- Wolff, Horst: Zur Geschichte Klarahöhs. Entwicklungsbilder vom 

Beginn in den 30er Jahren bis heute, unveröffentlichtes Manuskript, 
2001. 

 
MLS, Ingenieurhoch-
schule  
MLS, Hoernecke / 
Jacoby 1959 

Ordner Hohenschönhausen / Geschichte / Wartenberg 
- Materialien zur Ingenieurhochschule Wartenberg 

 
- Hoernecke, Kristine; Jacoby, Lisel: Dorfchronik Berlin-Wartenberg, 

unveröffentlichtes Manuskript 1959. 

 
MLS, Besler 1975 

Ordner Landwirtschaft / Wartenberg / LPG 
- Besler, Dietrich: Dorfchronik von Wartenberg, unveröffentlichtes 

Manuskript 1975. 

MLS, Ordner 
Dorfzentrum 
Wartenberg 
MLS, Erläuterungs-
bericht 1958 
MLS, Erläuterungs-
berichte und Pläne 
1960/61 

Ordner Hohenschönhausen / Wartenberg / Planungen 1950er Jahre / 
Dorfzentrum 
 

- Erläuterungsbericht zur Dorfplanung Wartenberg 1958 
 

- Erläuterungsberichte und Pläne zur Dorfzentrumsplanung 1960/61 
durch die Projektierungsabteilung der Stadtbezirksbauleitung 
Weißensee, [?] Neugebauer und [?] Tommerell 
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MLS, Gutshaus 
Falkenberg 

Ordner Einzeldenkmäler Hohenschönhausen, Gutshaus Falkenberg 
- Unterlagen zur Wiederaufbauplanung des Gutshauses Falkenberg 

1953-1961.  

 
Bauakten (ohne Sign.u.Inv.Nr.) 

Bauakte Grundstück Große-Leege-Straße 26-30 
Baupolizeiakte, Bezirk Wartenberg 1936 

 
Kartensammlung (KartS), Bestand Hohenschönhausen (ohne Sign.u.Inv.Nr.) 

Fach Einzelobjekte / Grundstücke 
- Entwurfszeichnung für ein Wohn- und Geschäftshaus auf dem Grundstück Berliner Straße 

Ecke Steindamm, Februar 1906, Otto Besse 
- Bebauungsplan der Obersee-Kolonie zu Hohen-Schönhausen, o.D., Urheber unbekannt 

 
Fach Malchow 

- Bebauungsplan-Skizze mit Umgehungsstraße und Siedlungsgelände westlich Malchows, 
Verbindungsstraße Wartenberg - Blankenburg und Siedlungsgelände östlich Malchows,  
25.7.1933, R. Mittmann 

 
Fach 2. Weltkrieg 

- Gebäudeschäden im Gebiet der Stadt Berlin, Schäden nach Unterlagen des Hauptamtes für 
Vermessung der Stadt Berlin, Stand 1945 

 
Fach Alt-Hohenschönhausen bis 1985 

- Bebauungsplan für die Landgemeinde Hohen-Schönhausen, Januar 1910, Civil-Ingenieur A.  
[?] Zeis 

 
Fotosammlung (FotoS), Bestand Hohenschönhausen (ohne Sign.u.Inv.Nr.) 

- Mappe Straßen / Bruno-Taut-Siedlung 
- Mappe Straßen / Gertrudenhof 
- Mappe Straßen / Papendieckstraße 
- Mappe Themen / Ansichten Wartenberg 
- Mappe Themen / Falkenberg / Gutshaus und Park 
- Mappe Themen / Orankesee 
- Mappe Themen / Pestalozzi-Schule 
- Mappe Themen / Wartenberg / LPG ‚1. Mai‘ 

 

9.3.9   Bezirksamt Lichtenberg von Berlin, Stadtentwicklungsamt, Fachbereich Bau- und 
Wohnungsaufsicht 

 
Bauarchiv (BauAL) 

Falkenberg 
Akte Dorfstraße 12 Lehrlingsheim Volkseigenes Gut Falkenberg, 1953-1958  

Hohenschönhausen  
Akte Berkenbrücker Steig 4-7 /  Wohnblock Berkenbrücker Steig, 1955-1957  
   Konrad-Wolf-Straße 67 
Akte Freienwalder Straße 6A-C /  Wohnanlage Freienwalder Straße / Große-Leege-Straße /  
   Wriezener Straße 10-11  Wriezener Straße, 1955 
Akte Goeckestraße 5-10  Wohnanlage Große-Leege-Straße / Werneuchener Straße / 
 Goeckestraße / Straußberger Straße, 1938-1939 
Akte Malchower Weg 29 Frontkämpfersiedlung am Malchower Weg, 1937 
Akte Oberseestraße 43/45 Blindensiedlung Oberseestraße, 1926-1927  
 
Akte Oberseestraße 98 / Stadtambulatorium Degner Straße, 1959-1962  
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   Degnerstraße 17 
Akte Papendickstraße 3/5  Frontkämpfersiedlung am Malchower Weg, 1937 
Akte Treffurter Straße 10 Evangelische Kapelle Treffurter Straße, 1953-1954   

Malchow 
Akte Dorfstraße 38 Evangelisches Gemeindehaus, 1950-1955    
Akte Wartenberger Weg 4 ehem. Lungenheilstätte / Altersheim, 1950-1988 

Wartenberg 
Akte Genossenschaftsweg 4/6 Doppelhäuser LPG ‚1. Mai‘, Genossenschaftsweg / Lindenberger 
 Straße, 1955-1966 
Akte Straße 3, Nr. 21 Schule, 1952-1960   

 

Untere Denkmalschutzbehörde (UD) 

UD, Leukert o.D. Leukert, Dieter: Siedlung Dingelstädter Straße. DiKiFa, denkmal-
pflegerisches Gutachten im Auftrag der Senatsverwaltung für 
Stadtentwicklung und Umweltschutz Berlin, o.D., eingesehen 

durch d. Verf. im April 2014 im Bezirksamt Lichtenberg von Berlin, 
UD Lichtenberg. 

 

 
9.3.10  Bezirksamt Pankow von Berlin, Stadtentwicklungsamt 

Bauaktenarchiv (BauAP) 

Weißensee 
Akte Berliner Allee 224/232 Wohnanlage Graacher Straße / Berliner Allee, 1927-1929 
Akte Buschallee 8-23 Wohnzeilen Buschallee, 1928-1930 
Akte Buschallee 24/30 u. 31/49 Wohnzeilen Buschallee, 1928-1930 
Akte Buschallee 23A, Haus 1+2 Siedlerschule Kniprodeallee, 1934-1937 
Akte Charlottenburger Straße  Wohnanlage Charlottenburger Straße / Eilveser Straße,     
 106A /108 1929-1930      
Akte Gartenstraße 30/34 Wohnanlage Gartenstraße / Wegener Straße, 1924-1927 
Akte Gustav-Adolf-Straße Wohnanlage Hamburger Platz, 1959-1960 
   136/139 / Bühringstraße 3/7 
Akte Liebermannstraße 114/126 Kleinhaussiedlung Liebermannstraße, 1921 
Akte Amalienstraße 20/22 Wohnanlage ‚Holländerhof‘, 1925-1929 

 
 

9.3.11  Architekturmuseum der Technischen Universität Berlin (AMTUB) 
 

Online-Katalog 
(online unter http://architekturmuseum.ub.tu-berlin.de/index.php?set =1&p=54, letzter Zugriff: 
30.9.2014) 

Inv.Nr. 20122 Brix & Genzmer, Wettbewerb Groß-Berlin, Grünflächenplan, 1910 
Inv.Nr. 20593 u. 20594 Hermann Jansen, Bebauung Straße 5 in Pankow, 1911  
Inv.Nr. 41155 Erwin Barth, Kinderbad Volkspark Schönholzer Heide, o.D. 
Inv.Nr. B 2380,012 u.  Ludwig Hoffmann, Heimstätte Berlin-Blankenburg, 1910 
   B 2380,039-040  
Inv.Nr. HH 0326,001 - Hertha Hammerbacher, DAW, Berlin-Buch, 1944 
   HH 0326,012 
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9.3.12  Berlinische Galerie Architektursammlung (BGAS) 
 
Bestände der Magistratsverwaltung für Stadtentwicklung, Wohnen und Verkehr Berlin (Ost) 
(Ostberliner Fotoarchiv) 
 
1436 000493   Pankow, WK Damerowstraße, 1956  
1436.000495   Pankow, WK Tiroler Viertel, Ende 1950er Jahre 
1436.000501   Wilhelmsruh, Lückenschließungen 1950er Jahre 
1436.000505   Pankow, Wohnbebauung Ossietzkystraße Ost, 1956 
1436.000517 Pankow, Lückenschließung Stubnitzstraße 32 / Kissingenstraße, 1955 
1436.000532 – 000533   Weißensee, Lückenschließungen Gründerzeitviertel, 1954-1955 
1436.000536 – 000537   Weißensee, WK Falkenberger Straße, Gesamtplanung, 1958 
1436.000540 – 000541   Weißensee, WK Smetanastraße, Gesamtplanung, 1958 
1436.000554 – 000555  Weißensee, Dorfplanung Wartenberg, 1955 / 1958 
1436.002628 – 002634   Weißensee, Umgestaltung Antonplatz, 1950er Jahre 
1436.002636 – 002639   Pankow, WK Heinersdorf, 1963-1965 
1436.003627 – 003633  Pankow, Filmtheater Wilhelmsruh, 1957 
1436.003639 – 003664  Weißensee, Sportforum Dynamo, 1957-1958 
1436.008567   Pankow, Lückenschließung Breite Straße 30, Mitte 1950er Jahre 
1436.008602 – 008610   Pankow, WK Damerowstraße, Ende 1950er Jahre 
1436.008642   Wilhemlsruh, Wohnungsbau Fontanestraße, 1956 
1436.008647 – 008649  Niederschönhausen, Kinderkrippe Friedrich-Engels-Straße, um 1952 
1436.008683   Pankow, Sporthaus Kissingensportplatz, 1950er Jahre 
1436.008689   Niederschönhausen, Reihenhäuser Kurt-Fischer-Straße, um 1957 
1436.008690   Pankow, Lückenschließung Binzstraße 28-30, 1950er Jahre 
1436.008691 u. 008693  Wilhelmsruh, Wohnungsbau Lessingstraße, Ende 1950er Jahre 
1436.008704 u. 008708  Pankow, Kindergarten Mendelstraße 46, 1950er Jahre 
1436.008719 u. 008724  Pankow, Wohnbebauung Ossietzkystraße Ost, 1950er Jahre 
1436.008735 – 008737  Pankow, Platanenstraße Niederschönhausen (Intelligenz-Siedlung 
    Fritz-Erpenbeck-Ring), Anfang 1950er Jahre 
1436.008803 – 008809   Pankow, Straße 201 Niederschönhausen (Intelligenz-Siedlung Erich-
    Weinert-Straße), 1952 
1436.009626   Weißensee, Lückenbau Behaimstraße, 1957 
1436.009684 – 009686,  Wartenberg, Doppelhäuser LPG ‚1. Mai‘, Ende 1950er Jahre 
         009689, 009699  
1436.009690 – 009691  Falkenberg, Geschosswohnungen VEG Falkenberg und VEB Mast 
    von Schlachtvieh, Ende 1950er Jahre 

 

9.3.13  Bildarchiv Foto Marburg 
 
Bilddatenbank (online unter http://www.bildindex.de, letzter Zugriff: 16.10.2014) 

Aufnahme-Nr. 1.160.696 Pankow, Arbeitslosensiedlung, 1935-1936 

 

9.3.14  Verein Weißenseer Heimatfreunde e.V. (WHF) 
 

Materialsammlung (MatS) (o.Sign.u.Inv.Nr.) 

WHF, Lebenslauf C. J. 
Bühring 1915 

Lebenslauf  von C. J. Bühring, 24.1.1915, Kopie, MatS C. J. 
Bühring. 

WHF, Modellfotos Antonplatz 
1950er Jahre 

Fotografien zur Umgestaltung des Antonplatzes, undatiert (wohl 
1950er Jahre), MatS Umschlag Kreisausschuss Nationale Front 

WHF, Foto- und 
Kartensammlung 

Foto- und Kartensammlung 
- Blick in die Pistoriusstraße, kolorierte Postkarte, nach 1910 
- Bebauung am Lindenplatz, kolorierte Postkarte, um 1910 

 


